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B e r l i n : 

D a s s c h w a r z e L o c h 
Nach der Demontage Kohls wird die Leere der CDU offenbar werden 

Die tollen Tage der C D U sind mit 
einem Faustschlag zu Ende gegan­
gen. Von den Wählern bei der Bun­
destagswahl regelrecht skalpiert, 
gingen die Schwarzen 1999 bis zum 
Berliner Urnengang durch ein Schla­
raffenland der leichten Siege. Die 
nächsten in Kiel und Düsseldorf wa­
ren praktisch schon eingeplant. 

Die Demontage des Helmut Kohl 
trifft die Union doppelt hart. Nach 
einem rotgrünen Chaosjahr wuchs 
der behäbige Pfälzer in den Augen 
der Deutschen, die sich traditionell 
nach Ordnung, Übersichtlichkeit 
und vor allem Stabilität sehnen, zum 
Symbol guter alter Zeiten. Ohne 
wirkliches eigenes Profil zeigen zu 
müssen, zehrte die C D U prächtig 
von dieser Stimmungslage. 

Doch ein solcher Träger romanti­
scher Nostalgien hat blütenrein aus­
zusehen - und damit ist es bei Hel­
mut Kohl vorbei. Daher könnte die 
wirkliche Krise für die Union erst 
beginnen, wenn der Affären-Don­
ner, der die kommenden Wochen 
füllen wird, verhallt ist. 

Was hinter der Dauerkrise von 
Rotgrün einerseits und dem Kohl-
Nimbus andererseits bislang fast 
verborgen blieb, kommt dann näm­
lich zum Vorschein: Auch über ein 
Jahr nach dem Machtverlust im 
Bund ist es der C D U nicht gelungen, 
die eigene Erneuerung wenigstens 
zu beginnen, egal, ob inhaltlich oder 
personell. 

Jüngste Kostprobe: Den beifallhei­
schenden Holzmann-Auftritt des 
Kanzlers geißelte der Finanzexperte 
der CDU/CSU-Fraktion, Friedrich 
Merz, zu Recht als das, was er war: 
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Wahlkampf auf Kosten der Steuer­
zahler und gegen Vernunft und Ge­
rechtigkeit. Im vergangenen Jahr 
ging eine Viertelmillion Arbeitsplät­
ze im Baugewerbe verloren. Doch 
waren hier Klein- und Mittelbetriebe 
betroffen, damit war keine Schau zu 
machen, und also rührte sich keine 
Hand. Erst bei einem Großbetrieb, 
der Schlagzeilen macht, meldete sich 
das „soziale Gewissen" Schröders. 
Pure Heuchelei. 

Folglich genügend Angriffsfläche 
für Merz, im Reichstag den markt­
wirtschaftlichen Verstand seiner 
Partei bravourös in Szene zu setzen. 
Statt dessen konnten ihn die Vertre­
ter der Regierung der Lächerlichkeit 
preisgeben, indem sie Merz mit den 
Aussagen des neuen saarländischen 
CDU-Ministerpräsidenten Peter 
Müller konfrontierten. Der hatte die 
Schröder-Initiative kurz zuvor eu­
phorisch begrüßt. 

Handelte es sich hier um eine Ne­
bensache, könnte man derlei Un­
stimmigkeiten mit grimmigem Lä­
cheln übergehen. Doch es ging um 
eine Kernfrage: Will die C D U sozial­
demokratischer sein als die SPD 
(oder mindestens ebenso), oder will 
sie sich als Partei von Mittelstand 
und Marktwirtschaft von der Regie­
rung abheben? Das bleibt jetzt bis auf 
weiteres offen, gleich der Frage, wie 
die C D U beispielsweise in Sachen 
Doppelpaß und etlichen anderen 
zentralen Punkten wirklich denkt. 

Überdies erweisen sich die C D U -
Siege bei näherer Betrachtung als Tri­
umph einer ganz anderen Truppe: 
der sogenannten Partei der Nicht-
wähler. Hierhin nämlich sind die 
enttäuschten Rotgrün-Wähler in ih­
rer Masse abgewandert und nicht 
zur Union. 

Und die Personen? Nur mit Weh­
mut mag man an die Debatten-Feu­
erwerke längst vergangener Jahr­
zehnte denken, als die C D U voller 
brillanter Köpfe war, die ihrerseits in 
programmatisch fest verwurzelten 
Parteiflügeln standen, als deren Ver­
treter sie auftraten: die Konservati­
ven, die Sozialen oder die Wirt­
schafts- und Mittelstandspolitiker. 
Nunmehr scheinen nur noch Karrie­
reperspektiven, Meinungsumfragen 
und von Werbeagenturen ermittelte 
„Trends" die Richtung zu bestim­
men - und sofort zu ändern, wenn es 
opportun erscheint. 

Die Union profitierte somit allein 
von den Fehlern der Regierung und 
ihrer eigenen konzeptionellen Un-
sichtbarkeit, derentwegen sie prak­
tisch unangreifbar war. Im grellen 
Schlaglicht der kalten Analyse ist die 
Substanz der C D U ebenso dürftig 
wie die der Sozialdemokraten und 
Grünen. 

Die Schuld am Niedergang geben 
nicht erst jetzt viele CDU-Kenner 
Helmut Kohl selbst. In 25 Jahren Vor­
sitz und 16 Jahren Kanzlerschaft 
spielte er alle ihm nicht gehorsamen 
Köpfe an die Wand, so gut er es konn­
te. Und er beherrschte dieses Spiel, 
wobei den jüngsten Vorwürfen zu­
folge sogar beträchtliche Summen 
Geldes im Spiel gewesen sein sollen 
(was indes noch zu beweisen ist und 
wobei feststeht, daß Kohl sich nie 
selbst in die Tasche gewirtschaftet 
hat). 

Wenn jetzt die Ikone Kohl fällt, 
wird der Blick endgültig auf das ge­
richtet sein, wen und was die C D U 
wirklich zu bieten hat. Die Krisis die­
ser bedeutendsten Partei der bun­
desdeutschen Nachkriegsgeschichte 
hat gerade erst begonnen. H . H . 

Tor in die Zukunft, Gedenkort der Vergangenheit: M i t einem Festakt 
weihte Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber (CSU) das neue 
Denkmal „Flucht und Vertreibung" vergangene Woche in Nürnberg 
ein Foto dpa 

D 
Symbole / Von Hans Heckel 

as jetzt eingeweihte Mahn­
mal für die Vertreibung und 
Flucht der Ostdeutschen in 

Nürnberg ist ein überfälliges Symbol 
der Verbundenheit mit dem Schick­
sal der eigenen Nation. Und doch 
wiegt es nicht auf, was den Überle­
benden der Vertreibung, den Ver­
schleppten und posthum den Ver­
hungerten und Gemordeten, den Ge­
schändeten und Gedemütigten nach 
ihrem Martyrium widerfahren ist in 
den vergangenen Jahrzehnten. 

Historiker kommender Zeitalter 
werden es schwer haben, sich und ih­
ren Schülern zu erklären, was sich im 
Deutschland des zwanzigsten Jahr­
hunderts zugetragen hat. Daß am 
Ende dieser unheilvollen Epoche gar 
das Gedenken der eigenen Toten in 
die Schußlinie hypermoralischer 

W: 

„Nicht nur NS-Opfer entschädigen" 
Deutsche Zwangsarbeiter fordern Wiedergutmachung 

Im Umfeld der Verhandlungen zur 
Entschädigung der Fremdarbeiter 
im Dritten Reich fordern nun auch 
deutsche Zwangsarbeiter eine ange­
messene Wiedergutmachung. Die 
„Union der Opferverbände kommu­
nistischer Gewaltherrschaft" tritt für 
eine finanzielle Entschädigung im 
ehemaligen sowjetischen Machtbe­
reich ein. Sie soll sowohl Deutsche 
wie auch Ausländer betreffen. 

Der Vorsitzende des Verbandes 
Gerhard Finn sagte, es könne nicht 
angehen, daß „nur die Zwangsarbeit 
unter den Nationalsozialisten ent­
schädigt wird, nicht aber die unter 
der kommunistischen Diktatur". 
Entsprechende Schreiben sind den 
Nachfolgestaaten der Sowjetunion 
und anderen ehemaligen kommuni­
stisch geführten Ostblockländern 
bereits zugestellt worden. Auch ha­
ben die Opferverbände ihre Forde­
rungen bei der UN-Menschenrechts­
kommission und beim Europarat in 
Straßburg hinterlegt. 

Damit wird der Debatte um die 
Zwangsarbeiterentschädigung ein 
wichtiges Kapitel hinzugefügt. Be­

kanntlich fokussiert sich der Blick 
auf die Verbrechen im 20. Jahrhun­
dert gern einzig auf den nationalso­
zialistischen Anteil. Erstmals jedoch 
werden im Bericht der Enquete-
Kommission des Deutschen Bundes­
tages zur „Überwindung der Folgen 
der SED-Diktatur im Prozeß der 
deutschen Einheit", der seit dieser 
Woche Parlamentspräsident Thierse 
vorliegt, die Opfer des stalinistischen 
Terrors den NS-Opfern gleichge­
setzt. 

Das Enquete-Papier, das mit Aus­
nahme der Stimmen der PDS den 
Bundestag vorbehaltlos passierte, 
schildert auch das Schicksal der rund 
25 000 Inhaftierten in den stalinisti­
schen Speziallagern der damaligen 
Sowjetischen Besatzungszone in 
Deutschland. Tausende von ihnen 
wurden als sogenannte „Arbeits­
sklaven" in den Gulag. deportiert, 
nur wenige kamen als Uberlebende 
zurück. Weiterhin weist der Bericht 
auf eine halbe Million Zivilisten hin, 
die im Zuge des Vormarsches der 
Roten Armee in die Sowjetunion zur 
Zwangsarbeit verschleppt wurden. 
A l l diese Opfer sind aus dem kollek­

tiven Geschichtsgedächtnis der 
Deutschen so gut wie völlig gestri­
chen. 

Die Untersuchungen der Enquete-
Kommission machen der „Union der 
Opferverbände kommunistischer 
Gewaltherrschaft" neuen Mut. Un­
terstützung findet sie auch beim 
„Kurt-Schumacher-Kreis/Vereini­
gung von Widerstandskämpfern ge­
gen die NS- und die SED-Diktatur". 
In einem Schreiben an Bundespräsi­
dent Rau und Bundeskanzler Schrö­
der fordert er: „Die Bundesregierung 
hat im Fall der von der sowjetkom­
munistischen Diktatur verschlepp­
ten Deutschen keinerlei finanzielle 
Entschädigungspflicht, wohl aber 
die Pflicht, für eine Entschädigung 
durch die Nachfolgschaft der So­
wjets, des russischen Staates, mit 
Nachdruck einzutreten." 

Somit ist - von unerwarteter Seite -
neue Bewegung in die Wiedergut­
machungsdiskussion der letzten 
Tage geraten. Auf dem Weg zu um­
fassender Gerechtigkeit für alle Op­
fer kann dies nur nützlich sein. 

Oliver Geldszus 

Hetzer gerät, erscheint wie ein pa­
thologischer Befund, stand doch die 
Trauer um die Toten einst am Anfang 
der menschlichen Zivilisation. Ge­
denkstätten sind der neuzeitliche 
Ausdruck dieses uralten Brauchs. 
Dabei steht die vergleichsweise be­
scheidene Präsenz der wenigen 
Denkmale für die Opfer der Vertrei­
bung in keinem Verhältnis zur Di­
mension der grauenhaften Ereignis­
se von damals. In der Masse der 
Mahnmale in unserem Lande sind 
sie kaum sichtbar - und dies ist kein 
Zufall, kein dummer Fehler, das ist 
eine Schande. 

er sich löst vom Trubel des 
Tagesgeschäfts, dem fällt 
angesichts der Flut an 

Mahn- und Gedenkstätten in 
Deutschland noch ein weiteres Ku-
riosum auf: Zu Recht wurde erst 
kürzlich der zehnte Tag des Mauer­
falls als der glücklichste Moment der 
deutschen Geschichte in diesem 
sonst so düsteren Jahrhundert gefei­
ert. Ein unbedarfter Ausländer wird 
davon ausgehen, daß die Deutschen 
zur Feier dieses grandiosen Ereignis­
ses in ihrer Hauptstadt ein großes 
Denkmal der nationalen Freude und 
des Stolzes erbaut hätten. Doch Fehl­
anzeige: Wer die dafür einzig pas­
sende Gegend danach absucht, der 
wird ein martialisches sowjetisches 
Siegerdenkmal finden, bald viel­
leicht auch jenes von Martin Walser 
als „fußballfeldgroßer Albtraum" 
beschriebenes Holocaustmahnmal. 
Die Kreuze für die Mauertoten muß 
man schon suchen, dann noch ein 
paar wurstige Installationen, die an 
einigen Stellen an den Verlauf der 
Mauer erinnern sollen. 

Der nimmermüde Vorkämpfer der 
deutschen Umweltbewegung, Bai­
dur Springmann, will sich damit 
nicht abfinden. Zehn Jahre nach dem 
Fall des kommunistischen Mordin­
struments schlägt er vor, endlich ein 
Denkmal für die deutsche Einheit in 
Berlin zu errichten. Einen schlanken, 
hohen Turm mit zwei Sockeln, einer 
fußt im Westen, der andere im Osten 
Berlins. In sanfter Kurve sollen sich 
beide begegnen und zu einem Bau-



Politik £>as Dfiprcuiunblait 4. Dezember 1999 - Folge 48 - Seite 2 

werk vereinen, auf dessen Spitze 
schließlich eine ewige Flamme lo­
dert. 

Warum nur ist ein derartiger Vor­
stoß noch von keinem Politiker zu 
hören gewesen, wo gerade sie so 
gern den Wert des Symbolischen be­
tonen? Eine Frage, an der sich die 
ganze Misere des zerrütteten deut­
schen Nationalbewußtseins aufhän­
gen ließe. Was soll herauskommen in 
einem Land, dessen Tonangeber ei­
nen Mann wie Günter Grass beju­
beln, der über die Deutschen bei je­
der Gelegenheit seinen fanatischen 
Haß ausschüttet, unser Volk mit im­
mer neuen, immer absurderen Be­
schuldigungen bewirft. 

Das Fehlen eines sichtbaren 
Symbols der Einheit ist so 
selbst Symbol. Indes, ließe 

man die Deutschen über die Errich­
tung eines Nationaldenkmals ab­
stimmen, die Mehrheit wäre wohl 
gewiß. So gewiß, wie es das Volk war 
(und nicht die sogenannten Mei­
nungsführer, die Intellektuellen und 
Politiker, die Medienmacher und 
Beherrscher des offiziösen Kulturbe­
triebs), das vor zehn Jahren die Ein­
heit erkämpft hat. Hätte man das 
Schicksal Deutschlands in die Hände 
der sich gegenseitig so titulierenden 
„Visionäre , der „Vor-" und „Quer­
denker" gelegt - an der säuerlichen 
Miene des Gerhard Schröder bei den 
Feierlichkeiten zum Mauerfall-Jubi­
läum konnten wir ablesen, wo wir 
gelandet wären. Allen opportunisti­
schen Lippenbekenntnissen zum 
Trotz hat die Masse der Meinungs­
macher in diesem Land den Deut­
schen die Einheit nie verziehen. Ein 
Denkmal wäre ebenso nur gegen sie 
durchzusetzen wie damals die Verei­
nigung selbst. 

Ohne ein solches, wenn es denn je 
kommen sollte, großartiges Projekt 
zerreden zu wollen: Der angemesse­
ne Hinweis auf das, was 1989/90 
nicht wiedervereinigt wurde, darf 
aus historischer Redlichkeit und na­
tionaler Verpflichtung nicht fehlen. 
Für zu viele Deutsche mischte sich 
damals die Freude mit tiefem 
Schmerz und berechtigtem Zorn. Ih­
res Schicksals darf nicht allein in 
Nürnberg gedacht werden. 
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Sticheleien nach der Panzerkrise 
Scharping setzt Fischer mittels Nebenaußenpol i t ik zunehmend unter Druck 

Angeblich war alles nur ein Miß­
verständnis. In Wirklichkeit ist Ru­
dolf Scharping doch ein loyaler 
Mann. Das behauptet Scharping je­
denfalls von sich selbst. In Wirklich­
keit ist der Pfälzer die Nummer zwei 
in der SPD, die sich mit dem un­
dankbaren Amt des Verteidigungs­
minister nicht zufrieden gibt und 
nach höheren Weihen strebt: A u ­
ßenminister, vielleicht Kanzler so­
gar. 

Die Geschichte des Rudolf Schar­
ping ist die eines fähigen Sozialde­
mokraten, dem die politische Fortu­
ne nicht immer hold war. Nach den 
Lehrjahren als Ministerpräsident 
von Rheinland-Pfalz in Bonn ange­
kommen, stellte Scharping mit der 
Übernahme des Vorsitzes von Partei 
und Fraktion sowie der Kanzlerkan­
didatur klar, daß er in vorderster 
Reihe der Enkelgeneration steht. 
Doch die anderen Enkel, Oskar La­
fontaine und Gerhard Schröder, hat­
ten eigene Pläne, die mit denen 
Scharpings nicht übereinstimmten. 
Lafontaine zückte 1995 in Mann­
heim das Messer und putschte ge­
gen den glücklosen Vorsitzenden, 
der jedoch den Fraktionsvorsitz der 
SPD im Bundestag für sich retten 
konnte. 

Das Ende der „Troika", die die 
Sozialdemokraten im Bunde mit 
den Grünen nach 16 Jahren Opposi­
tion zur Macht führte, ist bekannt. 
Erst stieß Lafontaine den Fraktions­
vorsitzenden Scharping aus diesem 
Posten. Scharping mußte auf das 
Amt des Verteidigungsministers 
weichen. Im Frühjahr verließ Lafon­
taine die politische Bühne. Danach -
so schien es - war nur noch Schröder 
übrig. Er sei „das letzte Aufgebot 
der SPD", hatte der Kanzler schon 
einmal im kleinen Kreis zum besten 
gegeben. 

Das war ein typischer Schröder­
scher Irrtum. Auch Scharping, der 
die sozialdemokratischen Felle nach 
der Pannenserie des Frühjahrs und 
einem rotgrünen Chaos-Sommer 
bereits wegschwimmen sah, erhob 
die Stimme - natürlich ebenfalls im 
kleinen Kreis. Noch in Bonn hatte 
der Verteidigungsminister verlau­
ten lassen, wenn Schröder etwas zu­
stieße, sei er selbstverständlich der 
geborene Nachfolger. Im Spätsom­

mer kam es noch dicker: In einer 
Luftwaffen-Bar auf der italienischen 
Insel Sizilien spülte Scharping den 
Staub von einem vorausgegangenen 
Kosovo-Besuch mit viel Rotwein her­
unter und geriet ins Plaudern. Der 
könne es nicht, notierten Teilnehmer. 
„Der", das ist Kanzler Gerhard 
Schröder, und der mußte natürlich 
nicht lange warten, bis er in der Zei­
tung über die sizilianische Nacht le­
sen konnte. 

Mißtrauisch beäugten sich seitdem 
Kanzler und Verteidigungsminister. 
Den einen habe er geschafft, den an­
deren werde er auch noch schaffen, 
ließ Schröder über Lafontaine und 
Scharping aus dem Kanzleramt 
streuen. Doch Not schweißt - vor­
übergehend - auch Sozialdemokra­
ten zusammen. Nachdem die SPD 
eine Wahl nach der anderen verloren 
hatte, erkannten Schröder und 
Scharping, daß sie das Kriegsbeil 
besser beerdigen sollten. Gemein­
sam lösten sie die Berliner Panzerkri­
se aus, indem sie den grünen Außen­
minister Joschka Fischer im Bundes­
sicherheitsrat in die Frage der Liefe­
rung eines Testpanzers an die Türkei 
überstimmten. Das lenkte vom insta­
bilen Zustand der SPD ab und richte­
te die sozialdemokratische Wut auf 
die Grünen. 

Scharping tat noch mehr: Bei Rei­
sen in die Vereinigten Arabischen 
Emirate und nach Ägypten besuchte 

er in Dubai eine Rüstungsausstel­
lung - sehr zum Verdruß des Aus­
wärtigen Amtes. Es gehe ihm zwar 
nicht um Rüstungsexporte, versi­
cherte Scharping immer wieder. 
Doch im nächsten Atemzug ließ er 
Gäste und Presse wissen, die deut­
sche Regierung stehe selbstverständ­
lich hinter den Produkten ihrer Indu­
strie - zu denen natürlich auch Waf­
fen, Flugzeuge und Panzer gehören. 
Außenminister Fischer kochte. 

Scharping hinterließ bei den arabi­
schen Gastgebern einen hervorra­
genden Eindruck. Viel zu lange, so 
sein Kommentar, sei Arabien von der 
deutschen Außenpolitik vernachläs­
sigt worden. Und damit war beileibe 
nicht nur der letzte Außenminister 
der alten Koalition, Klaus Kinkel, 
gemeint, sondern auch Fischer. 

Lauthals entwickelte Scharping Si­
cherheitssysteme für den Nahen 
Osten, formulierte das deutsche In­
teresse an einer Zusammenarbeit mit 
den gemäßigten islamischen Staaten. 
Schließlich gebe es eine Bedrohung 
radikaler Islamisten, deren Staaten 
(genannt waren Irak und Iran) bald 
über Mittelstreckenraketen verfügen 
könnten, die bis Oslo reichten. Die 
iranische Regierung bestellte den 
deutschen Botschafter ein und prote­
stierte. Scharping hatte sein Ziel er­
reicht: Außenpolitik an Fischer vor­
bei. Die Demütigung der Grünen 
geht weiter. H L 

Kommentar 

D i e Demütigung der Grünen geht weiter: Scharping, Fischer und Schrö­
der in Bonn Foto dpa 

Berliner Eigendynamik 
Immer mehr Abgeordnete fordern den kompletten Regierungsumzug 

Vor acht Jahren war die „geteilte 
Hauptstadt" als modernes Projekt 
angepriesen worden. Mittlerweile 
entlarvt die Praxis jedoch das ver­
meintlich zeitgemäße Regieren Tag 
für Tag als Farce. 

Ursprünglich sollten Videokonfe­
renzen, sogenannte elektronische 
Akten sowie zahlose E-Mails und 
Faxe für ein reibungsloses, harmoni­
sches Regieren sowohl an der Spree 
wie auch am Rhein sorgen. Nach nur 
zwölf Wochen ministerialer Teilung 
ist klar, daß ein effizientes Regieren 
in Deutschland auch im Computer­
zeitalter nur an einem Ort möglich 
ist. 

Die stolz angekündigten virtuellen 
Ministerialkonferenzen via Bild­
schirm werden von ungeahnten 
technischen Pannen begleitet und 
häufig auch lahmgelegt. Hinzu 
kommt noch ein anderes Problem: 
Solange auch im zehnten Jahr der 
deutschen Einheit keine eindeutige 
Entscheidung für Berlin gefällt wird, 
sieht die Mehrzahl der Bonner Beam­
ten Berlin lediglich als notwendiges 
Übel im Dienst an und verhält sich 
entsprechend. So klagen Eingeweih­
te, daß produktives Arbeiten in Ber­
lin eigentlich nur an drei Tagen in der 
Woche möglich ist, denn am Montag 

reisen die hochdotierten Bundesbe­
diensteten erst an, am Freitag rüsten 
sie sich früh schon wieder zur Heim­
reise. 

Der Doppelkopf Bonn - Berlin war 
einst geboren worden, um die schier 
übermächtig scheinende Lobby der 
Rheinländer zu besänftigen. Dar­
über hinaus spielten aber auch die 
typischen Ängste und Reflexe des 
westdeutschen Teilstaates ihre Rolle. 
Mit dem Verbleib einiger Ministerien 
im beschaulichen Bonn sollte der 
Eindruck bundesrepublikanischer 
Kontinuität erweckt und zugleich ei­
nem vermeintlich drohenden Zen­
tralismus in der Berliner Republik 
entgegengewirkt werden. 

Doch fernab antipreußischer Gra­
benkämpfe folgen die Dinge längst 
ihrer Eigendynamik. Häufig ist es 
nicht einmal Patriotismus, der die 
Parlamentarier nach klaren Verhält­
nissen in Berlin rufen läßt, sondern 
der Überdruß am derzeitigen Chaos. 
Immer mehr glauben nun, daß die 
Sogwirkung der Metropole bald 
schon so groß sein wird, daß sich das 
Bonner Provisorium geradezu auto­
matisch auflöst. Wie in der heutigen 
Zeit üblich, werden darüber hinaus 
die Kosten für die doppelte Haupt­
stadt in Anschlag gebracht. Für die 

CDU-Abgeordnete Vera Lengsfeld 
sind sie auf Dauer dem deutschen 
Steuerzahler nicht zuzumuten. Mit 
dieser Meinung steht sie im Reichs­
tag schon lange nicht mehr allein da. 

Die Berliner haben sich bereits mit 
den Zuzüglern angefreundet; von 
den einst hoffnungsfroh propagier­
ten „Spannungen" ist in der Realität 
nichts zu spüren. Laut einer Forsa-
Umfrage ist mehr als die Hälfte der 
Hauptstädter der Meinung, daß der 
Regierungsumzug der Stadt gut ge­
tan habe. 

Nach Ansicht vieler Abgeordne­
ter, nicht nur aus den neuen Bundes­
ländern, braucht Deutschland so 
schnell wie möglich einen hand­
lungsfähigen, kostengünstigen Re­
gierungsbetrieb, und zwar in Berlin. 
Im Ausland stößt die deutsche Be­
fangenheit in der Hauptstadtfrage 
ohnehin schon lange auf Befremden. 
Doch dazu ist ein neues Gesetz gefor­
dert, das den damaligen Bonn/Ber­
lin-Kompromiß korrigiert. Die poli­
tische Logik in der Bundesrepublik 
wil l es indes so, daß es vor der Land­
tagswahl in Nordrhein-Westfalen im 
Mai 2000 mit Sicherheit nicht zu einer 
Novellierung in dieser Frage kom­
men wird. Oliver Geldszus 

Hypothek Schröder 
Der Euro ist nur noch einen D o l ­

lar wert. Es w i r d ernst für die Wäh­
rung v o n Maastricht, darüber kön­
nen auch abwiegelnde Stellung­
nahmen nicht hinwegtäuschen. 

Dabei hatte die Europäische 
Zentralbank den Leitzins gerade 
erst u m einen halben Prozent­
punkt erhöht. Dies geschieht stets 
z u Lasten der Konjunktur, denn 
Kredite werden so teurer, was die 
Investitionsneigung dämpft. A n ­
dererseits stützt ein solcher Schritt 
eigentlich den Wechselkurs, da 
Anlagezinsen i n Euro natürlich 
ebenso steigen u n d Anleger i n die­
se Währung locken. A u f d e m K a ­
pitalmarkt w i r d G e l d wie eine 
Ware gehandelt - steigt die Nach­
frage durch attraktivere Zinsen, 
steigt der Preis, sprich der Wech­
selkurs. 

Doch diesmal geht die Rech­
nung offenbar nicht auf. Nacken­
schläge drohen zunächst von 
Übersee. Die US-Wirtschaft 
wuchs i m dritten Quartal u m un­
erwartet traumhafte 5,5 Prozent. 
Damit erleben die Amerikaner 
nun einen Daueraufschwung von 
mittlerweile 106 Monaten. 

So eine Glückssträhne birgt i m ­
mer die Gefahr der Überhitzung 
mit dem Ergebnis womöglich fol­
genschwerer Fehlinvestitionen 
u n d hemmungslosen Schulden-
machens in der leichtsinnigen Er­
wartung, daß es immer weiter auf­
wärts gehen w i r d . Daher griff die 
US-Notenbank erst vorvergange­
ne Woche schon z u m dritten M a l 
in diesem Jahr z u m Mit te l der 
Zinserhöhung, u m Kredite z u ver­
teuern und die Konjunktur so ab­
zukühlen. 

Das jedoch macht den US-Dol lar 
für Anleger noch attraktiver u n d 
setzt den Euro zusätzlich unter 
Druck. Analysten halten die euro­
päische Konjunktur noch immer 
für z u wackelig, eine Investitions­
bremse durch Zinserhöhung gilt 
als gefährlich. 

E i n D i l e m m a für die Frankfurter 
Währungshüter, die so gezwun­
gen sein Könnten, den Euro taten­
los unter den psychologisch w i c h ­
tigen Grenzwert v o n einem US-
Dollar rutschen z u lassen oder die 
zarte Konjunktur i n etlichen E U -
Staaten per Zinserhöhung abzu­
würgen. 

A u f al l dieses Ungemach sattelte 
schließlich der deutsche Kanzler 
noch seine allen Gesetzen des 
Marktes hohnsprechende H o l z ­
mann-Intervention u n d eine völ­
l i g überflüssige Einmischung in 
den Ubernahmestreit u m Mannes­
mann. Die wohlüberlegten Ein­
wände v o n Konzernchef Esser ge­
gen die Vodafone-Offerte schöp­
fen aus reiner unternehmerischer 
Vernunft. Erst das Auftreten 
Schröders gab dem Vorgang den 
Anschein eines marktfeindlichen 
Protektionismus. Entsprechend 
störend empfand die Mannes­
mann-Führung die peinliche Se-
kundage des Regierungschefs. 

Die Börsianer reagierten scharf 
u n d ließen den Euro regelrecht ab­
stürzen. D e m Berliner Kanzler 
stülpten sie nach seinen staatska­
pitalistischen Eskapaden den Titel 
„Minusmann" über. 

Was die Skeptiker angemahnt 
haben, w i r d n u n spürbar: Der 
Euro ist eine junge Währung ohne 
in Jahrzehnten erworbenes Ver­
trauen wie die D - M a r k . Somit 
schlagen politische Irrlichtereien 
weit unmittelbarer auf seine Stabi­
lität durch . H a n s Hecke l 
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Batumi ist nicht nur das Ver­
waltungszentrum der Pro­
vinz Adscharien, sondern in­

zwischen auch die touristische 
Hauptstadt Georgiens. Vor allem 
aber ist Batumi die wichtigste Basis 
der Opposition gegen Präsident 
Schewardnadse. 

A n dem 50 Kilometer langen 
Streifen Schwarmeerküste zwi­
schen Kobuleti im Norden und Sar-
pi an der türkischen Grenze kon­
zentrieren sich bis in den September 
die Reisenden. In der Masse sind es 
Georgier, außerdem trifft man viele 
Russen, einige wenige Türken und 
nur sehr selten westliche Auslän­
der. Die Verbindung von Bergen 
und Meer, eine üppige Vegetation 
sowie die vereinzelten stattlichen 
Häuser erinnern ans italienische L i -

furien. Mandarinen- und Zitronen-
äume verstärken den mediterra­

nen Eindruck, während die Tee­
plantagen bei Cakva von einer fast 
versiegten traditionellen Einnah­
mequelle Westgeorgiens zeugen. 

Die wirtschaftlichen Unterschie­
de zu anderen Landesteilen - egal 
ob es die Region Kartli rund um 
Tiflis ist, ob Kachetien im Osten 
oder Imeretien im Westen - sind 
augenfällig. Adscharien mit seinen 
450 000 Einwohnern ist die einzige 
Provinz, die vom Bürgerkrieg so-

Gerät auch nach den letzten Wahlen zunehmend von der Opposition unter Druck: Georgiens Präsi­
dent Schewardnadse, der nach drei überstandenen Attentaten von seinen Sicherheitskräften schärfstens bewacht 
w i r d Foto dpa 

G e o r g i e n : 

M a c c h i a v e l l i i m K a u k a s u s 
P r ä s i d e n t S c h e w a r d n a d s e - Im Westen gelobt, i m eigenen L a n d kritisiert 

V o n M A R T I N S C H M I D T 

wie den Kämpfen in Abchasien 
und Südossetien verschont geblie­
ben ist. Traditionell nicht beson­
ders wohlhabend, profitierte die­
ser südwestlichste Zipfel Georgi­
ens vom Verlust der beliebten ab-
chasischen Ferienorte und der dor­
tigen Häfen. 

In Kobuleti reiht sich kilometer­
lang Restaurant an Restaurant, und 
das Verwaltungszentrum Batumi 
unterscheidet sich wohltuend vom 
Verfall und der Tristesse in vielen 
anderen Städten. Bis zum Ende der 
Badesaison prägen flanierende 
Touristen das Bild. Die breiten 
Kiesstrände sind voller Menschen, 
die die Wärme der Luft und des 
Wassers genießen. In den groß­
zügigen Parkanlagen zwischen 
Strand und Innenstadt sitzen ältere 
Männer stundenlang beim Karten­
spiel. Andere frönen gestenreich 
ihrer Leidenschaft für „Nardi" - ein 
Brettspiel, das überall in Georgien 
zu allen möglichen und unmögli­
chen Zeiten hervorgeholt wird. 

Mit dem vor wenigen Jahren er­
richteten Denkmal für den Schrift­
steller Abaschidse hat dessen Sohn 
Aslan deutlich gemacht, wer heute 

che Politiker und Medien nicht 
beschweren. Insbesondere in 
Deutschland fällt die Würdigung 
seiner „Verdienste um Demokratie 
und Wirtschafts reformen" oft ge­
radezu überschwenglich aus. 
Während seines Deutschland-Be­
suchs Mitte Oktober erhielt er für 
seine zweifellos positive Rolle im 
Widervereinigungsprozeß sogar 
den höchsten deutschen Orden, die 
Sonderstufe des Großkreuzes. 

Vor der eigenen Haustür sieht es 
deutlich anders aus. Der Achtungs­
erfolg der Opposition bei den Par­
lamentswahlen vom 31. Oktober 
läßt dies nur erahnen, zumal es die 
OSZE-Beobachter in einer vorläu­
figen Stellungnahme ausdrücklich 
ablehnten, von „freien und fairen 
Wahlen" zu sprechen. 

Die ruchbar gewordenen Mani­
pulationen dürften nur die Spitze 
des Eisbergs zeigen: Neutralen Be­
obachtern wurde an mehreren Or­
ten der Zugang zu Wahllokalen ver­
wehrt, in Tiflis verschwanden Stun­
den vor Beginn der Stimmabgabe 15 
000 Wahlzettel, in Gori ging eine 
Wahlurne verloren, und die Oppo­
sition überführte einen Vertreter 

O S Z E - B e o b a c h t e r lehnten es ab, v o n 

„ f r e i e n u n d fairen W a h l e n " z u sprechen 

in der 130 000-Einwohner-Stadt 
Batumi das Sagen hat. Der 1991 mit 
Unterstützung Gamsachurdias zu 
großem Einfluß gekommene heuti­
ge Regionalpräsident von Adscha­
rien steht an der Spitze der „Union 
zur Wiederbelebung Georgiens". 
Bei dieser handelt es sich um eine 
oppositionelle Sammlungsbewe­
gung von ganz links bis weit rechts. 
Sozialisten sind ebenso dabei wie 
Teile der sogenannten „Swiadi-
sten" - also Anhänger des Anfang 
1992 gestürzten ersten freigewähl­
ten Präsidenten Swiad Gamsa-
churdia. Einer seiner Söhnen ist 
Vize-Bürgermeister von Batumi. 

Gamsachurdias N a c h f o l g e r , 
Eduard Schewardnadse, kann sich 
über fehlendes Lob durch westli-

der „Bürgerunion" in der Zentralen 
Wahlkommission des Betrugs. 
Aber auch in Adscharien soll es laut 
OSZE zu erheblichen Unregelmä­
ßigkeiten gekommen sein. 

Hinzu kommen die Manipulatio­
nen beim Wahlrecht. U m den zahl­
reichen kleineren oppositionellen 
Parteien den Einzug ins Parlament 
zu verwehren, wurde eine Sperr­
klausel von sieben Prozent festge­
setzt. Im bisherigen Parlament ent­
fielen auf Parteien, die unterhalb 
dieser Grenze lagen, immerhin 43 
Sitze. 

Aus Aslan Abaschidses einstiger 
adscharischer Regionalpartei, die 
bei den letzten Wahlen von 1995 
nur 6,8 Prozent und 29 Sitze ge­
wonnen hatte, ist selbst nach dem 

zweifelhaften offiziellen Ergebnis 
eine für die Zukunft aussichtsrei­
che Anwärterin für den Macht­
wechsel geworden. Im Apr i l 2000 
stehen in Georgien Präsident­
schaftswahlen an, bei denen sich 
Abaschidse durchaus Chancen ge-

fen den Amtsinhaber ausrechnen 
ann. 
Fest steht, daß Schewardnadse in 

Batumi nur sehr spärliche Sympa­
thien genießt. In der Region sei 
man „zu 102 Prozent für Abschid-
se", erklärt ein Restaurantbesitzer. 
Die Monatsrenten lägen hier bei 50 
Lari (gut 50 Mark), während in 
Tiflis nur kärgliche sieben Lari aus­
gezahlt würden. Auch die Löhne 
seien höher. Tatsächlich sind auf 
den Straßen weniger Bettler als in 
der Hauptstadt unterwegs, und die 
Strom- und Wasserversorgung, die 
in weiten Teilen Georgiens einem 
Lotteriespiel gleicht, funktioniert 
in Adscharien wenigstens einiger­
maßen. 

Die Anhänger Gamsachurdias 
und des aus dem Land vertriebe­
nen frei gewählten Parlaments 
mißtrauen dem mit russischer H i l ­
fe an die Macht gekommenen Sche­
wardnadse, ja viele hassen ihn bis 
auf den heutigen Tag. Durch die 
miserable wirtschaftliche Situation 
ihrer an sich mit Bodenschätzen, 
fruchtbaren Äckern und schönen 
Landschaften gut ausgestatteten 
Heimat fühlen sie sich in ihrer Ab­
lehnung bestätigt. 

In der großen Mehrheit sind die 
Georgier heute jedoch politisch 
desinteressiert, auch desillusio-
niert. Die andauernden Kämpfe 
des letzten Jahrzehnts und die Sor­
ge um das tägliche Auskommen 
haben sie müde werden lassen, 
und so schlägt die aus Sowietzeiten 
gewohnte Passivität voll durch. In 
der Ökonomie regiert eine Einstel­
lung, die der junge Umweltschüt­
zer Iassi senr anschaulich be­
schreibt: „Die Leute wollen lieber 
heute das Ei als morgen ein Huhn. " 

Gerade viele jüngere Leute zie­
hen angesichts der Perspektivlo-
sigkeit der Verhältnisse einen 
Schlußstrich: In den letzten Jahren 
wanderten Zehntausende georgi­

scher Akademiker nach Rußland, 
in die USA oder nach Mitteleuropa 
aus. Manch einer setzte seinem Le­
ben sogar ganz ein Ende. Während 
Selbstmorde vor 1989 so gut wie 
nicht vorkamen, wurden nach A n ­
gaben georgischer Zeitungen al­
lein zwischen Januar und Juni die­
ses Jahres 249 Selbstmorde regi­
striert. 

Taxifahrer Gia schimpft wie ein­
Rohrspatz: „Hier verschwendet 
der Ober-Mafiosi Schewardnadse 
das Geld, das dem Volk fehlt." 
Während er dies sagt, verweist er 
auf eine martialisch anmutende 

moderne Wegelagerei mit willkür­
lichen Strafgeldern. 

Doch daß im heutigen Georgien 
noch ganz andere Dinge möglich 
sind, darauf hat die Internationale 
Gesellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) wiederholt hingewiesen. 
Anläßlich des jüngsten Deutsch­
landbesuchs von Eduard Sche­
wardnadse erinnerte sie daran, daß 
nach wie vor über 50 namentlich 
bekannte politische Gefangene in 
georgischen Gefängnissen einsä­
ßen. Geständnisse würden durch 
Folter erzwungen und von willfäh­
rigen Richtern zur Verhängung 
langer Haftstrafen verwendet. Die 
Gefangnisse befinden sich nach 
IGFM-Angaben in einem katastro­
phalen Zustand; viele Inhaftierte 
seien schwer erkrankt. Vor allem 
grassiere die Tuberkolose. Georgi­
sche Zeitungen berichten, daß je­
den Tag ein Häftling - egal ob ein 
„Politischer" oder ein Verbrecher -
an den Verhältnissen stirbt. 

Das breite oppositionelle Fuß­
volk ist diversen milderen Repres­
sionen ausgesetzt, die allerdings 
dem Anspruch einer Demokratie 
Hohn spotten. Unerwünschte De­
monstrationen in der Hauptstadt 
werden zum Beispiel aufgelöst, in­
dem der harte Kern der Protestie­
rer von Polizisten auf Lastwagen 
verladen und in die öden Halbwü­
sten im Südosten von Tiflis trans­
portiert werden. Bis sie von dort 
wieder zurück sind, haben sich die 
Gemüter beruhigt, so hoffen jeden­
falls die Verantwortlichen. 

Manche Oppositionelle zeigen 
sich resigniert angesichts der fest-

Pefügten Machtstruktüren, der 
ropaganda des staatlichen Fernse­

hens und vor allem des westlichen 
Desinteresses an der problemati­
schen innenpolitischen Situation 
Georgiens. Immer wieder betonen 
sie, daß Schewardnadses wohlklin­
gende Äußerungen über Freiheit 
und Demokratie aus dem früheren 
Vorsitzenden der georgischen 
Kommunistischen Partei und Ex­
Sowjet-Außenminister noch lange 
keinen Demokraten machen. 

Auch die Aufnahme in den Euro­
parat am 27. April 1999 läßt nicht 
automatisch westliche Verhältnisse 
einkehren. Sie unterstreicht nur die 
immer deutlicher zu beobachtende 
außenpolitische Kursänderung 
Schewardnadses. Der einstige Sach­
walter Moskauer Interessen im Kau­
kasus dürfte sich inzwischen eini­
gen Unwillen bei russischen Politi-

M a n c h e O ppo s i t i o nel l e s ind resigniert 

angesichts der festen Machtstrukturen 

Szene an einer Ausfallstraße aus 
Tiflis: Alle fünfzig Meter steht hier 
- mitten im Zentrum der georgi­
schen Haupstadt - ein Polizist mit 
seiner Kalaschnikow. Eine halbe 
Armee ist jeden Morgen und jeden 
Abend auf den Beinen, um den ki­
lometerlangen Fahrweg von Edu­
ard Schewardnadse zu sichern. 
Und weil der Präsident seit den 
Anschlägen von 1995, 1998 und 
zuletzt vom Frühjahr dieses Jahres 
panische Angst vor Wiederholun­
gen hat, bewachen die Polizisten 
nicht nur eine Strecke zwischen der 
Präsidialkanzlei und seiner Privat­
residenz außerhalb der Stadt, son­
dern gleich drei Routen. Die Ent­
scheidung darüber, welcher Weg 
jeweils eingeschlagen wird, erfolgt 
kurzfristig und nur in Absprache 
weniger Personen. 

Das kleine Georgien mit seinen 
5,4 Millionen Einwohnern verfügt 
über die stattliche Zahl von 33 000 
Polizisten. Überall im Lande, selbst 
an ziemlich abgelenen Straßen und 
in nahezu gottverlassenen Orten in 
den Bergen des Großen und des 
Kleinen Kaukasus, lauern die Ver­
kehrspolizisten. Nachdem sie zu­
letzt acht Monate lang vom Staat 
keinen Lohn bekommen haben, er­
teilte der Präsident die Order, sich 
„selbst zu versorgen". Die Folge: 

kern zugezogen haben. So scherte 
Georgien im Februar aus dem GUS-
Vertrag über kollektive Sicherheit 
aus, und Schewardnadse kündigte 
mehrfach an, bis spätestens 2005 ein 
offizielles Nato-Beitrittsgesuch stel­
len zu wollen. Schließlich lehnte der 
Präsident Anfang November den 
Wunsch Moskaus ab, von georgi­
schem Territorium aus gegen die 
tschetschenischen Unabhängig­
keitskämpfer vorzugehen. 

Schewardnadse ist ein Fuchs. Er 
weiß, daß der russische Stern im 
Kaukasus langfristig am Verlö­
schen ist und sucht nach neuen 
Orientierungen. Andererseits 
reicht der Arm des Kreml in dieser 
Weltgegend noch immer weit. Er 
könnte sich zum Beispiel der er­
starkenden Opposition als Waffe 
bedienen, zumal Abaschidse - an­
ders als seine swiadistischen Bun­
desgenossen - eher als rußland­
freundlich gilt. Aber auch diese 
potentiellen Gefahren kennt der 
Präsident natürlich. Wahrschein­
lich wird er sich in einer Schlinger­
politik zwischen den Fährnissen 
der internationalen Machtinteres­
sen zu behaupten versuchen. A n 
der allgegenwärtigen Korruption 
und der tiefen wirtschaftlichen M i ­
sere Georgiens dürfte sich in abseh­
barer Zeit so oder so nichts ändern. 
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Mahnmale: 

Weniger Geld für die Kriegsgräberfürsorge 
Bundesregierung kürzt 2000 die Z u s c h ü s s e von 8,2 auf 6,7 M i l l i o n e n M a r k 

Die Bundesrepublik Deutsch­
land hat mit den Ländern, in denen 
deutsche Soldaten während des 
Zweiten Weltkrieges kämpften 
und fielen, 40 zwischenstaatliche 
Verträge geschlossen, in denen sie 
sich verpflichtet, für die deutschen 
Kriegsgräber im Ausland nach den 
Grundsätzen des humanitären 
Völker- und des allgemeinen M e n ­
schenrechtes z u sorgen. M i t der 
Durchführung der Aufgaben hat 
sie den Volksbund deutsche 
Kriegsgräberfürsorge beauftragt. 

Dieser über zweihunderttau­
send Mitglieder umfassende wah­
re Volksbund, gegründet nach 
dem Ersten Weltkrieg, hat sogleich 
nach dem Ende des zweiten Welt­
krieges damit begonnen, Hunderte 
neuer Kriegsgräberstätten anzule­
gen. Diese Arbeit ist im Westen, 
Süden und Norden abgeschlossen. 

Seit der Wende im Osten ist es 
nun auch möglich, nachdem zwan­
zig weitere Verträge mit den Staa­
ten des ehemaligen Ostblocks ge­
schlossen wurden, dort deutsche 
Kriegsgräber zu suchen, die Über­
reste der Toten zu bergen, Friedhö-

Jetzt werden im Osten 

Kriegsgräber gesucht 

fe anzulegen und unsere Gefalle­
nen menschenwürdig z u bestatten. 
Der Volksbund pflegt die Gräber, 
erfüllt Angehörigen Wünsche nach 
Fotos der Grabstätten, gibt A u s ­
künfte, vermittelt Reisen an die 
Gräber, gewinnt von Jahr z u Jahr 
mehr Jugendliche vieler Nationen, 
die gemeinsam Gefallenenfriedhö-

Sache des Staates, die Gräber der 
gefallenen Soldaten z u betreuen. 
U n d dieser geringe Antei l unseres 
Staates w i r d jetzt noch weiter ge­
kürzt! 

Damit w i r d offenbar das Signal 
dafür gegeben, daß sich der Bund 
aus der Fürsorge für die Gräber der 
deutschen Gefallenen allmählich 
zurückziehen w i l l . Er nähert sich 
der Auffassung der ehemaligen 
DDR-Regierung an. 

Jedermann sieht ein, daß ange­
sichts der Schulden des Staates und 
der noch nicht abzuschätzenden 

Für die Pflege stalinscher Tr iumphmale i n Deutschland s ind die M i t ­
tel vorhanden: Renovierungsbedürftiges sowjetisches Ehrenmal im Berliner 
Tiergarten Foto Archiv 

fe pflegen, und richtet in jedem Jahr 
die offiziellen Feiern des Bundes 
und der Länder z u m Volkstrauer­
tag aus. 

In der D D R hat man die gefalle­
nen Deutschen bis zur Wende dis­
kriminiert. Die auf den Schlachtfel­
dern der letzten Kriegswochen ge­
fallenen Deutschen wurden nur 
z u m geringen Teil bestattet; in den 
meisten Fällen verscharrte man sie 
an Ort und Stelle, warf die Toten in 
Bombentrichter und Straßengrä­
ben, die dann zugeschüttet wur­
den. Jetzt stößt man allenthalben 
auf die Überreste der Gefallenen, 
die dann der Volksbund in ange­

messener Form beerdigt. In der 
D D R war es verboten, der deut­
schen Gefallenen zu gedenken; die 
damalige Verehrung galt allein 
Stalins Rotarmisten. Angehörige 
durften nicht einmal beim Volks­
bund in Kassel Erkundigungen 
über im Westen gefallene Brüder, 
Väter, Söhne einziehen. 

Der Volksbund finanziert sich z u 
über neunzig Prozent aus M i t ­
gliedsbeiträgen und Spenden. 
Nicht einmal zehn Prozent der not­
wendigen Mittel wurden bislang 
aus dem Bundesetat bestritten -
ein in Europa wohl einmaliger 
Vorgang, ist es doch fast überall 

Acht Mill ionen für die 

sowjetischen Mahnmale 

Forderungen des Auslandes die 
Bundesregierung sparen muß. W o 
sie aber spart, das ist eine politische 
Entscheidung. Das Knausern mit 
Mitteln für unsere Gefallenen ge­
schieht zur selben Zeit, in der die 
Bundesregierung ein Vielfaches 
der eingesparten Mittel einsetzt, 
u m sowjetische Ehrenmale z u re­
staurieren und z u unterhalten. Der 
für derartige Fragen zuständige 
Staatsminister Naumann führte 
aus, der Bund habe 1999 acht M i l ­
lionen D M zur Verfügung gestellt, 
u m die drei riesigen sowjetischen 
Siegesmale in Berlin z u restaurie­
ren; nach Schätzungen von Fach­
leuten sind weitere 30 Mil l ionen 
D M erforderlich, wei l beim Bau 
gepfuscht worden ist und die Eh­
renmale für die Rotarmisten sonst 
vom Verfall bedroht wären. Es ist 
davon auszugehen, daß die Gelder 
fließen werden 

Hans-Joachim von Leesen 

Stammtisch: 

„Deutschland, 
haWs Maul" 

„Man hat den Eindruck, die ticken 
nicht richtig" hieß es am Stammtisch 
im Deutschen Haus, als er von Herrn 
Peter Boenisch hörte, „die Deutschen 
seien von einem Volk in zwei Staaten zu 
zwei Völkern in einem Staat gewor­
den." Boenisch hatte sich dabei auf ein 
„Bonmot" von Lothar de Maiziere bezo­
gen und gemeint, es „wachse zur Wirk­
lichkeit. Der Stammtisch war sich 
schnell einig, das ist Geschwätz aus Re­
daktionsstuben, das mit dem Alltag der 
Deutschen wenig zu tun hat. Genormte 
Einheitsmenschen seien die Deutschen 
zwischen Alpen und Ostsee schließlich 
noch nie gewesen. In der Medien- und 
Unterhaltungsindustrie aber gebe es 
vieles, über das man nur den Kopf 
schütteln könne. Wenn bei der Erinne­
rungsfeier zum zehnten Jahrestag des 
Falls der Mauer ausgerechnet der Alt-
Rocker Udo Lindenberg auf der Bühne 
am Brandenburger Tor herumtänzeln 
durfte, sei das mehr als peinlich. Sollte 
doch die Mauer nach Honeckers Willen 
noch hundert Jahre stehen, was Udoden 
Sänger zu DDR-Zeiten nicht davon 
abhielt, um „Honnis" Gunst zu buhlen 
und ihm publicityträchtig eine Gitarre 
anzudrehen. 

Der Stammtisch fand, die Ge­
schmacklosigkeiten der „Unterhal­
tungselite" nähmen immer groteskere 
Formen an. So meinte der ,$tern" ei­
nen anderen Sänger, Herrn „Smudo", 
fragen zu müssen, was dieser denn tun 
werde, „wenn er Kanzler wäre". Und 
das deutsche Kulturgut antwortete 
prompt, er würde sich aufs Branden­
burger Tor stellen, die Hose runterlas­
sen und laut rufen: Deutschland, halt's 
Maul', und dann, viel wichtiger, end­
lich die verdammte CSU verbieten. 

Den Stammtisch widert das alles an, 
und dennoch hofft er unbeirrt, daß 
Deutschland wieder ein Kulturland 
wird. 

Gedanken zur Zeit: 

Deutsche Tradi t ionen 
' Das Soziale ist unverzichtbar / Von Wilfried Böhm 

Die Schlacht um 
M a n n e s m a n n , 
d a s v o r w e i h ­
nachtliche Wun­
der der Holz­
m a n n - R e t t u n g 
und das öffentli­
che Echo im In-
und Ausland auf 
beide Vorgänge 

haben nachdrücklich die unter­
schiedliche Wesensart einerseits des 
anglo-amerikanischen Kapitalismus 
und andererseits des „Deutschen 
Modells", der mit dem Namen Lud­
wig Erhards verknüpften Sozialen 
Marktwirtschaft, sichtbar gemacht. 
„Shareholder Value" und „Soziale 
Gerechtigkeit" sind nicht nur schein­
bare, sondern in der neuen Realität 
der Zeit nach dem Kalten Krieg auch 
offensichtliche Gegensätze. 

„Der Sozialismus siegt, weil er 
wahr ist", tönte es jahrzehntelang 
aus Moskau, bis das weltweite kom­
munistische System in sich zusam­
menbrach, weil sein Totalitarismus 
menschenfeindlich war. „Der Kapi­
talismus siegt, weil er rechnen 
kann", hatte der Westen geantwortet 
und setzte einen beachtlichen Teil 
der Ergebnisse seiner wirtschaftli­
chen Überlegenheit zur weltweiten 
sozialen Verteidigung gegen verbale 
Verlockungen des Kommunismus 
ein, bis er zu seiner eigenen Überra­
schung den Kalten Krieg gewann. 

Für Deutschland, dem Brenn­
punkt dieser weltweiten Auseinan­
dersetzung nach dem Zweiten Welt­
krieg, stellte sich der Konflikt als 
Übergang vom Morgentau- zum 
Marsnallplan dar, freiheitsbewah-
rend und nützlich für den Westen 

und für den Teil Deutschlands, der 
nun zu ihm gehörte. Allerdings war 
die Marktwirtschaft in Deutschland 
keine kapitalistischer Import, son­
dern hatte als Erhards „Soziale 
Marktwirtschaft" ihre Wurzeln so­
wohl in der Jahrhunderte zurückrei­
chenden konkreten Wirtschaftsent­
wicklung in Deutschland als auch in 
der daraus resultierenden deutschen 
w i s s e n s c h a f t l i c h e n V o l k s w i r t ­
schaftslehre des vorigen Jahrhun­
derts, für die soziale Verantwortung 
und Gerechtigkeit die leitenden 
theoretischen Kategorien darstell­
ten. 

Die „Soziale Marktwirtschaft" als 
das Erfolgsrezept des „deutschen 
Weges" in der Wirtschafte- und Ge­
sellschaftspolitik nach dem Zweiten 
Weltkrieg hat andere praktische und 
theoretische Ansatzpunkte als der 
anglo-amerikanische Kapitalismus. 
Das deutsche Modell ist mehr auf Ge­
meinsamkeit als auf individualisti­
sche Selbstverwirklichung gerichtet. 
So spielt in ihm das soziale Element 
der Wirtschaftsstrukturen eine große 
Rolle, weil die „Meister-Gesellen-
Tradition in Deutschland in das Ver­
hältnis Arbeitgeber-Arbeitnehmer 
eingeschmolzen wurde", wie es der 
Sozialdemokrat Klaus von Dohna-
nyi einmal vor der Ludwig-Erhard-
Stiftung trefflich beschrieben hat. 

Damit unterscheidet sich das 
„deutsche Model l " wesentlich von 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
und deren wissenschaftlichen Refle­
xion im angelsächsischen Bereich, 
wo Adam Smith annahm, daß sich 
aus den individuellen Interessen vie­
ler einzelner Wirtschaftsobjekte das 
optimale Interesse der Gesamtheit 

ergebe. Wenn dagegen in Deutsch­
land Unternehmer und Arbeitgeber 
nicht nur als Käufer und Verkäufer, 
sondern als Gemeinschaft empfun­
den werden, reichen die Ursachen 
dafür bis in das Zunftwesen der mit­
telalterlichen Stände über die territo­
riale Gewerbe- und Finanzpolitik 
und die Stein-Hardenbergischen Re­
formen bis zu Bismarcks Sozialge­
setzgebung. Dieser Weg der Refor­
men statt explosiver undblutiger Re­
volutionen machte Deutschland im 
Unterschied zu anderen europäi­
schen Staaten zu einem frühen Sozi­
alstaat. Deutschland radikalisierte 
erst durch die Folgen des Versailler 
Diktats, das die Nation zutiefst ver­
letzte und in die Arme Hitlers trieb, 
der mit den konservativen Traditio­
nen maßvoller Reformen rücksichts­
los brach und brutal deutsche 
Werte und Tugenden zerstörte, miß­
brauchte oder in ihr Gegenteil ver­
kehrte. 

Ludwig Erhards Rückkehr zum 
„deutschen Model l " mit seiner sozial 
gestalteten Marktwirtschaft war eine 
Sternstunde für Deutschland und 
Europa. Wer meint, nach dem Z u ­
sammenbruch des Kommunismus 
auf das „Soziale" der Marktwirt­
schaft verzichten zu können, hat die 
Lektion dieses Jahrhunderts nicht 
gelernt. Wer allein den Wettbewerb 
als „Zentrum der Marktwirtschaft" 
sieht und nicht den Menschen, gibt 
gewachsene deutsche kulturelle Tra­
ditionen auf. Versicherungsge­
schützte Manager und ihnen zuar­
beitende Medien, die eifrig an einem 
europäischen Superstaat werkeln, 
mit dem sich niemand identifizieren 
kann, unterstellen jedem „Nationa­
lismus", der die Folgen hemmungs­
loser Globalisierung hinterfragt. A r ­
beitslose, die sich „ wertlos finden" 
und für die Arbeit bedeutet: „Ich 
möchte was sein, ich bin wer", kön­
nen und dürfen dem demokrati­
schen Staat nicht gleichgültig sein. 
Sonst gerät die Demokratie in Ge­
fahr. 

McDonald's: 

Gerührt, not geschüttelt 
Die Imbißkette übt sich in Sprachvergewaltigung 

Guten Morgen Deutschland! 
Noch nicht gefrühstückt? Die 
amerikanische Schnellimbißkette 
McDonald's hat ein schmackhaftes 
Frühstück angepriesen. „McMor-
ning. Harn & Eggs: Gerührt, not 
geschüttelt, please." lautet das 
allmorgendliche Angebot der 
McDonald's-Kette z u m Jahres­
wechsel. Schlimmer als jede rein 
englische Sprachverwendung in 
der deutschen Werbelandschaft ist 
das Sprachgemenge auf den pa-
piernen Unterlagen, 
die sich 

Kauderwelsch nicht verschont. 
„Mitten inside of the eggs: saftige 
stripes v o m harn." U n d das Bröt­
chen? „Beautiful w a r m and knusp­
rig getoastet: a leckeres Weizen­
brötchen in two Teilen." Z u r Ver­
vollständigung w i r d auch das 
Stück Butter in seiner Sinnhaftig-
keit auf engleutsch erklärt. „This 
Butter makes, daß the Weizenbröt­
chen is not so alone." W e m da nicht 
der Appetit vergeht.. . 

Hier werden 
\ keine einzelnen 

A n g l i z i s m e n 
mehr verwendet, 

auf jedem 
McDonald's-Tablett in 

den nunmehr bundesweit eintau­
send Filialen befinden. 

Angepriesen w i r d ein Früh­
stücksmahl von Rührei mit Schin­
ken und Brötchen mit Butter. Im 
Hintergrund der Unterlage weht 
das US-Sternenbanner. Im Vorder­
grund erblickt der Betrachter die 
Mahlzeit . Die Zubereitung der fet­
tig glänzenden Rühreiabbildung -
diese ist durchaus köstlich anzuse­
hen - w i r d näher umschrieben: 
„The Schönste, was eggs passieren 
kann: our Koch has lt gerührt." 
A u c h der Schinken bleibt vom 

sondern zwei 
Sprachen verge-
w a l t i g t . D a s 
traurige Resü­
mee ist jedoch, 
daß der verant­

wortliche McDonald's-
Mitarbeiter aus der kulturlosen 
Werbeabteilung vermutlich Deut­
scher ist. 

A m rechten Rand der Papierun­
terlage bittet die McDonald ' s Cor­
poration den K u n d e n u m umwelt­
freundliche Entsorgung der Ein­
wegverpackungen. M a n kann je­
den Gast - wenn man einmal einer 
geworden ist - nur auffordern, 
dem selbst auferlegten „Reinheits­
gebot" der McDonald ' s Corporati­
on Folge z u leisten. „Saubere Ent­
sorgung beweist guten Ge­
schmack", heißt es da. Dies gilt be­
sonders für solche Papierunterla­
gen. Gute Nacht Deutschland! 

Bernhard Knapstein 



4. Dezember 1999 - Folge 48 - Seite 5 Das ÖfipttuStnblati Aus aller Welt 

In Kürze 

Entschädigung gefordert 
Der Vorsitzende der deutschen Min­

derheit in der oberschlesischen Region 
Kattowitz, Brehmer, hat Regierung 
und Parlament in Warschau aufgefor­
dert, im Gesetz zur Reprivatisierung 
nationalen Eigentums auch jene rund 
16 000 Oberschlesier zu berücksichti­
gen, die nach 1945 ihren Besitz an den 
Staat überführen mußten. Sie wurden 
in polnische Arbeitslager gebracht 
oder zur Zwangsarbeit in die Sowjet­
union deportiert. 

Weniger Übergangsgeld 
Angesichts leerer Kassen in der 

Hauptstadt fordert der Bund der Steu­
erzahler die sofortige Senkung der 
Ubergangsgelder für die nach der Ab-

feordnetenhauswahl ausscheidenden 
erliner Senatoren. Sie belaufen sich 

für die ersten Monate auf jeweils 18 500 
Mark. Weiterhin lehnt der Bund gene­
rell Pensionszahlungen vor dem 63: 
Lebensjahr ab. So erhält die ehemalige 
Schulsenatorin Ingrid Stahmer, 57, 
künftig eine Pension von rund 12 000 
Mark. 

Ungenutztes Wissen 
Wissen im Wert von etwa 2,6 Milliar­

den Mark verstaubt in den Bibliothe­
ken der deutschen Hochschulen, weil 
jährlich Tausende Diplom- und Magi­
sterarbeiten ungelesen bleiben. Eine 
emsthafte Verwertung der in der Ex­
amensphase erarbeiteten Kenntnisse 
seitens der Universitäten finde nicht 
statt. Dies ergab eine Untersuchung 
der Mummert + Partner Unterneh­
mensberatung. Dabei wird in Deutsch­
land jeder Studienplatz mit rund 
28 000 Mark Steuergeldern im Jahr 
subventioniert. 

Klage gegen Reemtsma 
Der Rechtsanwalt Hans Georg Hess 

aus dem niedersächsischen Wunstorf 
hat gegen den Finanzier der umstritte­
nen Wehrmachtsausstellung Jan Phil­
ipp Reemtsma und deren Leiter Han­
nes Heer Strafantrag wegen Volksver­
hetzung gestellt. Zur Begründung 
heißt es, die Schau störe den öffentli­
chen Frieden und verleumde einen 
großen Teil der Bevölkerung. 

InFolge47/99 auf Seite 7 ist die Rede 
des Sprechers der LO, Wilhelm v. Gott­
berg, vor der OLV in der Bildunter­
schrift versehentlich nach München 
verlegt worden. Sie fand selbstver­
ständlich wie auch im Text angegeben 
in Jena statt. 

Frankfur t (Oder) : 

Krampf und Gloria 
Wo polnischer Stolz und deutsche Beflissenheit aufeinanderprallen 

Die Vereidigung von Rekruten ist 
nicht nur ein juristischer Vorgang, 
und der Umzug einer Militärkapelle 
durch eine Stadt ist nicht bloß ein un­
terhaltsames Schauspiel - beide sind 
auch Spiegel des Umganges des Vol­
kes mit seinem Militär, ja, darüber 
hinaus sind sie ein Spiegel seines 
Verhältnisses zum Staat, seiner Iden­
tität. Der Zufall fügte es nun so, daß 
man im Herbst dieses Jahres in der 
Oderregion zwei solcher Spektakel 
verfolgen konnte. Das öffentliche 
Gelöbnis von 720 Bundeswehr-Re­
kruten in Frankfurt (Oder) am 18. 
Oktober, das nur unter massiven Si­
cherheitsvorkehrungen möglich war 
und einen gequältenEindruckmach­
te, und der polnische Heldenappell 
am 11. November in Frankfurts östli­
chem Stadtteil jenseits der Oder, pol­
nisch Slubice, der ein wahres Volks­
fest mit Weltkriegsveteranen und 
jungen Soldaten war. 

Da an dem deutschen Gelöbnis ne­
ben rund 4000 Familienangehörigen 
auch Bundesverteidigungsminister 
Rudolf Scharping (SPD) und Bran­
denburgs neuer Innenminister Jörg 
Schönbohm (CDU) teilnahmen, 
wollten sich die Feldjäger keinen 
Fehler leisten, ihr Vorgenen gegen 
Störer war entsprechend heftig. 

Auch die Stadtführung wollte sich 
keinen Lapsus erlauben, schließlich 
hatte sich die Stadt 1998 mit ihrer Ab­
lehnung eines öffentlichen Gelöbnis­
ses ein Jahr nach dem Oderhochwas­
ser böse Kritiken eingehandelt. 

Zur Unterhaltung spielte bei dem 
Gelöbnis auf dem Marktplatz vor 
dem alten hanseatischen Rathaus 
neben einem Heeresmusikkorps der 
Bundeswehr auch eine polniscne M i ­
litärkapelle. Da man nun polnische 
Gäste natte, entschied die Bundes­
wehr-Führung eilfertig, daß jede 
Ankündigung und jedes Komman­
do auch ins Polnische übersetzt wer­
den muß. Sehr zum Arger der Frank­
furter und ihrer Gäste, denn so ent­
standen lange Pausen. Immerhin 
wurde der Fahneneid nicht über­
setzt. „Das fehlte noch, nachher lei­
sten unsere Jungs noch einen Eid auf 
die polniscne Fahne", scherzte eine 
Mutter. 

Dieser Schachzug hatte natürlich 
aus Sicht der Bundeswehr auch einen 
guten Nebeneffekt: Wer diese Veran­

staltung stört, stört damit auch eine 
deutsch-polnische Geste. Diese 
Überlegung brachte auch viele junge 
Linke in Schwierigkeiten, denn ei­
nerseits wollten sie gerne mit Eiern 
und Steinen werfen, andererseits 
wollten sie aber die polnischen Gä­
ste nicht beleidigen. Daß dieses Ge­
löbnis zufälligerweise am Jahrestag 
der Völkerschlacht von Leipzig 
stattfand, ist selbstverständlich 
nicht erwähnt worden - wahr­
scheinlich ist das Datum auch dem 
jungen deutschen Offiziersnach­
wuchs nicht bekannt. 

Ganz anders der Tag im östlichen 
Teil von Frankfurt/Oder (Slubice). 
Der Nationalfeiertag 11. November 
erinnert an die Begründung des pol­
nischen Staates nach dem Ersten 
Weltkrieg durch Jozef Pilsudksi, 
nachdem es allerdings bereits 1916 
einen ersten von Deutschland orga­
nisierten Versuch gegeben hatte. 

Bei der Militärparade am 11. No­
vember 1999 stehen die ordenge­
schmückten Kombattanten in der er­
sten Reihe und erzählen den jungen 
Soldaten und den Einwohnern von 
ihren Heldentaten: „Einen Orden 
habe ich für meinen Einsatz beim 
Warschauer Aufstand 1944 bekom­
men, und einen für die Eroberung 
von Berlin", erzählt ein aus Galizien 

stammender Veteran. Nach dem Sin­
gen der Nationalhymne folgen pa­
triotische Ansprachen. Selbstver­
ständlich wurden zu dieser Feier kei­
ne Gäste aus Deutschland eingela­
den, selbstverständlich wird hier 
auch nichts übersetzt. 

A n der ungezwungenen, fast fröh­
lichen Veranstaltung nahmen alle 
Schichten der Bürgerschaft teil. Die 
Teilnahme an dem Appell gehört 
einfach dazu, es ist schick dabeizu­
sein, man trifft sich und feiert. Höhe­
punkt ist das Gedenken an die gefal­
lenen Soldaten. „Fünf Generationen 
Polen haben auf diesen Tag gewar­
tet", beginnt ein Offizier den Appell 
für die Gefallenen. „Wir stehen hier 
für unsere Freiheit und für die Liebe 
zu unserem Land", sagt er. „Wir ste­
hen hier für die, die tapfer bei Danzig 
gekämpft haben." Die jungen Solda­
ten antworten mit dem Ruf: „Gefal­
len auf dem Feld der Ehre." 

Das Ende des Heldenappells ge­
hört den Jungen zwischen zehn und 
16 Jahren. Nachdem die Rekruten 
aus ihren Gewehren einen Salut auf 
das Vaterland gegeben haben, stür­
men die Knaben wie jedes Jahr den 
„Heldenplatz" und reißen sich um 
die Patronenhülsen. Eine schöne Fei­
er ging zu Ende. Friedrich Nolopp 

Alles ins Polnische übersetzt: Bundesivehrgelöbnis in Frankfurt (Oder) 
Foto Nolopp 

2000 Bürokraten und nicht ein Soldat 
„ G a s p " : U S A irritiert über Pläne zu einer „ E U - A r m e e " / Von Jan Bremer 

Am 10. und 11. Dezember wollen 
die Staats- und Regierungschefs der 
EU einem ihrer Lieblingskinder end­
lich Leben einhauchen: Die „Ge­
meinsame Außen- und Sicherheits­
politik", kurz Gasp, soll auf dem EU-
Gipfel in Helsinki ein richtiges Pro­
gramm erhalten. 

Geboren wurde Gasp 1992 im Rah­
men des Maastrichter Vertrages, 
dem bekanntlich auch ein anderer, 
wenig beliebter Balg entkroch: Der 
„Euro". Dann war erst einmal Ruhe. 
Noch fünf Jahre später vermochten 
sich die EU-Regierungen in Amster­
dam gerade mal dazu durchringen, 
dem neuen Vorhaben wenigstens ei­
nen Repräsentanten aus Fleisch und 
Blut, fortan „Herr Gasp" genannt, zu 
bescheren. Es traf den ausgeschiede­
nen Nato-Generalsekretär Javier So­
lana. 

Ansonsten blieb es bei wolkigen 
Formulierungen über dessen Kom­
petenzen. Vor allem die Briten, aber 
auch die Franzosen und erst Recht 
eine Reihe von kleineren europäi­
schen Staaten wachten trotz aller 
Lippenbekenntnisse weiterhin arg­
wöhnisch über ihre nationale Souve­
ränität in der Außen- und Sicher­
heitspolitik. Die Deutschen natürlich 
nicht. 

Was „Gasp" bislang ausmacht, ist 
neben hehren Zielen und einem ech­
ten Chef zunächst ein Verwaltungs­
koloß von 2000 Beamten - EU bleibt 
EU. 

Als 1998 mit den serbischen Offen­
siven im Kosovo die Geschichte nach 
„Europa" rief, erwies sich „Gasp" je­
doch als gänzlich nutzlos. Erst das 
Eingreifen der USA setzte, abermals, 
die Dinge in Gang. Peinlich war das, 
so peinlich, daß jetzt sogar die Briten 
der Euro-Außen- und Sicherheitspo­
litik Dampf machen wollten. 

Die USA wähnte man eigentlich 
auf der eigenen Seite. Immer wieder 
bemoserte Washington die fehlende 
„Sicherheitsidentitat" der Europäer, 
was diese als Aufruf zu mehr Eigen­
ständigkeit mißverstanden. 

In Wahrheit zielten Weißes Haus 
und Pentagon allein darauf ab, die 
kleineren Verbündeten schärfer zur 
Kasse zu bitten. Daß die USA trotz­
dem das letzte Wort in allen wesent­
lichen Fragen behalten, galt am Poto-
mac hingegen als ausgemacht. 

Jetzt deutet sich ein handfester In­
teressenkonflikt an. In Europas 
Hauptstädten breitet sich Nervosität 
aus. Zuvörderst in London, wo man 
sich die Rolle als Washingtons Ge­
folgsmann längst zum „Sonderver­

hältnis" aufpoliert hatte, das man 
nicht gefährden möchte. Auch Berlin 
kommt ins Trudeln und dürfte seine 
Sicht der Dinge wie üblich zu einem 
schwammigen Sowohl-Als-auch ge­
rinnen lassen. Nur Paris freut sich 
über den atlantischen Zwist hinter 
den Kulissen: Fest darauf vertrau­
end, daß es am Ende (getragen von 
britischer Amerika-Hörigkeit und 
deutscher Beflissenheit) selbst die ei­
gentliche europäische Führung 
übernehmen werde, liebt Paris fast 
alles, was Washington ärgert. 

Mit „Gasp" soll die „Westeuropäi­
sche Union" (WEU) zum militäri­
schen Arm der EU werden. So will es 
auch Berlin. Die WEU war zunächst 
ein gleich nach dem Krieg gegen 
Deutschland gerichtetes Bündnis 
Großbritanniens, Frankreichs und 
der Benelux-Staaten, damals „Brüs­
seler Pakt" genannt. Mit dem Beitritt 
der Bundesrepublik und Italiens ver­
lor es diesen Charakter, verkam aber 
ungeachtet der Erweiterung um 
Griechenland, Portugal und Spanien 
zum Papiertiger. 

Jetzt hingegen soll die WEU end­
lich laufen lernen. Doch lauern schon 
in den sich kreuz und quer überla­
gernden Mitgliedschaften Schwie­
rigkeiten: So gehört Dänemark zwar 
EU und Nato an, nicht aber der WEU. 

Schweden, Österreich, Finnland und 
Irland wiederum sind EU-Staaten, 
aber außerhalb von WEU und Nato. 
Wieder andere, etwa Island oder Po­
len, sind Nato-Staaten, befinden sich 
aber außerhalb von WEU und EU. 
Wie will man alle zufriedenstellen, 
ohne ein Chaos verschiedenartiger 
Mitgliedschaften zu produzieren? 

Andere Unebenheiten sind rein 
praktischer Natur: 60 000 Mann soll 
die „Gasp"-Eingreiftruppe umfas­
sen, mobile, modern ausgerüstete 
Einheiten, die zwei Jahre in der Ferne 
aushalten können. Mit den dafür er­
forderlichen Auswechselsoldaten 
wären rund 200 000 Mann nötig. Das 
schwache Bild auf dem Balkan läßt 
da Böses ahnen, selbst die Briten ha­
ben bereits Nachschubprobleme. 
Und die Bundeswehr befindet sich 
auf dem Wege des Kaputtschrump­
fens. 

Viel Arbeit also für die Staats- und 
Regierungschefs in Helsinki. Es ist 
zu früh, von „Erfolgszwang" zu 
sprechen. Doch sollte die E U Jahre 
nach Helsinki in ähnlichen Zug­
zwang geraten wie jüngst auf dem 
Balkan und genauso versagen, hätte 
„Herr Gasp Sorgen, die Existenzbe­
rechtigung für seinen monströsen 
Brüsseler Bürokratenapparat beizu­
bringen. 

Zitate • Zitate 

„Revision ist der Alltag der ernst­
zunehmenden Historiker. Neue Fra­
gen werden aufgeworfen, neue 
Quellen ermittelt, neue Perspektiven 
werden entwickelt.Nolte zeigte uns 
den Weg bereits in den 80er Jahren 
während des Historikerstreits, den 
sein denkwürdiger Artikel Vergan­
genheit, die nicht vergehen wil l ' zur 
Folge hatte. 
Trotz zunehmendem Meinungster­
ror und der Versuche, Denkverbote 
aufzuzwingen, haben viele den Sinn 
für Verhältnismäßigkeit nicht verlo­
ren. Trotz schändlicher persönlicher 
Attacken haben viele die Freiheit des 
Denkens und des Schreibens be­
hauptet. Das soziologische Phäno­
men des Historikerstreits mündete -
eigentlich artete aus - in die patholo­
gische Begeisterung einiger für die 
Goldhagen-Thesen und neuerdings 
für die Geschichtsklitterungen der 
sogenannten Wehrmacht-Ausstel­
lung. 
Für mich als Nicht-Deutschen bleibt 
es unbegreiflich, wie eine derart wis­
senschaftlich mangelhafte Ausstel­
lung - von der Tendenz und Metho­
dologie -jahrelang in Deutschland 
und Österreich von Lehrern und 
Schulklassen besucht werden konn­
te. Meiner Meinung nach hat diese 
Ausstellung viel Schaden angerich­
tet, Schaden, der sich nicht gleich be­
heben läßt. Nun wird die Ausstel­
lung in die Werkstatt geschickt. Ei­
gentlich müßte sie verschrottet wer­
den, denn sie ist wissenschaftlich un­
rettbar. Es kann wohl nicht um eine 
kosmetische Korrektur gehen, in­
dem einige hundert Bilder ausge­
tauscht werden. Die Ausstellung lei­
det an fundamentalen Fehlern der 
Konzeption. 
Der Augenblick muß genutzt wer­
den, um die Diskussion auf andere 
Tabuthemen zu lenken. Der Voll­
ständigkeit halber muß man endlich 
die Verbrechen der anderen disku­
tieren, die Verbrechen des NKWD, 
der Roten Armee, der Partisanen 
usw. Diese wurden seinerzeit von 
der Wehrmacht-Untersuchungsstel­
le für Verletzungen des Völkerrechts 
durch Tausende eidlicher Verneh­
mungen ermittelt und dokumen­
tiert. In den 226 Aktenbänden der 
Wehrmacht-Untersuchungsstelle im 
Bundesarchiv/Militärarchiv in Frei­
burg im Breisgau liegen Hunderte 
von Bildern, die mehrere Ausstellun­
gen ermöglichen würden. Es ist 
kaum nachzuvollziehen, weshalb 
die deutschen Historiker bisher diese 
sehr wichtige historische Quelle 
nicht in die Diskussion einbeziehen. 
Es ist kaum begreiflich, weshalb die 
Historiker-Zunft so lange zu diesen 
Themen geschwiegen hat. 

Sorgen Sie dafür, daß im neuen Jahr­
hundert eine Wende kommt. Eine 
Wende der geschichtlichen Aufrich­
tigkeit, der wissenschaftlichen Ver­
antwortung und schließlich des Re­
spekts für Andersdenkende, des Re­
spekts der Menschenrechte aller und 
der Pietät gegenüber allen Opfern 
der Kriege und der Gewaltherr-
scha ft." Alfred Ma u rice de Zayas 

US-Historiker und Völkerrechtler 
in seiner Grußbotschaft an die 

Herbsttagung des ZF1 in Ingolstadt 

„Seriös zu bleiben hätte für Reemts­
ma und seine Mitarbeiter bedeutet, 
sich mit der Kraft zu intellektueller 
Redlichkeit dem egozentrischen 
Goldhagen-Projekt und seinem 
durchschaubaren Kalkül ebenso zu 
verweigern wie der stalinistisch 
grundierten Ant i fa -Kampagne 
Heers. Beide - Goldhagen und Heer 
- waren und sind ja vor allem Stoff-
Plagiatoren von seriösen Forschem 
wie Christopher R. Browning („Ganz 
normale Männer") und Jörg Fried­
rich („Das Gesetz des Krieges"). Ih­
nen ging es nie wirklich um den Blick 
auf die Opfer politischer Gewalt. Ih­
nen ging es um totale Siege im per­
sönlichen Krieg gegen ideologische 
Feinde oder akademische Konkur­
renz." Ulrich Schacht 

Publizist, in der ,Jungen Freiheit" 
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Interview mit j u n g e m H o b b y h i s t o r i k e r : 

G e s c h i c h t e z u m A n f a s s e n 
R o l a n d Borchers b e k a m f ü r seine A r b e i t e n ü b e r Berent den W e s t p r e u ß i s c h e n F ö r d e r p r e i s 

Sie haben im Juni den Westpreußi­
schen Förderpreis für Geschichtsfor­
schungen zum Kreis Berent erhalten. 

Borchers: Vor allem für mein er­
stes, 1998 entstandenes Buch. Es 
umfaßt 250 Seiten und gliedert sich 
in zwei Teile: einen geschichtlichen 
zur allgemeinen Entwicklung die­
ses westpreußischen Kreises, den 
meine Mutter verfaßt hat, und einen 
zu den verschiedenen Ortschaften. 

Diesen zweiten Teil habe ich z u ­
sammengestellt und dabei Materi­
al ausgewertet, das uns vertriebene 
Westpreußen auf Anfrage zukom^ 
men ließen. Sofern keine alten Bi l ­
der vorhanden waren, habe ich ei­
gene aktuelle Fotos eingefügt. 

Sie sprechen von Ihrem „ersten 
Buch". Sagen Sie bloß, Sie haben neben 
der Schule schon mehrere Bücher ge­
schrieben? 

Borchers: Nein, nicht ganz, aber 
mitgewirkt habe ich bereits an drei 
Büchern. Meine Mutter vollendete 
im Dezember 1998 einen zweiten 
Band, in dem auch ein Beitrag von 
mir enthalten ist. Der Inhalt ist noch 
spezieller und behandelt das frühe­
re Besitztum eines Klosters im Kreis 
Berent. Aus dem Hauptort des Klo­
sterbezirks stammt ursprünglich 
die Familie meiner Mutter. 

Das dritte Werk geht gerade in 
den Druck. Es ist kein bachbuch, 
sondern besteht aus Erinnerungen 
von sieben Autoren aus dem Kreis 
Berent. Ich habe mir von ihnen bzw. 
ihren Erben die Veröffentlichungs­
rechte eingeholt und Fotos ausge­
sucht. Für mich war die Darstel­
lung aus der Erlebnisperspektive 
der Menschen besonders reizvoll. 

Wie sind Sie dazu gekommen, sich so 
intensiv mit der alten Heimat Ihrer Fa­
milie zu beschäftigen? 

Borchers: Das erste M a l bin ich 
1994 ohne größeres Vorwissen z u -

engeschichte. Ich begann damit, 
Stammbäume aufzuzeichnen. A l s 
in diesem Bereich alle verfügbaren 
Informationen verarbeitet waren, 
entstand 1996 die Idee, ein Buch 
über den Landkreis zu schreiben. 

Auslöser waren der Tod meiner 
Großmutter, die mir immer viel aus 
ihrer Heimat erzählt hatte, sowie 
kurz danach des ehemaligen Hei ­
matkreisvertreters. Dieser hatte be­
reits ein Buch über den Kreis Berent 
herausgebracht, das jedoch haupt­
sächlich Bilder enthielt. M i r wurde 
schlagartig klar, wie rapide das 
noch vorhandene Wissen über die­
se Gebiete mit dem Tod der vertrie­
benen Generationen verlorengeht. 

Und Sie wollten das noch verfügbare 
Wissen dokumentieren? 

Borchers: Ja, denn gerade weite 
Teile Westpreußens sind infolge 
des Sonderwegs des „Korridors" 
von der deutschen Geschichts­
schreibung häufig ausgeklammert 
worden. Obendrein ist der Land­
kreis Berent besonders dünn besie­
delt gewesen und hat deshalb wohl 
noch weniger Interesse auf sich ge­
zogen als andere Landstriche. Aus 
diesem Jahrhundert gibt es bisher 
nur das besagte Werk des Heimat­
kreisvertreters sowie einige kleine­
re Erinnerungen. V o n polnischer 
Seite existiert beispielsweise ein 
Buch über Schöneck, die zweite 
Kleinstadt des Gebiets. 

Wie viele Deutsche gab es früher in 
dem Kreis, und wie viele sind es heute? 

Borchers: In Schöneck lebten 
prozentual etwas mehr Deutsche 
als in Berent. Insgesamt waren es 
vor 1920 ca. 45 Prozent gegenüber 
55 Prozent Polen. Heute sind es 
nur noch wenige. In Berent selbst 
soll angeblich bloß noch ein e inzi -

dort aus vor allem verschiedene 
Güter an, mit deren früheren Be­
wohnern meine Großeltern Kon­
takte pflegten. Erholen tue ich 
mich, wenn ich wieder zu Hause 
bin. 

Schichtsforschung im Mittelpunkt. 
Wir sind herumgefahren, naben 
polnische Bekannte nach alten Ge­
gebenheiten und Neuigkeiten ge­
fragt und sehr viel fotografiert. Der 
heutige Zustand soll dokumentiert 

Westpreußens 
„Korridor": 

Von der deutschen 
Geschichts­

schreibung häufig 
ausgeklammert 

/'/ Zempelbq 

In welchem Zustand ist das Gut Ih­
rer Familie? 

Borchers: Es wurde 1945 mit an­
deren Gütern zu einer staatlichen 
Kolchose zusammengelegt. Der 
Verwalter wohnte zuerst selbst auf 
dem Hof, später kam die Zentrale 

„Mir wurde schlagartig klar, wie rapide das Wissen verlorengeht4' 

sammen mit meiner Mutter und ih­
ren Geschwistern nach Westpreu­
ßen gereist. Dort haben wir uns an­
gesehen, wo ihre Familie herkam, 
und ich habe mein Interesse für die 
Familiengeschichte entdeckt. 

Meinen Großeltern gehörte im 
Landkreis Berent das 300 ha große 
Gut Decka. Das haben wir aufge­
sucht, sind dort her­
umgewandert, ha­
ben frühere Bekann­
te und Arbeiter ge­
sprochen, in dem See 
auf dem Gutsgelän­
de gebadet. - Echte 
Geschichte z u m A n ­
fassen war das! 

ger Deutscher wohnen, den wir 
auch einmal aufgesucht haben. 

Ansonsten waren wir 1997 im 
Büro der Minderheit in Danzig. 
M a n konnte es nicht übersehen, da 
es als einziges in der Straße Brand­
flecke und Farbbeutelspuren 
aufwies. Das war schon schockie­
rend. 

woanders hin, und der etwas ab­
seits gelegene Hof verfiel immer 
mehr. Seit der Wende wird nun das 
Land nur noch sehr spärlich be­
stellt. Die noch immer im Staatsbe­
sitz befindliche Kolchose baut kein 
Getreide mehr an, sondern - wie 
uns dort gesagt wurde - nur noch 
Gras, das ab und an gemäht w i r d . 
Das Gutshaus steht noch, aber es 

Gab es 
lebnisse? 

Schlüsseler-

Borchers: Wir ha­
ben damals auch das 
Grab des Zwill ings-
b r u d e r s m e i n e r 
Großmutter gefun­
den. Dieser starb 
Weihnachten 1944 
und wurde auf dem 
Gutsland mitten im 
Wald beerdigt. Die 
Suche nach dem 
Grab war sehr aben­
teuerlich und ist mir nachdrücklich 
in Erinnerung geblieben. 

Ähnliches gilt für die Landschaft 
bei Berent. A l s damals 13jähriger 
kannte ich ja nur das platte Land bei 
Oldenburg und genoß die hügelige 
Gegend in diesem-Teil Westpreu­
ßens. Nicht zuletzt haben mich 
Danzig und die Marienburg stark 
beeindruckt. 

Aber wie kam es dazu, daß Sie zum 
Hobbyforscher wurden? 

Borchers: A m A n f a n g stand wie 
gesagt das Interesse für die Famili-

Gut Decka: Der heute 19jährige Gymnasiast erforschte zuerst den Besitz seiner Großeltern 

Haben Sie noch mehr solche schlech­
ten Erfahrungen gemacht? 

Borchers: Es w i r d ja viel von in 
Polen gestohlenen Autos berichtet, 
aber uns ist nichts dergleichen pas­
siert. Im Gegenteil: Die Polen ver­
hielten sich immer sehr freundlich. 

Wie oft waren Sie bisher in Berent? 

Borchers: Bereits sieben M a l . Die 
letzten Reisen waren aber nur noch 
Studienfahrten. Wir mieteten uns 
ein Ferienhaus und steuerten von 

regnet rein. Der Ort macht einen 
verlassenen Eindruck, da es prak­
tisch keine Arbeit mehr gibt. U n d 
mehrere der früheren Stallungen 
existieren nicht mehr. - Man muß 
schon sagen: Es sieht trostlos aus. 

Andere Güter wie etwa die Or­
densburg Schloß Kischau gingen 
dagegen in den Besitz von Privat­
unternehmern über und wurden 
restauriert. 

Wie gestaltet sich Ihre Forschung? 
Borchers: Bis vor kurzem stand 

sozusagen die praktische Ge-

und das frühere Aussehen mit H i l ­
fe von Zeitzeugen so genau wie 
möglich rekonstruiert werden. 

Mittlerweile kommt auch immer 
mehr Archivarbeit h inzu. Dieses 
Jahr sind wir z u Ostern und im 
Sommer mit einer Genehmigung 
aus Warschau im Staatsarchiv in 
Danzig gewesen. Es ist allerdings 
mühsam, dort die riesigen Akten­
berge z u sichten. Die Lektüre der 
alten deutschen Handschriften 
fällt mir noch immer schwer und 
dauert sehr lange. Ich muß ehrlich 
sagen, daß mich die praktische Ge­
schichtsforschung mehr reizt als 
die Arbeit in den Archiven. 

Kennen Ihre Mitschüler Ihre unge­
wöhnliche Freizeitbeschäftigung? 

Borchers: Viele von ihnen schon. 
Da ich Journalist werden wi l l , habe 
ich mich bei der hiesigen Oldenbur­
ger „Nordwest-Zeitung" beworben 
und dort auch von meiner Freizeit­
wissenschaft erzählt. Im Sommer­
loch hat eine Redakteurin dann ei­
nen großen Artikel über mich ge­
macht, der einiges Aufsehen erregte. 

A b und z u fragt an meinem G y m ­
nasium mal jemand nach, aber ein 
tieferes Interesse besteht kaum. Die 
meisten kennen sich mit der The­
matik überhaupt nicht aus. Da gibt 
es die komischsten Bemerkungen. 
Manche vermuten Westpreußen in 
Westfalen, wei l es „westlich von 
Preußen" liegen müsse. 

Gibt es neben dem fast beendeten 
dritten Buch schon wieder neue Pläne? 

Borchers: A m vierten Buch habe 
ich bereits angefangen. Thema ist 
natürlich wieder der Kreis Berent. 
Diesmal sind die Gutsbetriebe 
dran. Ich beschäftige mich mit je­
nen Betrieben, die sich vor dem 
Einmarsch der Wehrmacht 1939 in 
deutschem Besitz befanden. Das 
sind 17 Güter. V o n fast jedem habe 
ich die alten Besitzer bzw. deren 
Nachkommen ausfindig gemacht. 

Können Sie sich vorstellen, über die 
Lokalgeschichte hinauszugehen? 

Borchers: A u f jeden Fall. Aber in 
bezug auf die west- oder ostpreußi­
schen Geschichte fehlt mir noch ei­
niges Detailwissen. A u c h meine ei­
genen Reiseerfahrungen möchte ich 
irgendwann mal verarbeiten. Sicher 
ist aber nur, daß mein Interesse an 
Westpreußen bestehen bleibt. 

Blick nach Osten 

Selbstbewußte Litauer 
W i l n a - Ausländische Städte im 

Ostseebereich sollen in den litaui­
schen Verkehrsinformationen 
künftig mit ihren traditionellen l i ­
tauischen N a m e n genannt wer­
den. Wie der „Königsberger Ex­
press" in seiner November-Aus-

fabe unter Verweis auf einen 
ürzlichen Beschluß der Staatli­

chen Inspektion für die litauische 
Sprache mitteilt, tauchen Königs­
berg, Tilsit, Ragnit, Warschau 
oder G r o d n o in den neuen Fahr­
plänen demnach als „Karalaut; 
schus", „Tilge", „Ragajne", „War-
s c h u w a " und „Gardmas" auf. 

Provokante Thesen 
Prag - Die von früheren politi­

schen Gefangenen, Dissidenten, 
Wissenschaftlern und Künstlern 
gebildete „Aktion 99" veröffent-
Fichte i m November in Tschechien 
einen Aufruf gegen die Idealisie­
rung der „Samtenen Revolution" 
vor zehn Jahren. Es habe damals 
keinen Volksaufstand, sondern ei­
nen von langer H a n d vorbereiteten 
„Privatisierungsputsch" des Ge­
heimdienstes K G B gegeben. Einem 
Teil der kommunistischen Füh­
rungsschicht des Landes sowie der 
Geheimpolizei sollte angesichts 
der Umwälzungen i m gesamten 
östlichen Europa der Verbleib an 
den Schalthebeln wirtschaftlicher 
Macht gesichert werden, behaup­
tet die Initiative. 

Umstrittene „Revolution" 
Bukarest - In Rumänien w i r d in 

diesen Tagen besonders häufig 
über die Bewertung des Umsturzes 
vor zehn Jahren diskutiert. Laut ei­
ner aktuellen Umfrage des Zen­
trums für Städtische und Regionale 
Soziologie glauben 41 Prozent dar­
an, daß sich in der zweiten Dezem­
berhälfte 1989 in Rumänien eine 
„Revolution" ereignete, während 
36 Prozent nur von einem v o n Tei­
len der Nomenklatura ausgehen­
den Staatsstreich sprechen wollen. 
19 Prozent der Befragten zeigten 
sich unschlüssig. 

Stettiner Stadtchef in Not 
Warschau - Der polnische Ge­

richtshof zur Aufklärung k o m m u ­
nistischer Straftaten kam a m 23. 
November z u d e m Schluß, daß der 
Senator u n d Stettiner Bürgermei­
ster M a r i a n Jurczyk vor d e m U m ­
bruch für den Geheimdienst gear­
beitet hat. Jurczyk stritt die Vor­
würfe bis zuletzt ab u n d w i l l nun 
in Berufung gehen. Der als 
deutschfeindlich geltende 64jähri-
ge Bürgermeister leitete i n den frü-

en 80er Jahren die Stettiner A k t i ­
vitäten der Gewerkschaft „Solida­
rität" u n d konkurrierte damals 
mit Lech Walesa u m die Führung 
des Gesamtverbandes. 1981 wur­
de er festgenommen u n d drei Jah­
re lang inhaftiert. Danach brachte 
ihn der Geheimdienst offenbar 
unter A n w e n d u n g massiven 
Drucks dazu , konspirativ für das 
System tätig z u werden. 

Tschechen ziehen fort 
A u s s i g - Die Stadtverwaltung 

i m nordböhmischen A u s s i g hat 
am 23. November dem internatio­
nalen Druck nachgegeben und 
sich für den Abriß der Mitte Okto­
ber errichteten M a u e r entschie­
den. Für die Beseitigung der 62 
Meter langen u n d 1,80 Meter ho­
hen Barriere zwischen einer von 
Tschechen bewohnten Siedlung 
mit Einfamilienhäusern und ei­
nem Zigeunerviertel bekommt die 
Stadt zehn M i l l i o n e n Kronen 
(etwa 525 000 Mark) v o m Staat. 
M i t diesem G e l d sollen nach A n ­
gaben v o n Bürgermeister Ladislav 
H r u s k a u . a. drei Häuser gekauft 
werden, die direkt an das v o n den 
Roma bewohnte A r e a l angrenzen. 
Die direkten tschechischen A n ­
wohner, die sich immer wieder 
über großen Lärm u n d Dreck be­
schwert hatten, wol len n u n nicht 
mehr in dem Gebiet bleiben. 
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A u t o r e n : 

T a g t r ä u m e u n t e r m N a c h t g e w a n d 
W a s ist dran an d e n hochgelobten deutschen N a c h w u c h s d i c h t e r n ? 

V o n O L I V E R G E L D S Z U S 

S eit Monaten schon läuft durch 
die deutschen Feuilletons eine 
mit wissender Miene verbreite­

te Nachricht: Es gibt sie wieder junge 
deutsche Schriftsteller, die durchaus 
etwas mitzuteilen haben, darüber 
hinaus auch noch schreiben können 
und somit der unter der Last angel­
sächsischer Bestsei lerromane elend 
ächzenden deutschen Literatur so 
etwas wie einen Hoffnungsschim­
mer vermitteln. Kreuz und quer geht 
es dabei durch den Garten der Kün­
ste; und herrscht auch die Form des 
Romans in der Regel vor, so wird 
doch immer wieder freudig herum­
experimentiert. Euphorisch ließe 
sich von einem Sturm und Drang 
sprechen, der sich nun endlich, im 
zehnten Jahr der Deutschen Einheit, 
Bahn bricht und zu neuen Höhenflü­
gen ansetzt. Betrachtet man die Pro­
dukte der jungen deutschen Dichter 
in diesem Jahr, so läßt sich zunächst 
ein quantitativer Sprung nach vom 
feststellen: Es werden offenkundig 
immer mehr, die es wagen, mit ihren 
literarischen Ergüssen, mit ihren 
Sehnsüchten und Alltagsbeobach­
tungen an die Öffentlichkeit zu ge­
hen. Die neue deutsche Literatur ist 
selbstbewußter geworden. Sie hat 
keine Angst mehr, Banalitäten zu 
verbreiten, ihre Liebesbeziehungen 
auszuwerten oder scheinbar absurde 
Ideen in Romanform zu gießen. Vor 
allem hat sie es wieder gelernt, die 
Scheu vor dem einfachen Erzählen 
abzulegen. Seit Jahren dominieren 
vor allem die amerikanischen Best­
sellerautoren den deutschen Buch­
markt mit ihren vergleichsweise sim­
pel gestrickten, aber unterhaltsamen 
Romanen. Deutsche Autoren stan­
den dagegen in dem Ruf, verquaste 
Gedanken in Schachtelsätzen zu 
bändigen und ihre Helden noch 
während des Beischlafs nach dem 
Sinn des Lebens forschen zu lassen. 
Die deutsche Literatur verlor so im­
mer mehr an Breitenwirkung, wäh­
rend sich die Verlage gegenseitig die 
Auflage versprechenden ausländi­
schen Autorenrechte abjagten. Der 
Berliner Verleger Arnulf Conradi hat 
bei den deutschen Schreibern jahre­
lang die Angst vor dem Alltäglichen 
und der Unterhaltung beklagt. 

In der Tat ist in die deutschen 
Dichterstuben wieder eine völlig 
neue Lust am Erzählen eingezogen. 
Sie hat vornehmlich auch mit dem 
neuen Typus zu tun, der nun in die 
Literatur drängt und den Schrift­
stellerberuf eher als Nebentätigkeit 
begreift. Z u m Beispie l Karen 
Duve. Die Hamburgerin, die seit 
kurzem in einem Dorf bei Dannen­
berg lebt, weiß, wovon sie 
schreibt. Nach dem Abitur schlug 
sie sich mit Gele­
genheitsarbeiten * 
durch, war Kor­
rektorin und 
schließlich auch 
Taxifahrerin in 
der Hafenmetro­
pole. Dabei hat 
sich, wie sie im 
nachhinein ein-
gestand, ange­
sichts pöbelnder, zahlungsunwilli­
ger Fahrgäste „ihre Liebe zu den 
Mitmenschen verschlissen". Sicher 
schärfte das ihren psychologischen 
Blick und ermöglichte so auch die 
mitleidlos gezeichnete Figurengale­
rie in ihrem „Regenroman", mit 
dem sie zu Beginn des Jahres den l i ­
terarischen Durchbruch schaffte. 
Hier schickt sie ihre Protagonisten, 
die bulimiekranke Martina und ih­
ren Ehemann Leon, tief hinein in 
eine unwirtliche, menschenverges­
sene mecklenburgische Moorland­
schaft, wo sie verzweifelt versu­
chen, ein altes, bald schon an der 
Feuchtigkeit zugrundegehendes 
Haus zu renovieren. Erbarmungslos 
entlarvt Karen Duve dabei den zur 
Arroganz neigenden Möchtegern-
Schriftsteller Leon, der ins Moor 

Zwischen Innerlichkeit und Sinnlichkeit: Liebe, Beziehungskrisen, Einsamkeit sind nach wie vor die 
Lieblingsthemen deutscher Romanschriftsteller Foto dpa 

Es gibt eine neue 
Lust am Erzählen 
in den deutschen 

Dichterstuben 

zog, um endlich die versprochene 
Biographie einer Hamburger Kiez-
Größe zu schreiben, am Ende aber 
kaum eine vernünftige Zeile zustan­
de bringt. A n allem, auch der Ehe 
und dem Haus scheiternd, versinkt 
er schließlich selbst im Sumpf und 
verläßt seinen Körper, „in dem er 
sich 38 Jahre lang nie richtig wohl 
gefühlt hatte". 

Ein klobig-unförmiges Mädchen 
mit aufgedunsenem Gesicht steht 
mitten in der Nacht auf der Straße, in 
der Hand einen leeren Eimer. Es 
weiß weder, wo es herkommt, noch, 
wie es heißt, lediglich, daß es 14 Jah­
re alt ist. - Mit dieser geheimnis­
voll anmutenden Szenerie beginnt 
Jenny Erpenbeck ihre „Geschichte 
vom alten Kind" , eine Geschichte 
letztlich von der ewigen Kindheit. 
Doch während sie beschreibt, wie 
das seltsame Mädchen im Heim 
drangsaliert oder auch nur ignoriert 
wird und sich beharrlich weigert, zu 
sprechen, scheinen dahinter unver­
kennbare Anklänge an Kaspar Hau­
ser auf. Die Berliner Opernregisseu-
rin hat das Experiment, sich als Er­
wachsene unter Schüler zu mischen, 
selbst absolviert: Vor fünf Jahren gab 
sie sich um zehn Jahre jünger aus und 
ließ sich in die 11. Klasse eines Gym­
nasiums einschulen. Doch keines­
wegs geht es ihr bei ihrem Romande­
büt um die Schilderung des Erlebten; 
dazu trägt die Handlung zu viele 

märchenhaft an-
mutende, ro-
mantisch-mysti-

kurz: Geschichten erzählen wurde ben hoffnungsfroh experimentieren­
dem absterbenden Bürgertum zuge- den und manchmal auch nur ver­
ordnet, als trivial gebrandmarkt. Da- dächtig kitschigen Erzählstücken 
gegen erklärte Peter Handke, eine Ge- auch seriöser zugehen kann, beweist 
schichte könne künftig nur noch Thomas Lehr mit seinem Bildungs-
ais Verhöhnung ihrer selbst erzählt 
werden. Bei soviel Ironie und Ge­
fühlskälte mußte die Romankunst 
zwangsläufig verkommen. Ohnehin 
belastete sich die damalige Literatur­
szene in Deutschland selbst, indem 
sie Adornos Diktum, nach Auschwitz 
könne kein deutsches Gedicht mehr 
geschrieben werden, nachbetete. 

Die Nachfah-

sehe Züge. Das 
wiederum ver­
bindet Jenny Er­
penbeck mit Ka­
ren Duves „Re­
genroman", der 
ursprünglich in 
diesem Sinn an­

gelegt war. Doch der Eichborn-Ver­
lag hatte dafür kein Verständnis: die 
Autorin mußte die der Romantik ent­
lehnte Figur des kleinwüchsigen 
Waldschrats, der im Moor hausen 
sollte, streichen. Ein Drittel des Bu­
ches fiel so dem Lektorat zum Opfer. 
Der ganze Roman war zunächst viel 
märchenhafter gedacht gewesen. 

Auch in diesem Punkt kündigt sich 
eine Zeitenwende in der deutschen 
Literatur an. Sie richtet sich nicht zu­
letzt gegen die Garde der 68er, die 
zwar noch in den Medien und Verla­
gen den Ton angibt, aber immer mehr 
mit der sanften Rebellion der nach­
kommenden Generationen rechnen 
muß. Der intellektuelle Roman war 
eine typische Kopfgeburt der sechzi­
ger Jahre. Fabulieren, Phantasieren, 

ren sind da unbe­
fangener. Benja­
min von Stuck­
rad-Barre etwa 
ist der typische 
Vertreter der 
jüngsten Dichter­
generation. Der 
24jährige hat es 
früh schon in den Pop-Olymp der Li ­
teraturkritik geschafft. Dabei liebt er 
es, seine Bücher wie CD's zu benen­
nen: sie heißen etwa „Soloalbum", 
„Remix" oder wie das jüngste Werk 
„Livealbum". Der Viva-Generation 
scheint das zu gefallen, bei der Ju­
gend jedenfalls hat er sich bereits ei­
nen guten Namen gemacht. Stuck­
rad-Barre schreibt unverbraucht, 
selbstironisch und beherrscht das 
witzige Genre der humoristischen 
Weltbeobachtung. Schon sein erstes 
Werk brachte ihm ein Engagement in 
der Berlin-Redaktion der FAZ ein. 

Melancholisches, Zynisches, Hei­
teres - die neue deutsche Literatur 
deckt nahezu jeden Bereich ab. Einen 
Überblick über dieses bunte Spek­
trum bietet vor allem die von Christi­
an Kracht herausgegebene Erzählan­
thologie „Mesopotamia". Daß es ne-

Karen Duve: Regenroman. Eich­
born Verlag 1999.304 S., D M 36,-
Jenny Erpenbeck: Geschichte 
vom alten Kind. Eichborn Verlag 
1999.106 S., D M 29,80 
Benjamin von Stuckrad-Barre: 
Livealbum. Verlag Kiepenheuer 
& Witsch 1999. 256 S., D M 16,90 
Christian Kracht (Hrsg.): Meso­
potamia. Ernste Geschichten am 
Ende des Jahrtausends. D V A 
1999.336 S., D M 39,80 
Thomas Lehr: Nabokovs Katze. 
Aufbau Verlag 1999. 512 S., 
D M 49,-
Thomas Brussig: Am kürzeren 
Ende der Sonnenallee. Verlag 
Volk & Welt 1999.158S.,DM 28,-

Die Verlage wittern 
bereits eine neue 

Renaissance - aber 
es fehlt noch einiges 

und Künstlerroman „Nabokovs Kat­
ze". In dem teilweise autobiogra­
phischen Werk erzählt der in Speyer 
geborene Autor nicht zuletzt die Ge­
schichte einer erotischen Obsessi­
on. Über Jahre hinweg erstreckt sich 
die Beziehung zwischen Georg und 
Camille - es gibt zahlreiche Briefe, 
dann und wann auch gelegentliche 

Treffen, und am 
Ende weiß nie­
mand, nicht ein­
mal der Held, so 
genau, ob das, 
worum es ei­
gentlich geht 
zwischen ihnen, 
überhaupt je-
mals stattgefun-

. . „ den hat: „Mit keiner Frau war es so aufregend, 
nicht miteinander zu schlafen. 

Kritiker wie der „Merkur"-Her-
ausgeber Karl-Heinz Bohrer sehen 
den derzeitigen literarischen Stan­
dard in Deutschland „auf dem tief­
sten Niveau der Nachkriegszeit" 
angelangt. Doch dieses Urteil ist 
nicht nur zu pauschal angelegt, es 
trifft auch den Kern der Sache 
nicht. Natürlich kann bis auf weni­
ge Ausnahmen noch lange kein 
Höchststand konstatiert werden; 
der aber ist auch noch gar nicht zu 
erwarten. Es geht zunächst um die 
Ansätze, die schon verschüttet ge­
glaubte Erzählkunst in Deutsch­
land zu neuem Leben zu erwecken. 
Da sind gerade auch die komödian­
tischen, erfolgreichen Bücher des 
Berliner Autors Thomas Brussig 
gefragt, der mit beißender Ironie 
vor allem die abgedankte DDR aufs 
Korn nimmt. Auch wenn die Verla­
ge sich endlich wieder den eigenen 
Autoren zuwenden und bereits 
eine neue Renaissance wittern, -
noch fehlt es an einigem, zum Bei­
spiel an dem großen Roman der 
Deutschen Einheit. Auch ist unter 
den deutschen Autoren bislang 
noch kein Houellebeque in Sicht, 
der in Frankreich mit seiner M i ­
schung aus Diabolik und Komik 
besticht. Es fehlen die Schattensei­
ten des Daseins, wie sie Novalis 
einst romantisch verherrlichte; 
noch bleibt alles etwas beliebig, es 
sind Tagträume unterm Nachtge­
wand, die da zumeist lustvoll ge­
sponnen werden. Aber die Basis für 
den großen Wurf ist allmählich ge­
legt. 

Leni Riefenstahl und 
Ernst Jünger im Kino 

Die Memoiren von Leni Riefen­
stahl und Ernst Jüngers Kriegserleb­
nisse aus den „Stahlgewittern" wer­
den verfilmt. Beide Projekte sind als 
europäische Koproduktionen ge­
plant und sollen im nächsten Jahr 
anlaufen. Um die Filmrechte an Leni 
Riefenstahl hatten sich seit 1987 auch 
zahlreiche Hollywoodstudios be­
müht. 

Bernsteinzimmer 
kommt nach Hamburg 

Seit 18 Jahren wird in St. Peters­
burg das seit dem Zweiten Weltkrieg 
verschollene Bernsteinzimmer mü­
hevoll restauriert - jetzt sind Teile 
davon bis zum 30. Januar 2000 bei 
Karstadt in der Hamburger Möncke-
bergstraße zu besichtigen. Prunk­
stück der Ausstellung ist neben einer 
Bemsteinbüste Zar Peters des Gro­
ßen ein filigranes Schachspiel, des­
sen Figuren Musikinstrumenten 
nachempfunden sind. 

Kritik an Reich-Ranicki 
Der Publizist und Verfasser der 

neuen Speer-Biographie Joachim 
Fest hat mit Unverständnis auf eine 
Passage in Marcel Reich-Ranickis 
Memoiren reagiert. Der Literaturkri­
tiker hatte darin beschrieben, wie 
Fest ihn zu einem Empfang mitge­
nommen hatte, zu dem auch Albert 
Speer geladen war. Dies empfand er 
als Jude als Brüskierung und äußerte, 
Fest habe kein „tiefes Interesse für 
andere Menschen". 

Troja Thema in Salzburg 
Als Symbol für den Aufbruch aus 

der alten in die neue Welt steht Troja 
im Mittelpunkt der Salzburger Fest­
spiele 2000. Vom 23. Juli bis zum 31. 
August stehen 200 Vorstellungen, 
darunter acht Opern und 70 Konzer­
te, auf dem Programm. 

Tag der offenen Tür 
„Wie war ich, Doris?", 28. Novem­

ber 1999,22.20 Uhr, RTL - Die Idee, 
den oft drögen politischen Alltag in 
Deutschland komödiantisch nach­
zustellen, war im Grunde nicht die 
schlechteste, die den RTL-Machern 
in Köln auf der Jagd nach der Quote 
jemals gekommen ist. Daß sie nicht 
ganz falsch lagen, demonstrierte 
auch die sofort einsetzende Verstim­
mung Schröders nach Bekanntwer­
den der geplanten Comedy-Serie, 
der den Sender daraufhin im Som­
mer mit einem Interviewboykott be­
legte. 

In unzähligen Videostunden ha­
ben sich die Darsteller ihren politi­
schen Vorlagen angepaßt, und in der 
Tat erreicht Martin Zuhr, mit betont 
kantigem Gesichtsausdruck und 
blondierten Augenbrauen in Best­
form den Kanzler. Bei den anderen 
Figuren aus dem Berliner Panopti­
kum sieht es da etwas anders aus; 
Scharping ist lediglich an seiner Bril­
le zu erannen und Kohl an seiner 
Leibesfülle, lediglich Trittin schnei­
det als Parodie besser ab als im Origi­
nal. 

Das Problem dieser Satirereihe ist 
das Thema selbst. Denn alles steht 
und fällt einzig mit dem Witz, der 
sich aus dem Nachstellen der Realität 
entzündet. Oft kommt die Schröder-
Parodie über das floskelhafte „Ich 
sach' ma'", das zu des Originals gän­
gigen Redeeröffnungen gehört, nicht 
hinaus. So auch am Sonntag, als am 

Tag der offenen Tür" ein Trupp von 
der SPD-Basis aus dem Ruhrpott sich 
vom Sparpaket erbittert auf den Weg 
nach Berlin macht, nach derartigen 
rhetorischen Meisterleistungen des 
Kanzlers jedoch schnell wieder gefü-

;ig ist. Zum Teil muß somit auch die 
atire erkennen, daß manchmal die 

politische Wirklichkeit parodistisch 
nicht mehr zu steigern ist. O K G G . 
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F e r n e r als der M o n d 
Betr.: Folge 46/99 - Zitate Bush -
K o h l 
Vielen Dank für die Veröffentli­

chung dieses aufschlußreichen Te­
lefongesprächs, zeigt es doch un­
verblümt, wie unser „Mann des 
Jahrzehnts" denkt! Was gibt ihm 
das Recht, so über die Heimat von 
Mil l ionen Deutschen zu verfügen? 
Anscheinend liegt ihm Ostdeutsch­
land ferner als der M o n d , denn es 
ist leicht, auf etwas zu verzichten, 
zu dem man keine Bindungen hat. 
Es geht ja nicht um Oggersheim. 
Schön, daß andere die „Last der 
Geschichte" zu tragen haben! Da 
haben Vertriebene jahrzehntelang 
so beharrlich wie sonst kaum je­
mand den Gedanken an die Wie­
dervereinigung Deutschlands 
wachgehalten, und als endlich die 
Chance da ist, daß auch ihnen Recht 
geschieht, da werden sie fallenge­
lassen wie eine heiße Kartoffel. 

Damit und mit noch einigen an­
deren Kabinettstückchen (z. B. 
SBZ-Enteignungen) hat sich für 
mich der Rechtsstaat B R D selber 
die Legitimation entzogen. A c h ja: 
„Denk ich an Deutschland in der 
Nacht . . . " Werner Wolf f , Al tdorf 

A n d e r s als i n P r e u ß e n 
Leserin Rosemarie Engel weist 

mit Recht darauf hin, daß sich die 
Einwanderung nach Preußen im 
17. und 18. Jahrhundert keines­
wegs mit der heutigen Massenein­
wanderung vergleichen läßt. 

Ihre Argumente gegen Leser Bu-
lirsch möchte ich unterstützen und 
noch einige Unterschiede ergän­
zen. 1. Brandenburg-Preußen war 
ein dünnbesiedeltes Land im U n ­
terschied z u m heutigen Deutsch­
land. 2. Bei den hauptsächlich aus 
Frankreich, aber auch aus der 
Schweiz und den Niederlanden 
kommenden Einwanderern han­
delte es sich um echte Vertriebene. 
Die Hugenotten in Frankreich wur­
den wegen ihres protestantischen 
Glaubens brutal unterdrückt und 
ermordet. In begrenztem Umfang 
wanderten österreichische Juden 
ein. 3. Kriminelle wanderten nicht 
ein, eine Kommission, zu der auch 
Hugenotten gehörten, überprüfte 
die Einwanderer. Im Wissen um die 
Gefahren, die sich aus eventuellem 
Fehlverhalten im Gastland ergeben 
könnten, achteten die Einwande­
rergemeinden sehr streng in ihren 
Reinen auf Ordnung und Erfüllung 
der Bürgerpflichten. Sich nicht kor­
rekt verhaltende Hugenotten wur­
den vom französischen Konsistori­
um ermahnt, im Wiederholungsfall 
sofort abgeschoben. K a m es etwa 
zu Gesetzesverletzungen, wurden 
die Delinquenten sofort abgeurteilt 
und nach Strafableistung ausge­
wiesen. 4. Bei den Flüchtlingen aus 
Frankreich handelte es sich um flei­
ßige und hochqualifizierte H a n d ­
werker, Unternehmer, Intellektuel­
le, Ärzte und Wissenschaftler, die 
für Preußen eine Bereicherung be­
deuteten und Vorbilder wurden. 
Sie fügen sich umgehend in die 
preußische Gesellschaft ein. Es ent­
standen keine Ghettos. 5. Die Mär­
ker erkannten ohne Einschränkung 
die zivilisatorische Überlegenheit 
der Refugies an. Daraus entwickel­
te sich eine Symbiose, die prägende 
Wirkung für die Entwicklung Preu­
ßens hatte. Die Vertriebenen wur­
den überzeugte und begeisterte 
Preußen, die ihrerseits Umgangs­
formen und Manieren der französi­
schen Glaubensbrüder annahmen. 
Der französische A d e l lieferte der 
im Aufbau begriffenen preußi­
schen Armee eine große Zahl von 
Offizieren, die über eine exzellente 
Ausbi ldung verfügten. Seither wa­
ren französische Namen in der 
Rangliste des preußischen Heeres 
keine Seltenheit mehr (Quelle: 
Mensch und Maß, 3,7,94, pp. 602 
ff.). Der Vergleich zeigt, daß 
Deutschland früh ein ausländer­
freundliches Land war. 

Friedrich-Karl Pohl , Lüneburg 

K e i n e K l a g e n ü b e r d i e D e u t s c h e n 

Betr.: Folge 45/99 „Wiedergut­
machung an Fremdarbeitern" 
Dank für Ihren kritischen Artikel 

über die Fremdarbeiter-Entschädi­
gung. Es ist nicht mehr feststellbar, 
ob die wirklichen Opfer das Geld be­
kommen, die Genießer wären die 
Anwälte und die Kinder und Enkel. 
Die Marktlücke Moral hat man wie­
derentdeckt, um mit trivialen Medi­
ensendungen im deutschen Senti-
ment zu rühren und daraus Geld zu 
schlagen. 

Wie war es wirklich? Sicher waren 
die Arbeiter in kalten Sälen unterge­
bracht, unzureichende Nahrung. 
Wie ging es den deutschen Arbeitern 
und Arbeiterinnen? Müde kamen sie 
aus der Fabrik, hinein in die Bom­
bennächte, Wohnviertel verbrann­
ten, kaum Schlaf in Ruinen, Wanzen 
krochen aus verbrannten Balken, 
N a h r u n g s v e r s o r g u n g unterbro­
chen. Maßstäbe werden durch Zeit­
umstände bestimmt und nicht nach 
dem Schlaraffenleben von heute! 

Wie war es nach Kriegsende? 
Frauen und Mädchen in der Sowjet­
zone mußten die Schienen abmon­
tieren, sie kamen in die Sowjetuni­
on, unsere Eisenbahnspur wurde 
eingleisig. In offene Lkws wurden 
die Mädchen geladen, wohin? Ging 
es nach Sibirien, dorthin, wo die 
Mehrzahl ostpreußischer Menschen 
in Bergwerken unter furchtbaren 
Opfern schuftete und zusammen 
mit baltischen und polnischen 
Zwangsarbeitern eine Industrie auf­
baute, mit der die Sowjets vor der 
Welt später prahlten! Die Arbeit der 
Deutschen, galt sie als Wiedergut­
machung, oder sollte nicht eine Ent­
schädigung verlangt werden für die 
vielen Jahre! Manche kamen erst 
1953 zurück, wenn sie überlebt ha­
ben. 

Wie war es mit den Fremdarbei­
tern nach dem Krieg in Deutsch­
land? Sie wurden reichlich ver­
pflegt, die Deutschen erhielten drei 
Hungerjahre als Strafe! Aus der 

Zornesröte ins Gesicht 
Betr.: Entschädigungsdebatte 
Es wird immer häufiger von er­

neuten Forderungen polnischer, 
russischer, jüdischer u. a. NS-Opfer 
oder Zwangsarbeiter an deutsche 
Konzerne und die Regierung be­
richtet. Dabei wurden Hunderte 
von Milliarden von der Bundesre-

Cublik bereits bezahlt. Wenn diese 
ander diese Gelder nicht an die 

betroffenen Personen ausgezahlt 
haben, ist das ein Problem, das nicht 
von Deutschland gelöst werden 
kann. Z u all diesen Mill iarden, die 
eigentlich den NS-Opfern zuge­
dacht waren, kommen noch die im­

mensen Werte, die Deutschland ent­
schädigungslos geraubt wurden. Es 
treibt einem die Zornesröte ins Ge­
sicht, wenn man liest, daß z. B. mo­
natlich Renten in das Ausland ge­
schickt werden, ohne daß auch nur 
einmal ein Staatsdiener überprüft, 
ob die berechtigten Personen noch 
leben. Wer bezahlt denn eigentlich 
die Entschädigung für die deut­
schen Zwangsarbeiter, die noch jah­
relang nach 1945 für den „Befreier" 
und deren Anhang schuften mußten 
und auch massenweise elendig ver­
reckten? Heinrich Banse 

Haselhorst 

Reemtsmas „Bude" geschlossen 
Betr.: Schließung der Wehr­
machtsausstellung - Berichte 
und Kommentare in Ihrer Zei ­
tung 
Endlich - kann man nur sagen -

sind die beiden „Showmen" 
Reemtsma & Heer der Wehrmacht-
Verbrecher-Ausstellung zur Ein­
sicht getrieben und der reuevolle 
Sohn Jan Philipp des seinerzeitigen 
Zigaretten-Königs hat seine „Bude 
geschlossen". Es mußten erst zwei 
ausländische Historiker kommen -
übrigens neben einem deutschen - , 
die die jahrelang mit Roß und Reiter 
untermauerte Kritik von Zeitzeu­
gen des grausigen Rußlandkrieges 
mit seinen entsetzlichen Partisanen­
kämpfen praktisch bestätigten. 

N u n ist aber Obacht am Platze. 
Herr Reemtsma w i l l seine Ausstel­
lung von Fachleuten überprüfen 
lassen, dann die inkriminierten Bil­
der und falschen Zuordnungen 
oder Bildunterschriften eliminieren, 
um schließlich den „Laden" wieder 
zu öffnen. 

Das darf einfach nicht sein - es sei 
denn, man möchte den Hauptver­
antwortlichen Reemtsma weiter sei­
ne Diffamierungskampagne gegen 
die Kriegserlebnisgeneration und 
die Volksverhetzung und totale 
Verunsicherung der nachfolgenden 
Generationen gegenüber ihren bö­
sen Vätern und Großvätern weiter 
in alle Welt tragen lassen ... 

Anders wird ein Schuh draus: Wir 
brauchen eine Ausstellung gegen 
die Grausamkeit des Krieges - mit 
objektiven, stichhaltigen Beispielen 
von von Menschen verübten Ver­
brechen auf Seiten aller am Zweiten 
Weltkrieg beteiligten Staaten, und 
zwar in der Zeit 39/45 und danach. 
Vielleicht erschüttert eine solche 
Schau gerade auch junge Menschen 
und erzieht zum Frieden überall. 

Könnte der für Kultur zuständige 
Staatsminister Dr. Naumann im 
Bundeskanzleramt hier nicht ein­
mal im guten Sinne des Wortes aktiv 
werden? Dr. H . G . Hess 

Wunstorf-Idensen 

Sowjetzone strömten die Russen 
und Ukrainer in Scharen gen We­
sten: „Wir gehen nicht zurück. Die 
Kommunisten schicken uns nach Si­
birien, wir wollen nicht verrecken! 
Wir gehen nach Amerika! " riefen 
sie. Gruppenweise kletterten sie auf 
die überfüllten Züge von Berlin gen 
Westen. Auf den Puffern, Dächern, 
Trittbrettern fuhren die Frauen mit 
ein paar Wertgegenständen, um 
Nahrungsmittel auf dem Land ein­
zutauschen. Die Männer mischten 
sich zwischen sie, nahmen ihnen die 
Werte weg, wer sich weigerte, wur­
de vom fahrenden Zug gestoßen. 

Jene, die man später in den U S A 
traf, in guten Positionen, hat man 
nicht klagen hören über die Deut­
schen. Ditha Renke, Osterode 

P r i m i t i v e s P a m p h l e t 
Betr.: Folge 46/99 - „Prämie für 
Medikamente" 
Seit vielen Jahren lesen meine Fa­

milie und ich das Ostpreußenblatt 
mit viel Freude und Gewinn. U n d 
das vor allem, weil man da Informa­
tionen erhält, die in anderen Medien 
nicht zu finden sind, zum anderen, 
weil die Artikel ein angemessenes 
Niveau nicht unterschreiten. Z u ­
letzt aber findet sich ein ziemlich 

Primitives Pamphlet gegen die 
harmaindustrie und die Ärzte. 

Wohl gemerkt, nicht gegen den ei­
nen oder anderen pflichtvergesse­
nen Arzt , nein, schlicht gegen die 
Ärzte und die Pharmaindustrie. 

Ich w i l l es nicht hinnehmen, wenn 
meine Landsleute und die OB-Le-
ser, die auf eine sorgfältige Therapie 
mit hochwirksamen Arzneimitteln 
angewiesen sind, mit einem Ge­
schreibsel der genannten Art verun­
sichert werden. Herr Geldszus 
möge zur Kenntnis nehmen, daß die 
Ärzte auf der Beliebtheitsskala der 
Berufe an einsamer Spitze ganz 
oben stehen. 

Dr. med. H . - G . Kurbjuweit 
Weinheim a.d.B. 

Erwarte te W i r k u n g e n 
Zunächst möchte ich mich bei Ih­

nen herzlich für die Veröffentli­
chung meines Artikels über Marta 
Wornnger im Ostpreußenblatt be­
danken. Er hatte die erwarteten Wir­
kungen: Aus dem Ostpreußenmu­
seum in Lüneburg erfuhren wir, daß 
dort vier - uns bisner nicht bekannte 
- Bilder von Marta Worringer von 
früheren Eigentümern ins Magazin 
gegeben worden sind. Ein sehr schö­
nes Ergebnis, denn diese Bilder kön­
nen wir nun in die für 2001 im A u ­
gust Macke-Haus in Bonn geplante 
Retrospektive einbeziehen. Außer­
dem haben sich Zeitzeugen gemel­
det, die biografisch einiges beisteu­
ern konnten. Klaus Wettig 

Göttingen 

K e i n e „ c h r i s t l i c h e K u l t u r " 

Betr.: OB 40/99: Schleichende K a ­
tastrophe und O B 43/99: Leser­
brief von G u i d o Bulirsch, C D U 
Hamburg 

Es ist erstaunlich, daß ein C D U -
Vertreter sich für die Drosselung der 
Geburtenrate ausspricht und zu 
Schwangerschaftsunterbrechungen 
positiv Stellung bezieht. Er kennt 
doch auch das 5. Gebot „Du sollst 
nicht töten". Weiß er nicht, was Ab­
treibung ist, wie die kleinen Lebewe­
sen dabei abgesaugt, zerrissen und 
zerstückelt werden. Sie wehren sich 
sogar im Mutterleib gegen dieses 
Morden und bekunden damit ein 
„Recht auf Leben". Wenn wir beden­
ken, wie in jedem Jahr ca. 130 000 
Embryos auf diese schreckliche Art 
umgebracht werden, ja seit 1990 ca. 1 
Mil l ion Abtreibungen durchgeführt 
wurden, so können wir das doch 
nicht als „christliche Kultur" be­
zeichnen. Meinen denn die Frauen 
und Männer sowie die Ärzte, die die 
Abtreibungen befürworten bzw. 
ausführen, Gott schaue bei solchen 

Praktiken weg, der doch ein Liebha­
ber des Lebens ist? Haben wir ver­
gessen, daß schon der Urwalddok­
tor Albert Schweitzer uns zur „Ehr­
furcht vor dem Leben" ermahnt hat? 

Natürlich gibt es Frauen, die sich 
auf die Geburt ihres Kindes nicht 
freuen, sondern aus verschiedenen 
Gründen abtreiben. Leider werden 
in vielen Familien die Kinder als Stö­
renfriede ihrer Selbstverwirkli­
chung und Freizeitplanung und 
nicht als Gabe und Aufgabe angese­
hen. Aber es gibt auch zahlreiche 
Mütter, die abtreiben wollten, doch 
nach entsprechenden Beratungsge­
sprächen sich doch für das K i n d ent­
schieden haben und nun sehr dank­
bar sind. 

Weiter wird in der Öffentlichkeit 
von Politikern und Medien ver­
schwiegen, daß viele Frauen, die 
abgetrieben haben, mit jahrelangen 
Schuldgefühlen, Alpträumen, De­
pressionen, „Erscheinungen" des 
getöteten Kindes, Schlaflosigkeit 
kämpfen. Doch Jesus, der Heiland 

und Gottessohn, vergibt auch die 
Abtreibungssünden, wenn sie vor 
ihm erkannt und bereut werden. 
Was wäre übrigens unsere Welt 
ohne Kinderlachen und Kinderwei­
nen - eine tote Welt, natürlich mit 
Verkehrslärm. 

Es ist auch erwiesen, daß es besser 
ist, wenn Kinder mit Geschwistern 
und nicht als Einzelkind aufwach­
sen, und das bei Vater und Mutter. 
Schwerer haben es Kinder bei A l ­
leinerziehenden. 

Ganz übel ist es und wider die 
Heilige Schrift, wenn alle politi­
schen Parteien (neuerdings auch die 
C D U ) sich so positiv zu gleichge­
schlechtlichen Paaren äußern, denn 
Gott hat nicht Mann und Mann oder 
Frau und Frau geschaffen, sondern 
es heißt in 1. Mose 1,27: „... und schuf 
sie als Mann und Weib". Auch Jesus 
bestätigt das, was wir nachlesen 
können in Matthäus 19, Vers 4-6. 
Sehr deutlich äußert sich dazu der 
Apostel Paulus in Römer 1, ab Vers 
26. Walter Kopka , Bri lon 

G e g e n d e n Z e i t g e i s t 
Vielleicht interessiert es Sie, wie 

ich auf Ihr Blatt gestoßen bin. Ich 
bin überhaupt kein Ostpreuße und 
kenne mich mit Ostpreußen nicht 
aus, obwohl ich schon immer der 
Ansicht war, daß Ostpreußen, 
Schlesien und Pommern zu 
Deutschland gehören. Aber mir ist 
die Zeitung durch meinen Ferien­
job aufgefallen. Ich arbeite aus-
hilfseise als Zusteller bei der Deut­
schen Post, und in meinem Bezirk 
wohnt ein Abonnent Ihrer Zeitung. 
Seit der Umstel lung der meisten 
Zeitungen auf die verunglückte 
neue Rechtschreibung achte ich 
vermehrt auf die Zeitungen, die ich 
auszutragen habe, u m herauszu­
finden, ob es noch eine Zeitung 
gibt, die nicht umgestellt hat. Dabei 
entdeckte ich das Ostpreußenblatt, 
das noch weiterhin die bisherige 
Rechtschreibung verwendet. U n d 
so bat ich Sie u m ein Probeexem­
plar. 

A n Ihrer Zeitung schätze ich 
nicht nur die Schreibweise, son­
dern auch die konservative politi­
sche Hal tung. Das ist richtig wohl ­
tuend i m Gegensatz z u den mei­
sten anderen Zeitungen, die ihre 
Fahne nach dem Zeitgeist hängen. 
Leider kann ich nur mit den Seiten 
zur ostpreußischen Heimatarbeit 
wenig anfangen. Es sollte eine Zei ­
tung Ihres Stils für Badener ge­
ben ... Nicht , daß ich nicht am Nor­
den und Osten interessiert wäre. 
Ich b in eingefleischter Skandinavi­
enfan und interessiere mich auch 
für das Balt ikum u n d Rußland. 
Aber Ostpreußen hat bisher nicht 
im Blickfeld meines Interesses ge­
legen. In der Schule hatte ich einen 
Geschichtslehrer preußischer Her­
kunft und preußischen Stils, der 
mein Lieblingslehrer war. V i e l ­
leicht gerade wegen seiner preußi­
schen Aufrichtigkeit und Hal tung, 
obwohl ich ihn oft mit meiner anti­
preußischen Einstellung geärgert 
habe. H e i k e D . Frank 

Grenzach-Wyhlen 

U n t e r k u n f t i n L e i p z i g 
Ich bin seit 1954 in Canada, und 

die Post bringt mir jede Woche un­
ser liebes Ostpreußenblatt. Aber am 
schönsten ist w o n l immer der Be­
richt von Ruth Geede von der Ost­
preußischen Familie. Immer wie­
der gibt es nach so vielen Jahren 
noch Wunder für viele Landsleute 
aus Ostpreußen, manchmal freu­
dig , manchmal auch tragisch. Es ist 
einfach wunderbar, wie tüchtig die 
Fragen und Wünsche von der „ost­
preußischen Famil ie" bearbeitet 
werden. N u n komme ich mit einer 
Bitte: Ich würde und werde i m Jahr 
2000 nach Deutschland kommen 
und am Deutschlandtreffen der 
Ostpreußen i m Juni in Le ipz ig teil­
nehmen. Ich war schon zweimal in 
Düsseldorf z u m Treffen, es ist für 
mich sehr eindrucksvoll , so viele 
Landsleute auf einem Haufen zu 
sehen. N u n meine Bitte: Ich möchte 
so gerne eine Unterkunft für etwa 
eine Woche in Leipz ig , natürlich 
bei einer ostpreußischen Familie. 
Ich w i l l gerne alle Unkosten bezah­
len. W i r haben ein Mietauto, wür­
den also auch einen Platz z u m Par­
ken brauchen. W i r waren noch nie 
in Leipzig und möchten gerne auch 
die Stadt und Landschaft kennen­
lernen. Ich bin aus Königsgrätz, 
Kreis Labiau, aus dem Großen 
Moosbruch, 1923 geboren, meine 
Frau ist aus Pommern. W i r sind 
beide noch sehr kräftig und ge­
sund. W i r würden uns sehr freuen, 
wenn uns eine ostpreußische Fami­
lie behilflich sein könnte. 

M i t heimatlichen Grüßen und 
vielen Dank i m voraus. 

Erna u n d K u r t Krause 
Ontario/Canada 

~iebe Leser! Die Redaktion be­
halt sich das Recht vor, Briefe 
gekürzt wiederzugeben. 
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L ä n g s t f ä l l i g e R e t r o s p e k t i v e 
Theo von Brockhusen - ein vergessener Maler aus Treuburg 

Der Maler von Brockhusen war 
als Mensch das Gegenteil von 

Gaul " (siehe auch Folge 44, Seite 9, 
d. Red.); „aus einem altadligen ost­
preußischen Geschlecht stam­
mend, in seinem Wesen vorherr­
schend Junker, herrisch und selbst­
herrlich, draufgängerisch, erobe­
rungslustig, besaß er andererseits 
durchaus das Künstlerische, Groß­
zügige, Leichtsinnige, Lebensfreu­
dige, Begeisterungsfähige. Einer­
seits offen und geradeheraus bis 
zur Rücksichtslosigkeit, zeigte er 
andererseits Weichheit und großes 
Zartgefühl.... Er war geistig bedeu­
tend, verfügte über eine glänzende 
Redegabe, über viel Witz, der meist 
sarkastisch war, und als Bestes 
über eine unglaubliche Phanta­
sie ..." - Man soll es nicht glauben, 
aber der Bildhauer Fritz Klimsch, 
der diese Worte über den Maler 
Theo von Brockhusen fand, war ei­
ner seiner engsten Freunde, und so 
mag denn diese Beschreibung des 
Ostpreußen auch authentisch sein. 

Der Maler von Brockhusen hin­
gegen muß erst wieder neu ent­
deckt werden. Eine letzte Einzel-

Kulturnotiz 

Kronprinz Friedrich, die neue 
Oper des ostpreußischen Kompo­
nisten und Kulturpreisträgers 
Siegfried Matthus, wird zur Wie­
dereröffnung des Schloßtheaters 
Rheinsberg am 30. Dezember auf-

feführt werden. In diesen Tagen 
egannen die ersten Proben in der 

Deutschen Oper Berlin. 

ausstellung seiner Werke liegt 
mehr als 20 Jahre zurück. N u n aber 
hat das Museum Ostdeutsche Ga­
lerie in Regensburg eine umfassen­
de Retrospektive zusammenge­
stellt (siehe auch Folge 37, Seite 9), 
die jetzt im Stadtmuseum Berlin, 
Ephraim Palais, gezeigt wird (bis 
30. Januar 2000). Ein Katalog (Mu­
seum Ostdeutsche Galerie Regens­
burg, Dr.-Johann-Meier-Straße 5, 
48 DM) zeigt alle der ausgestellten 
Werke und informiert eingehend 
über den heute meist vergessenen 
Maler aus Ostpreußen, dessen 
Schaffen zwischen Impressionis­
mus und Expressionismus stand. 
Eine ausführliche Biographie gibt 
Einblick in das Leben und Wirken 
des am 16. Juli 1882 in Marggrabo-
wa (Treuburg) Geborenen. Einzel­
ne Beiträge beschäftigen sich mit 
Themen wie dem deutschen Im­
pressionismus in Berlin, dem Werk 
des Künstlers im Spiegel der 
Kunstkritik, über sein Land­
schaftsverständnis, seinen Bezie­
hungen zum Kunsthandel oder sei­
nem Schaffen als Zeichner. 

Diese erste Bestandsaufnahme 
ist ein längst fälliger Beitrag zur 
Kunstgeschichte. Einige Werke des 
Malers Theo von Brockhusen, der 
bis zu seinem Tod am 20. A p r i l 1919 
rund 200 Gemälde und 50 Zeich­
nungen, Lithographien und Radie­
rungen schuf, finden sich heute nur 
in fünf öffentlichen Museen, die 
anderen vermutet man in privaten 
Sammlungen des In- und Auslan­
des. Während Namen wie Corinth, 
Liebermann und Slevogt heute im­
mer wieder einmal Erwähnung fin­
den, ist von Männern wie Brockhu­

sen, Rösler, Degner, Partikel oder 
gar Domscheit in der Kunstszene 
kaum noch die Rede. U m die Jahr­
hundertwende waren es diese fünf 
Künstlerfreunde, die sich im ost­
preußischen Klein-Kuhren zu ei­
nem lockeren Künstlerkreis zu­
sammenschlössen, um dort in der 
freien Natur die Schönheiten der 
ostpreußischen Landschaft zu ma­
len. 

Anders als der aus Sachsen stam­
mende Waldemar Rösler (1882-
1916) wandte sich der Treuburger 
Brockhusen ab 1904 allerdings von 
der ostpreußischen Landschaft ab 
und der märkischen zu. So sind 
denn in Berlin vor allem die nicht 
weniger eindrucksvollen Motive 
aus der Mark zu sehen. 

Auch formal entwickelten sich 
die Freunde Brockhusen und Rös­
ler unterschiedlich, stellt Gerhard 
Leistner im Katalog fest: „Brockhu­
sen konservierte besonders in sei­
nem mehr eigenständigen Spät­
werk eher traditionelle Bildwerte, 
die durchaus mit den zeichneri­
schen Werten in der deutschen 
Kunst des 19. Jahrhunderts kon­
form liegen, während sein Freund 
seiner Kunst beharrlich malerische 
Qualitäten in einer an die Moderne 
des Westens orientierten Malerei 
abverlangte. Beiden Künstlern ge­
mein", so schließt Leistner, „war 
letztendlich nur noch der viel zu 
frühe Tod" - und das Vergessen, 
möchte man ergänzen. Zumindest 
Theo von Brockhusen ist nun -
nicht zuletzt durch den Katalog -
wieder in die Erinnerung der 
Kunstfreunde gerückt worden. 

Silke Osman 

Gesichter im Wandel der Zeit 
Z u einer Ausstellung im Berliner Kupferstichkabinett 

In keiner anderen Bildgattung, 
nimmt man einmal die Fotogra­

fie aus, hat die menschliche Physio­
gnomie eine solche Bedeutung wie 
in der graphischen Kunst. Kein 
Wunder also, wenn in der Ausstel­
lung „Gesichter der Zeit", die noch 
bis zum 9. Januar in der Sonderaus­
stellungshalle am Berliner Kultur­
forum zu sehen ist, Zeichnungen, 
Aquarelle, Gouachen und Druck­
graphik aus der Sammlung des 
Beniner Kupferstichkabinetts ge­
zeigt werden. In der Ausstellung, 
die im Rahmen des großen Ausstel-
lungszyklus „Das XX. Jahrhundert 

- Ein Jahrhundert Kunst in 
Deutschland" gezeigt wird, sind 
erstrangige Blätter vom Beginn der 
Klassischen Moderne bis zur Ge­
genwart zu sehen. Die meisten 
Künstler stammen aus Deutsch­
land, doch sind auch Werke zu fin­
den, die nicht in Deutschland ent­
standen, wie etwa die „Sportsmän­
ner", 1923 von El Lissitzky geschaf­
fen. 

Die Ausstellung beginnt, wie 
auch der bei Nicolai erschienene 
Katalog Gesichter der Zeit - Ein 
Panorama aus Physiognomien in 

Lovis Corinth: 
Selbstbildnis am 
Fenster (Lithogra­
phenkreide, 1922), 
ebenfalls in der 
Berliner Ausstel­
lung zu sehen 

Foto Katalog 

Zeichnung und Graphik (192 Sei­
ten, 77 farbige und 65 sw Abb., geb. 
mit Schutzumschlag, 68 D M ; im 
Museum brosch., 49,80 DM), mit 
einem Rückblick auf Gesichter, die 
Künstler um die Jahrhundertwen­
de festhielten. Der „Kopf eines al­
ten Mannes", 1899 von Menzel ge­
zeichnet, das „Lesende Mädchen" 
von Liebermann (1896) oder Kl in­
gers „Weiblicher Kopf" (1891) ist 
dort ebenso zu sehen wie Käthe 
Kollwitz ' „Frau mit Orange" aus 
dem Jahr 1901. 

Geht man weiter durch die Aus­
stellung oder blättert man in dem 
handlichen Katalog, dann wird 
deutlich, wie sehr sich die Darstel­
lungsweise der Künstler im Laufe 
eines Jahrhunderts gewandelt hat. 
Öffentliche oder private Ereignis­
se, gesellschaftlicher Wandel, 
Stimmungen - all das spiegelt sich 
in den Blättern dem wider, der ge­
nau hinschaut. Prägend für eine 
ganze Künstlergeneration waren 
zweifelsfrei der Erste Weltkrieg 
und die Erlebnisse der einzelnen an 
der Front. Viele sahen sich, wie 
Conrad Felixmüller „auseinander­
geworfen im Leben, strudelnd im 
Strom der Zeit" (1919). Je weiter 
diese Zeit aber voranschreitet, um 
so unpersönlicher werden die Ge­
sichter, austauschbar, verfremdet, 
kaum mehr als menschliches Ant­
litz zu erkennen. Und doch, so 
Alexander Dückers, Direktor des 
Kupferstichkabinetts, im Katalog, 
habe die Beschäftigung der Künst­
ler „mit dem Motiv selbst nie nach­
gelassen, so daß sich das Faszi-
nosum des Physiognomischen 
selbst dort ausspricht, wo Gesich­
tern ein definierbarer Ausdruck 
verweigert wird oder sie nur Hül­
len für andere künstlerische Zwek-
ke sind". man 

Arthur Degner: 
Fünf ostpreußische 

Maler 1914 
(Öl i960; 
im Besitz 

des Museums 
Ostdeutsche 

Galerie 
Regensburg; 

von links 
Franz Domscheit, 

Alfred Partikel, 
Waldemar Rösler, 

Theo v. 
Brockhusen, 

Arthur Degner) 

Einheit in der Vielfalt 
Drei neue Bücher über Architektur in Berlin 

Noch immer ist Berlin wohl die 
größte Baustelle der Repu­

blik. Nach einer „Orgie von Wett­
bewerben" (Wolf Jobst Siedler), die 
in Neubauten aller Art Gestalt an­
nahmen, droht jetzt die Gefahr, daß 
die Hauptstadt zu einem Parade­
beispiel für „permanente Ausstel­
lungsarchitektur" (Siedler) wird. 
Modernität um jeden Preis ist die 
Devise, daß am Ende jedoch meist 
das Unspektakuläre siegt, scheint 
vielen nicht bewußt zu sein. Rainer 
Haubrich (Text) und Frank Schwe­
re (Fotos) haben mit ihrem Buch 
Unzeitgemäß - Traditionelle A r ­
chitektur in Berlin (Berlin Edition 
in der Quintessenz Verlags G m b H , 
Berlin. Vorwort Wolf Jobst Siedler, 
88 Seiten mit 150 Fotos, Efalin mit 
Schutzumschlag, 68 DM) eine Rei­
he eben dieser unspektakulären 
Bauten einmal festgehalten, die das 
Gesicht der Stadt entscheidend 
mitprägen; darunter auch einen 
Wohnpalast an der Karl-Marx-Al­
lee von Hanns Hopp, der von 1913 
bis 1944 in Königsberg wirkte. Für 
die einen sind sie unzeitgemäß, für 
andere wieder zeitlos und von „an­
genehmer Unauffälligkeit", diese 
Gebäude mit Verblendungen aus 
Sandstein, mit Säulen, Gesimsen, 
Sockeln und Ornamenten. 

Einen Blick in das Berlin der 20er 
Jahre wirft das Buch Moderner 

Berliner Zweckbau - Verwal­
tungsgebäude (Hrsg. Hermann 
Werner, Vorwort Fritz Hellwag, 
Nachwort zur Neuausgabe Hel­
mut Geisert. Gebr. Mann Verlag 
Berlin. 126 Seiten mit 146 Abb., geb. 
mit Schutzumschlag, 148 DM). 
1931 erschienen, zeigt der Band 
eine Auswahl avantgardistischer 
Architektur von Peter Behrens, 
Emil Fahrenkamp, Otto Rudolf Sal-
visberg oder auch Erich Mendel-
sohn. Der Aliensteiner ist mit „sei­
nem" Bürohaus „Columbus" (ehe­
mals am Potsdamer Platz) und 
dem Hauptgebäude des Deut­
schen Metallarbeiterverbandes 
(gemeinsam mit Rudolf Reichel) 
vertreten. 

Alle Bauten werden - auch mit 
Innenraumfotos und Erläuterun­
gen der technischen Besonderhei­
ten - ausführlich vorgestellt. -
Zwei Bücher, die zur Spurensuche 
im heutigen Berlin durchaus anre­
gen. Dabei ist besonders hilfreich 
der in 5., überarbeiteter und erwei­
terter Auflage erschienene Archi­
tekturführer Berlin aus dem Diet­
rich Reimer Verlag (brosch., 48 
DM). Auf 566 Seiten präsentiert er 
779 Objekte - vom Schloß bis zur 
Siedlung - bemerkens- und se­
henswerte Bauten aus den ver­
schiedensten Epochen. os 

Unbedingte Wahrheit 
Zum 100. Geburtstag des Regisseurs Frank Wisbar 

Mädchen in Uniform", „Riva­
len der Liebe", „Fährmann 

Maria" mit der unvergessenen Si­
bylle Schmitz, „Ball im Metropol" 
mit dem großen Heinrich George, 
Gottfried Kellers „Das Fähnlein 
der sieben Aufrechten" und „Die 
Unbekannte aus der Seine" - das 
sind nur wenige Filmtitel aus dem 
reichen Schaffen des Regisseurs 
Frank Wisbar, die auch immer wie­
der einmal im Fernsehen ausge­
strahlt werden. 

Als Sohn eines Landwirts am 9. 
Dezember 1899 in Tilsit geboren, 
war Frank Wisbar nach dem Abitur 
zunächst Offizier geworden, um 
dann später zum Film zu gehen. 
Als kleiner Regieassistent hatte er 
angefangen, sich dann allmählich 
zum Aufnahmeleiter und später 
zum Regisseur emporgearbeitet. 

Nach einem längeren Aufenthalt 
in den USA, wo er ebenfalls Filme 

drehte, kehrte Wisbar nach dem 
Zweiten Weltkrieg nach Deutsch­
land zurück. Es entstanden Strei­
fen wie „Haie und kleine Fische", 
der Stalingrad-Film „Hunde wollt 
ihr ewig leben" und „Nacht fiel 
über Gotenhafen". Das Schicksal 
seiner ostdeutschen Landsleute 
fesselte Wisbar besonders, und so 
zog der zuletzt genannte Film im 
Zweiten Deutschen Fernsehen die 
erste filmische Dokumentation der 
Rettung ostdeutscher Flüchtlinge 
durch die Marine über See nach 
sich. 

Mitten in Besprechungen über 
weitere Fernsehfilme erlag Frank 
Wisbar am 17. März 1967 in Mainz 
den Folgen einer Embolie. Sein Le­
ben hatte er der unbedingten 
Wahrheit in der Darstellung histo­
rischer Ereignisse gewidmet - sei­
ne Filme legen auch heute noch 
Zeugnis davon ab. SiS 
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Weihnachtsmann auf Abwegen 

Das war noch damals, als der 
heilige Nikolaus in der Weih­

nachtszeit z u den Menschen auf 
die Erde ging, u m mit ihnen z u be­
ten, sie für ihre guten Taten zu be­
lohnen und für schlechte zu bestra­
fen. Bald war für dieses Jahr seine 
Mission beendet. Jetzt hatte er nur 
noch dieses kleine Land Ostpreu­
ßen vor sich, das da oben am Balti­
schen Meer lag. Dort hatte es ihm 
immer besonders gut gefallen, gab 
es doch ganz große Forsten und 
ganz viele Seen, die durch lange 
Wasserarme mit einanderverbun-
den waren. Die beiden Nehrungen 
mit ihren Haffen, dem Kurischen 
und dem Frischen, sie schmiegten 
sich als Besonderheit in das Land 
ein. Dort hätte er, wenn er nicht 
heilig geworden wäre, auch gerne 
seinen Lebensabend verbracht. So 
dachte er gerade und freute sich, zu 
diesen Menschen zu kommen. 

Die Ostpreußen allerdings wa­
ren schon ein besonderes Völk­
chen. Bei ihnen mußte er bei der 
Abwägung ihrer Taten oftmals 
nicht nur ein Auge kräftig zudrük-
ken. Warum? N u n , sie waren ein­
fach nicht so fromm, wie er sie ger­
ne gehabt hätte. Natürlich waren 
sie gottesfürchtig, Gute und 
Schlechte gab es überall. Aber mit 
der Heiligkeit, da nahmen sie es 
nicht so genau. Darum nannten sie 
ihn auch nur schlicht „ihren Weih­
nachtsmann" - und er gestattete es 
ihnen. Sie wollten aber auch keine 
Rentiere wie die Norweger und 
Lappen, sondern braune Kutsch-

Eferdchen mit Klingerschlitten, 
»abei war dieses Land im Winter 

so voller Schnee, oft sogar zuge­
stiemt, daß er hätte vierspännig 
fahren müssen. 

Aber er hatte in seinem langen 
Dasein schon so viel erlebt, daß er 
beschloß, diesem gutmütigen 
Menschenschlag, der immer wie­
der heidnische Bräuche in sein 
Christentum schmuggelte, es aber 
dabei gar nicht mal z u bemerken 
schien, seine Lebensart z u belas­
sen. Denn es schadete ja keinem, 
und sie waren treu, tapfer, fleißig 
und arbeitsam. Dabei k lug und 
umsichtig, immer hilfsbereit, und 
mit einem aus dem Herzen kom­
menden H u m o r gesegnet. N a ja, 
der liebe Gott w i r d es w o h l so ge­
wollt haben, sagte sich darum der 
Nikolaus. 

V o n E V A P U L T K E - S R A D N I C K 

Wieder mal war er nun in eine 
Gegend geraten, die er noch nicht 
kannte und die völlig zugeweht 
und verstiemt war. N a , er strich 
den Pferdchen noch mal sanft mit 
der Peitsche über den Rücken, und 
sie faßten wieder Tritt. Aber was 
dann kam, überstieg alle seine Er­
wartungen. „Erbarrrmung", konn­
te er ja nur fassungslos sagen, „Er­
barmung." Da dieses ein äußerst 
frommes Wort war, genierte er sich 
nicht, es in dieser heiklen Situation 
mehrfach und in seiner ostpreußi­
schen Urfassung zu gebrauchen. 

Da stand er doch mit seinem Ge­
spann vor einer haushohen 
Schneewehe und weit und breit sah 
er weder Baum noch Strauch, we­
der Mensch noch Tier. Aber eigen­
artigerweise roch es ein wenig nach 
Rauch, vielleicht gar nach diesen so 
verführerischen Bratkartoffeln mit 
Schweinespeck. A l s Weihnachts­
mann gingen ihn solche Düfte 
wohl nichts an, denn ein Nikolaus 
hatte ja keine irdischen Bedürfnis­
se. Wie er jetzt aber älter wurde, sah 
er das nicht mehr so streng an, in 
Ostpreußen war ja sowieso alles 
ein bißchen anders. 

Er verspürte so etwas wie A p p e ­
tit. Gleich darauf bemerkte er eine 
kleine Rauchsäule, nicht viel dicker 
als ein dünner Faden. Sie kam hin­
ter der Schneewand hervor und 
stieg kerzengerade in den H i m m e l . 
Er kratzte sich mit dem Peitschen­
stiel ein bißchen unter seiner Pelz­
mütze und überlegte, ob er seine 
Sonderfunktion, die ihm der liebe 
Gott in ganz dringenden Fällen er­
teilt hatte, benutzen sollte. U m die­
ses z u verstehen, muß gesagt wer­
den, daß der Herrgott dem N i k o ­
laus erlaubt hatte, in wirklichen 
Notfällen kleine Wunder z u vol l ­
bringen. 

A l l e i n aber, kraft seiner Gedan­
ken, war dieses schon geschehen. 
Die Schneewand war verschwun­
den, und vor ihm lag ein kleines 
Haus, mehr ein Kate, und drinnen 
hörte er es mit einer Altchenstim­
me singen: „Vom H i m m e l hoch ihr 
Englein kommt." Das gefiel ihm, 
und er klopfte an. E in kleines Mäd­
chen machte ihm die Tür auf, und 
es wunderte sich überhaupt nicht. 
N u n war der Weihnachtsmann 
doch noch gekommen, sie hatte es 
ja gewußt! Es war Johanna, die En-

Eine schöne Bescherung 
Von GISELA SCHRÖDER-NIESWANDT 

Diese Bescherung erlebten mei­
ne Urgroßeltern kurz vor 

Weihnachten im Jahre 1869. Es war 
sehr kalt und es lag tiefer Schnee. 
Der aus Ziegeln gemauerte Ofen in 
der Stube und der Herd in der Kü­
che gingen Tag und Nacht nicht aus. 
Uroma nielt wie immer ihr Mittags­
schläfchen auf der Ofenbank. 
Durch leises Klopfen wurde sie ge­
weckt. Eine Frau mit einem Bündel 
an der Schulter stand vor der Tür. 
Sie bat um etwas zu essen. 

Uroma bat die Fremde ins Haus, 
sie sollte sich dort aufwärmen. In 
der Küche öffnete die Frau ihr Bün­
del, in dem ein Junge lag. Auf dem 
Herd stand noch Essen vom Mittag, 
so konnte sie sich satt essen. 

Die beiden Frauen unterhielten 
sich über ihre Kinder. Uroma fütter­
te ihre Tochter, und die Fremde still­
te ihren Sohn. Nach einem herzli­
chen Dankeschön verließ die Frem­
de das Haus, auf dem A r m ihren 
Sohn. 

Eine Weile später vernahm Ur­
oma ein klägliches Weinen. Sie öff­
nete die Haustür. Auf der Schwelle 
lag das Bündel mit dem Jungen. 
Uroma geriet in Panik und schickte 

einen ihrer Söhne zum Gutshof, den 
Papa zu holen. Sie beschlossen, das 
Kind zum Pastor nach Medenau zu 
bringen: „Er wird einen Weg fin­
den. ' Uropa bat seinen Bauern um 
ein Pferd und einen Schlitten. Das 
Kind wurde trockengelegt, warm 
eingepackt, in einen Wäschekorb 
gelegt und ringsherum mit Wärm-
flascnen versehen. Obwohl es 
schneite, was nur vom Himmel 
kommen konnte, machte sich Ur ­
opa auf den Weg. 

Der Pastor war von diesem Ge­
schehen nun ganz und gar nicht 
angetan. Er sagte: „Lieber Herr 
Schwarz! Sehen Sie dieses K i n d als 
ein Geschenk Gottes an!" - „Aber 
Herr Pastor! Gott hat uns schon 
sechzehn Kinder geschenkt." - „Wo 
so viele Kinder groß werden, wird 
dieses Kind auch noch satt!" 

Uropa fuhr mit dem Kind wieder 
nach Hause. Auf einem Zettel, der 
an der Windel hing, stand: Adolf 
Duskat, geb. 9.10.1869. Dieses Fin­
delkind wurde später mein Großva­
ter mütterlicherseits. Er heiratete 
das Mädchen, das mit ihm in einem 
Bettchen lag. Nachforschungen er­
gaben, daß der Name Duskat aus 
Litauen stammt. 

keltochter der Köhlerswitwe Mar-
kinat. Diese war natürlich sehr er­
schrocken, denn wie war er nur 
durch die hohe Schneewand ge­
kommen, die ihnen doch seit Tagen 
den Weg z u m Dorf abschnitt? 

In der Ecke stand ein kleines 
Bäumchen, geschmückt mit Glit ­
zerzeug und selbstgezogenen Ker­
zen. „So, so", sagte der Weih­
nachtsmann, „seid ihr denn ganz 
allein heute am Heiligen Abend?" -
„Oh", sagte das Altchen, „ist es 
denn schon soweit? O Herr, uns ist 
das Öl für die Lampe ausgegangen, 
der Kienspan ist zugestiemt, uns 
leuchtete nur das Herdfeuer, somit 
hatten wir es fast Tag und Nacht 
dunkel. Ich konnte die Stunden 
nicht mehr so genau zählen. So 
wußten w i r nicht, ob bereits heute 
oder erst morgen Weihnachten ist. 
Aber nun, da Ihr hier seid, w i r d es 
wohl so sein." 

Ohne Umschweife machte sie 
sich jetzt an der Ofenröhre z u 
schaffen. Johanna stellte Teller auf 
den Tisch, und sie luden den 
freundlichen Herrn z u m Abend­
brot ein. Der Duft, es waren wirk­
lich Bratkartoffeln, ließ ihn wan­
kelmütig werden, und er dachte 
bei sich: Einmal ist keinmal! Gewiß, 
es sei kein Weihnachtsessen, wie es 
andere in diesen Tagen zu sich neh­
men, meinte das Altchen, aber es 
mundete allen ganz köstlich. 

Danach ging er zu seinem Schlit­
ten und kramte lange in Schachteln 
und Säcken herum und kam mit 

Al lenste in : Blick über die Stadt 

einer Schlafaugenpuppe mit Lok­
kenhaar und Lackschuhen wieder. 
Dazu brachte er Hausschuhe, Lam-
penöl, Schals und Mäntel. Über sei­
ner Schulter hingen Säckchen mit 
weißem Kuchenmehl, Zucker, Ro­
sinen, Grütze, Pfefferkuchen und 
einem ganzen Brot. Dann ge­
brauchte er noch einmal seine H i m ­
melsmacht, und daraufhin stand 
draußen ein Stall mit zwei milchge­
benden Ziegen - und Futter dazu. 

Oma Markinat wollte es nicht 
glauben. Das konnte doch nicht mit 
rechten Dingen zugehen! Sollte das 
der Liebe Gott womöglich selber 
sein? Aber der Weihnachtsmann 
schmunzelte nur und sagte, daß 

Foto Archiv 

dies nicht so sei, ihre Gedanken 
aber richtig seien und z u i h m dort 
oben führten, denn von i h m kom­
me alles. 

A l s er dann weiter durch den tief 
verschneiten Tannenwald fuhr, 
tief herabhängende und schneebe-
ladene Äste ihre weiße Pracht wie 
Puderzucker über ihn stäubten, da 
lachte er laut in seinen Bart hinein: 
Hoho, hahaha! Dieser Brauch war 
auch für ihn ein ganz besonderes 
Erlebnis gewesen. O m a Markinat 
und Johanna aber begannen jetzt 
erst richtig z u begreifen, was ge­
schehen war, und sich an den G a ­
ben zu erfreuen, und dabei spürten 
sie, daß Gottes Segen sie umfing. 

In dunkler N a c h t 

Nein, Schnee war nicht gefallen, 
an jenen Weihnachten, von 

denen icn erzählen w i l l . So wie er 
dort selten einmal fällt, in diesem 
Landstrich, in dem Kohle und Stahl 
ihr prägnantes Signum gesetzt hat­
ten. Dafür wehte es kalt und unbe­
haglich aus Nordwest, und die Stra­
ßen glänzten von schmutzigem 
Feucht. 

A m Nachmittag hatte ein Taxi 
Großmutter gebracht. N u n saß sie 
am Kaffeetisch, und ihr frischfri­
siertes Haar glänzte wie feinge­
schmiedetes Silberwerk. Großmut-
ters Liebe galt ihrer Enkeltochter 
Monika, die, nun schon den Kinder­
schuhen entwachsen, ihre Groß­
mutter mit der gefüllten Kaffeekan­
ne bedrängte. „Nein, nein, mein 
Schatz, mein Goldiges, zwei Tassen 
Kaffee sind reichlich genug!" wehr­
te sie ab. Danach lehnte sie sich zu­
frieden in die Polster zurück und 
blickte in die Runde. „Hübsch ein­
gerichtet habt ihr's jetzt!" nickte sie, 
„und die Wohnzimmerlampe - ist 
die auch neu?" In Großmutters A n ­
erkennung verbarg sich nicht die 
kleinste Spur von Neid , denn in ih­
rem gütigen Herzen fand sich dafür 
nicht der geringste Platz. 

„Nun ja, Mutter!" ließ sich plötz­
lich auch die Stimme der Schwie­
gertochter vernehmen, „leider kön­
nen wir nicht über unseren Schatten 
springen. Eigentlich ... sie hatten 
dort einen Wohnzimmerschrank. 
Also ich sage dir ... einfach ein 
Traum!" 

Großmutter gütiges Gesicht über­
flog unwillige Röte. Dann räusperte 
sie sich noch einige Male, ehe sie ins 
Erzählen geriet. Monika hing wie 
gebannt an ihren Lippen. N u r ab 
und an verzog sich ihr Gesicht zur 
Ungläubigkeit hin. „Doch, doch, 
mein Schatz, mein Goldiges, so war 
es damals bei uns zu Hause!" bestä­
tigte dann die Großmutter. 

Die Zeiger der Uhren kündeten 
bereits schon Mitternacht, als sich 
endlich alle zur Ruhe begaben. 

V o n K L A U S W E I D I C H 

Doch Monika wälzte sich noch lan­
ge Zeit schlaflos auf ihrem Lager. 
Die Erzählungen der Großmutter 
gönnten ihr einfach keine Ruhe, 
hörten sich an wie eine Fabel aus 
anderer Welt. Beim zweiten Schlag 
der Kirchturmuhr überfiel sie end­
lich köstliche Schwere, und ihre 
Gedanken verloren ihre scharfen 
Konturen ... 

N u r für einen Bruchteil einer Se­
kunde blickt Monika verwundert 
über sich. Hoch und weit dehnt sich 
der nachtdunkle Himmel über ihr, 
und die Sterne schauen mit blinken­
dem Übermut auf sie herab. Wenn 
nur diese Kälte nicht wäre, dieser 
hörbar knisternde Frost! Weiter 
und immer weiter geht Monika die 
Chaussee entlang. Unter ihren 
Schritten knirscht der Schnee, dazu 
blinzelt mißtrauisch das pausbäcki­
ge Gesicht des Mondes durch ent­
laubtes Geäst hoch über ihr. A b und 
an haucht sich Monika auf die steif­
gefrorenen Fingerspitzen. Nein , 
Handschuhe trägt sie keine. „Viel­
leicht, daß dir der Weihnachtsmann 
diesmal ein Paar bringt!" hat die 
Mutter vor einigen Tagen verhei­
ßungsvoll angekündigt. Hoffent­
lich, denkt Monika, hoffentlich 
bringt sie mir der Weihnachtsmann. 
Schöne gestrickte, aus dicker Wolle. 
Augenblicklich bewegt Monika 
auch die Zehen. Kaum daß sie die 
noch spürt. Neue und dickere 
Strümpfe könnte der Weihnachts­
mann auch noch bringen, denkt 
Monika. Aber alles zugleich? U n d 
die Geschwister ...? N a , vielleicht 
aber doch! Denn wie hat Vater erst 
vor einigen Tagen gesagt? „Gott sei 
Dank!" hat er gesagt, „jetzt hab' ich 
endlich feste Arbeit auf dem Säge­
werk gefunden!" 

Monika stapft weiter, die tiefver­
schneite Chaussee entlang. Ihre 
Schritten hallen gedämpft durch 
die Nacht, als spaziere sie über dik-
ke Watte. Doch endlich steht M o n i ­
ka vor einer rohgezimmerten Tür. 
Die klammen Finger vermögen 
kaum diese Tür zu entriegeln. N u n 

ist es geschafft. Rauchige Wärme 
schlägt ihr entgegen. A u s hinterster 
Ecke funkelt in gelblichem Schim­
mer einiger Kerzen die geschlagene 
Fichte. U n d endlich ... endlich er­
blickt sie den Gabentisch. Fassungs­
los starrt Monika auf ihre Schätze. 
Sie kann es kaum fassen. Öfter als 
einmal schlägt sie die Hände vor 
das Gesicht: Da liegen die H a n d ­
schuhe, gestrickt aus dicker grauer 
Wolle. Strümpfe erblickt Monika 
auch. Aber erst das buntbedruckte 
Tuch ...! Rasch wirft M o n i k a es sich 
u m die Schultern. Das Tuch fühlt 
sich warm und weich an. Aber auch 
noch etwas anderes hat ihr der 
Weihnachtsmann beschert: einen 
dicken, rotbackigen Apfe l , dazu 
eine ganze Handvol l Nüsse und et­
liche kleine, braune Pfefferkuchen. 
Augenblicklich steckt sich Monika 
einen davon in den M u n d . 
H m m m h ! Wie gut sie schmecken.. . 

A m ersten Weihnachtsfeiertag er­
wachte Monika erst sehr spät. Die 
Familie saß bereits beim Früh­
stückstisch. „Na, mein Schatz, mein 
Goldiges hast d u gut geschlafen?" 
begrüßte Großmutter sie. Monika 
nickte, fragte aber gleich zurück: 
„Du, Großmutter, wie hieß doch 
dieser Ort, von dem d u gestern 
abend erzählt hast?" 

Großmutter seufzte. „Ach, mein 
Schatz, heut ist sein Name unaus­
sprechlich für meine Zunge. Aber 
früher, zu meiner Zeit, da hieß er 
Gerdauen und war Ostpreußens 
geographischer Mittelpunkt!" 

Monika sah ihre Großmutter mit 
nachdenklichen Augen an. Und 
schließlich sagte sie etwas, was die 
übrige Familie in Erstaunen ver­
setzte. N u r die Großmutter nickte 
und zeigte ein stilles Lächeln. Aber 
was hatte Monika da wie selbstver­
ständlich gesagt?-Nun: „Du, Groß­
mutter, die Glocken von diesem 
Backsteinkirchenturm dort, sie 
A S ¥ n Z u r W e i n n a c h t so schön, 
daß die Tränen wie von selbst in die 
Augen treten . . . !" 
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Für Sie gelesen 
Weihnachtserzählungen 

Wenn die Tage länger werden, 
Herbststürme und Dunkel­

heit zu gemütlichen Stunden am 
heimischen Kamin oder einfach 
nur zu Pausen bei einem Glas Tee 
oder Punsch einladen, dann ist die 
Zeit gekommen, sich auf Advent 
und Weihnachten vorzubereiten. 

Wie könnte dies besser gelingen, 
als mit einem interessanten Buch? 
Weihnachten rund um die Welt, 
das als Taschenbuch im dtv-Ver-
lag München erschienen ist, lädt 
Sie zu einer Weihnachtsreise in die 
entferntesten Winkel der Erde ein. 
Mit über fünfzig Geschichten, Le­
genden und Märchen auf 256 Sei­
ten erfährt der Leser etwas über 
Bräuche in anderen Ländern; von 
Europa nach Amerika, übers Meer 
nach Femost, über Afrika wieder 
zurück in heimatliche Gefilde geht 
die Lesereise, auf der man aber 
auch von Märchenwesen und selt­
samen Begebenheiten hört. Das 
Buch gibt Zeugnis darüber, daß 
Weihnachten weltweit gefeiert 
wird, wenn auch auf die unter­
schiedlichste Art, nicht zuletzt be­
dingt durch klimatische Umstän­
de. Während im Norden klirrende 
Kälte herrscht und der Tannen­
baum geschmückt wird, feiert 
man in Bahia etwa bei hochsom­
merlichen Temperaturen Weih­
nachten. Das Taschenbuch kostet 
15,90 D M und wurde von Gudrun 
Bull herausgegeben. M R H 

F r e u n d e d e r K i n d e r 
Auf den Spuren des Nikolaus und der heiligen Lucia wandert Manfred Mechow 

Die 
ostpreußische 
Familie 

Auch in Ostpreußen war der N i ­
kolaustag mit vielen Volks­

bräuchen verbunden. In einigen 
Gegenden des Landes fand die 
Kinderbescherung mit der Füllung 
von Schuhen mit vorweihnachtli­
chen Naschereien auch durch 
„Knecht Ruprecht" statt. 

Die Spuren des Nikolaus lassen 
sich auf eine historische Persön­
lichkeit zurückverfolgen: auf den 
Bischof Nikolaus von Myra, der im 
Jahr 350 n. Chr. verstarb. Im türki­
schen Myra erinnern heute noch 
ein Museum, Bars und Kneipen an 
ihn. Er war wegen seiner vielen 
Wunder und seiner Freigiebigkeit 
beliebt und verehrt. Als Schutzhei­
ligen und Freund der Kinder wei­
sen ihn zwei Legenden aus. Die er­
ste ist recht makaber. Drei Jungen 
sollen auf einer Wanderung bei ei­
nem Metzger vorbeigekommen 
sein und um Obdach gebeten ha­
ben. Der allerdings hat die Knaben 
erschlagen und eingepökelt. A m 
Abend sprach der Nikolaus von 
Myra bei jenem Metzger vor. Als 
der ihm Pökelfleisch vorsetzte, 
wurde Nikolaus stutzig. Er merkte, 
was geschehen war und erweckte 
die Knaben wieder zu neuem Le­
ben. Angesichts dieses Wunders 

G r o ß m e i s t e r d e r S c h a u s p i e l z u n f t 

Geliebter Kintopp: Vor 30 Jahren starb Mathias Wieman 

E r war nicht der Schönling, kein 
Bonvivant, kein charmanter 

Filmliebhaber, doch mit einem ei-
genartigen, ernsten und vertrauten 

lesicht, das in seiner Herbheit so 
viel Sympathie auszustrahlen ver­
mochte. - Mathias Wieman wurde 
am 23. Juni 1902 in Osnabrück ge­
boren, besuchte das Schiller-Gym­
nasium in Berlin und studierte an­
schließend einige Semester Philo­
sophie. Aber das Theater hatte ihn 
immer in seinen Bann gezogen. 

In den 20er Jahren kam er nach 
Berlin, wo ihn Max Reinhardt ent­
deckte und an das Deutsche Thea­
ter holte. Der Durchbruch zum gro­
ßen Charakterspieler gelang ihm 
schon sehr bald. Sein „Tellneim" 
und sein Hauptmann in „Marsch 
der Veteranen ' sind unvergessen. 
Auch als „Faust", „Brutus', „Em-
pedokles" und „Prospero" glänzte 
er auf der Bühne. Als Regisseur 
versuchte er sich erfolglos 1936 mit 
der Inszenierung des „Frankfurter 
Würfelspiels". 

Es ist nicht verwunderlich, daß 
der ausdrucksfähige Schauspieler, 
dessen größte Leistung noch dazu 
in der Einfachheit und Natürlich­
keit verhaltener Mittel beruhte, 
frühzeitig vom Film entdeckt wur­
de. Mitte der 20er Jahre wirkte er 
bereits in Stummfilmen mit, seine 

froße Zeit begann jedoch erst im 
onfilm. Die Streifen „Rosenmon­

tag", „Stürme über dem Mont­
blanc", „Die Gräfin von Monte 
Christo", „Das blaue Licht", „Der 
Schimmelreiter", „Togger", „Pa­
trioten", „Anna Favetti", „Die 
Hochzeitsreise", „Ich klage an", 
„Paracelsus" sowie „Träumerei" 
sollen stellvertretend für seine Fi l ­
me aus den 30er und 40er Jahren 
genannt werden. 

Stuttgart war die erste Stadt, die 
ihn auf der Bühne, und zwar als 
„Faust", wiedersah, und er stand 
wieder vor der Filmkamera. Die 
Junge Film-Union Rolf Meyer 
drehte 1950 mit ihm und Brigitte 
Horney als Partnerin unter der Re­
gie von Hans Schweikart den Film 
„Melodie des Schicksals". In den 
50er Jahren agierte der Großmei­
ster der Schauspielzunft zudem in 
„Herz der Welt", „Solange Du da 

Mathias Wieman: 
zenschauspieler 

Deutscher Spit-
Foto kai-press 

bist", „Königliche Hoheit", „Eine 
Liebesgeschichte", „Der letzte 
Sommer", „Angst" (mit Ingrid 
Bergmann), „Reifende Jugend", 
„Die Ehe des Dr. med. Danwitz", 
„TKX antwortet nicht" und „Ro­
binson soll nicht sterben" (1956) an 
der Seite von Romy Schneider und 
Horst Buchholz. In der Schweiz 
übernahm er 1963 („Der Sittlich­
keitsverbrecher") und 1964 („Geld 
und Geist") seine letzten Lein­
wandrollen. 

Neben Leseabenden, Rund­
funksendungen und Theater-
Tourneen war Wieman auch im 
geringen Umfang fürs Fernsehen 
tätig. Die gütige und behutsame, 
einfach unverwechselbare Stimme 
des Schauspielers war auch in einer 
Auswahl bekannter Goethe-Ge­
dichte auf der Schallplatte „Heiter 
und besinnlich" zu hören. 

Während eines Gastspiels mit 
Ibsens „Gespenster" an der Seite 
von Paula Wessely im Hamburger 
Thalia-Theater (1969) zwangen 
ihm heftige, kolikartige Schmerzen 
zur Aufgabe der Rolle. Er mußte 
sich in Zürich einer Bauchoperati­
on unterziehen. Dort starb der 
deutschsprachige Spitzenschau­
spieler am 3. Dezember 1969. 
Mathias Wiemann wurde in seiner 
Geburtsstadt Osnabrück beige­
setzt, kai-press 

sollen der Metzger und seine Frau 
zum Christentum bekehrt worden 
sein. - Seitdem ist der heilige Niko­
laus auch der Schutzpatron der 
Metzger. Aber auch der Schutzhei­
lige der Gebärenden, der Schnei­
der, Fischer, Weber, der Wein- und 
Kornhändler, der Apotheker, der 
Bettler und Diebe. 

Die zweite Legende ist lieblicher. 
Nikolaus hatte die Klage eines Va­
ters vernommen, der zu arm war, 
um seinen Töchtern eine Aussteuer 
zu bezahlen. Es blieb ihm nichts 
anderes übrig, als die Mädchen auf 
die Straße zu schicken, wo sie ihr 
Geld selbst verdienen sollten. Das 
erregte das Mitleid des Nikolaus. 
Heimlich warf er dem Vater drei 
große Goldstücke in die Stube, so 
daß jedes der Mädchen einen Mann 
bekam. 

. Zur Erinnerung an den guten Bi­
schof stellen Kinder in aller Welt 
immer wieder Schuhe vor die Tür 
oder hängen Strümpfe in den Ka­
min, denn es gibt auch die Version, 
wonach der heilige Nikolaus das 
Gold durch den Schornstein ge­
worfen haben soll. Es landete in 
den Strümpfen, die dort zum 
Trocknen hingen. 

Ursprünglich war der heilige 
Martin der erste volkstümliche 
Heilige in Europa, der die Kinder 
bescherte. Der Bischof von Myra 
hat ihn im Laufe der Jahrhunderte 
verdrängt. U m die erste Jahrtau­
sendwende wurde seine Reliquie 
in die italienische Stadt Bari ge­
bracht. Von diesem Zeitpunkt an 
wurde er immer mehr verehrt, und 
man begann, den Kindern an sei­
nem Festtag, vorweihnachtliche 
Geschenke zu bringen. Eigentlich 
wurden an diesem Tag nur die 
Knaben beschenkt, die Mädchen 
bekamen ihre Geschenke am Tag 

der heiligen Lucia, am 13. Dezem­
ber. Sie stammte aus Syrakus auf 
Sizilien. Lucia (der Name kommt 
vom lateinischen Lux = Licht), die 
Leuchtende, zog die Liebe zu Chri­
stus der Liebe zu einem Jüngling 
vor. Sie erlitt den Märtyrertod und 
wurde enthauptet. Lucia erscheint 
am Vorabend ihres Tages, um den 
Mädchen Geschenke zu bringen. 
Heute hat die heilige Lucia immer 
noch in den skandinavischen Län­
dern Bedeutung. Vor allem in 
Schweden ziehen am Lucienabend 
festlich in Weiß gekleidete Mäd­
chen als Lucienbräute von Haus zu 
Haus. 

Der Nikolaus allerdings bringt 
Kinderherzen zum Klopfen. Er 
kommt leibhaft ins Haus. Mit roter 
Mütze, Rauschebart und dicken 
Stiefeln. Und in der heutigen Zeit 
kann man den heiligen Nikolaus 
sogar mieten! 

Barbarazweige 
Von GERT O. E. SATTLER 

Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter 
sind ein Wunder der Natur, 
auch in kalten Jahreszeiten 
zeugen sie von Gottes Spur. 

Hol' dir Zweige im Dezember 
in dein Zimmer über Nacht, 
diese Zweige werden blühen, 
wenn der Weihnachtstag erwacht, 

Ist es nicht ein Blütenzauber 
und ein Bild besondrer Art, 
wenn der Frühling sich im Winter 
unterm Christbaum offenbart? 

Bange nicht um Leib und Leben, 
immer neu erblüht das Licht, 
Gott beweist durch Jahreszeiten: 
Ew 'ges Dunkel gibt es nicht. 

Feinfühlig und scharfsichtig 
Christel Poepke zum 70. Geburtstag 

W ir wollen/ etwasGutes schaf­
fei fen,/ und etwas Gutes/ soll 

davon ausgehen -/ etwas Brauch­
bares,/ Unverletzbares,/ etwas,/ 
das die Kraft hat, / etwas Gutes her­
vorzubringen." - Sind Gedichte 
„brauchbar"? „Unverletzbar" ge­
wiß nicht, und dennoch haben sie 
die Kraft, „etwas Gutes hervorzu­
bringen" - zumindest die Verse der 
Königsbergerin Christel Poepke. 
Nachdenklich, manches Mal auch 
betroffen, aber auch heiter-ver­
schmitzt lächelnd lassen sie den 
Leser zurück. 

A m 9. Dezember nun kann Chri­
stel Poepke in Lübeck-Travemün­
de ihren 70. Geburtstag begehen. 
Schon mit 14 Jahren wurde die Kö­
nigsbergerin Vollwaise und lebte 
von ihrem 15. bis 18. Lebensjahr 
unter russischer Besatzung in Ost­
preußen. In dieser Zeit arbeitete sie 
auf Kolchosen und in einem russi­
schen Waisenhaus. Im Westen ließ 

sie sich dann als Krankenschwester 
ausbilden, wandte sich aber immer 
mehr der Literatur zu. Zwei Bände 
mit Gedichten und Erzählungen 
erschienen („Die Feder im Dom­
busch 1 und 2"), auch Beiträge in 
Zeitungen und im Rundfunk. Sehr 
engagiert setzte sie sich auch für 
das Lübecker Literaturtelefon ein. 
- „Manchmal/ erröte ich/ über 
das,/ was ich eben/ sagte./ Dann 
verebben/ meine Worte/ mitten 
im Satz,/ bleiben/ wie Vogelkno­
chen/ im Hals stecken./ Aber 
wer/ hat mir schon/ zugehört./ 
Oder doch?" Man hört zu, denn 
Christel Poepke hat etwas zu sagen 
- Erlebtes, Erfahrenes, Gesehenes, 
Gefühltes weiß sie eindrucksvoll in 
Sprache umzusetzen, sei es in ihrer 
Lyrik, sei es in ihren eher seltenen 
Prosastücken. So entstehen Texte, 
wie sie heute nur noch selten zu 
lesen sind - feinfühlig, ohne senti­
mental zu sein, scharfsichtig, ohne 
zu verletzen. os 

Christel 
Poepke: Die 
Schriftstellerin 
aus Königsberg 
schreibt 
feinfühlige Lyrik 
und Prosa 
Foto privat 

L e w e L a n d s l i e d , 
wir sind nun schon mitten im A d ­
vent, und das heißt, in der Zeit der 
Hoffnung. Fast alle Briefe, die mich 
erreichen, sprechen eine Hoffnung 
aus, die Hoffnung auf eine Antwort, 
auf einen Hinweis oder schließlich 
auf die Erfüllung des Wunsches. 
Und so hoffen auch diejenigen Lese­
rinneri und Leser, deren Fragen ich 
heute übermittele. 

Sehr weit zurück in die Familien­
geschichte, nämlich bis zu den Urur-
großeltern, gehen die Fragen von 
Elke Marx. Sie besitzt zwar noch sehr 
gut erhaltene Familienfotos, aber die 
sind sehr alt, niemand würde heute 
die dort abgebildeten Personen er­
kennen. Die Urgroßmutter von Frau 
Marx hieß Berta Ladewig, geb. Neu­
mann, geboren 1876 in Memel-Götz-
höfen, sie wohnte mit ihrem Mann 
Karl und den Kindern, darunter mit 
Marie, Großmutter der Schreiberin, 
in Wittenberge. Ihre Schwester Ama­
lie, die mit einem Tischler Vogel ver­
heiratet war, zeigte am 10. August 
1908 beim Standesamt Schaulen den 
Tod ihres Vaters Georg Arthur Neu­
mann aus Janischken an, der aus 
Ramutten, Kreis Heydekrug, 
stammte. Kurz vorher war seine Frau 
Maria, geb. Surgies, verstorben. Das 
waren also die Ururgroßeltem von 
Frau Marx. Ihre Suche zielt aber auf 
Amalie Vogel, die 1942 in Memel, 
Moltkestraße 45, wohnte. Es gab 
noch eine dritte Schwester: Augu­
ste, die wahrscheinlich mit ihrer 
Familie in Hamburg lebte. Frau 
Marx ist nun an Angaben zu allen 
genannten Personen interessiert, 
denn sie möchte so gerne mehr über 
ihre Vorfahren wissen. Alle bisheri­
gen Versuche verliefen ergebnislos. 
(Elke Marx, Mühlbergerstraße 1 a in 
94518 Spiegelau). 

Auch Renate Niedrig sucht immer 
noch nach ihren Wurzeln mütterli­
cherseits. Sie ist eine geborene Ma-
schinowski aus Narwickau, Kreis 
Stallupönen/Ebenrode. Sie weiß 
kaum etwas über ihre Mutter Lydia 
Maschinowski, geb." Pohlmann, ge­
boren am 20. September 1914 in Scha­
ken als Tochter von Eduard Pohl­
mann und seiner Frau Anna, geb. 
Kaptein. Lydia Maschinowski ver­
starb am 13. Januar 1934. Sie hatte 
einen Bruder. Frau Niedrig möchte 
nun ihre Familiengeschichte ver­
vollständigen und sucht dringend 
Angaben über die Familien Pohl­
mann und Kaptein. (Renate Niedrig, 
Busonistraße 146 in 13125 Berlin.) 

Bisher hat Edith Müller, geb. Rad-
zinski, immer ihren Wunsch zur Sei­
te geschoben - sie meinte, es gäbe 
wichtigere Suchfragen in unserer 
Ostpreußischen Familie. Aber jetzt 
ist es soweit, denn die Gedanken ge­
hen immer mehr in die Vergangen­
heit zurück, und deshalb macht sie 
sich auf die Suche nach der Familie 
Gauer aus Goldap, die im gleichen 
Haus wie die Familie Radzinski, 
Schröderstraße 2, wohnte. Mit den 
Kindern Lothar und Helga, Jahrgang 
1935-37, hat sie zusammen gespielt. 
Wer kennt die Familie Gauer, weiß 
von ihrem Verbleib? Und vielleicht -
das wäre das Schönste! - melden sich 
die Gauers selber? (Edith Müller, 
Gartenstraße 8 in 07381 Pößneck.) 

Zum Schluß möchte ich ausnahms­
weise in eigener Sache etwas sagen. 
Nämlich einen Dank an Hilde Ham­
mer aus Mülheim, die mir zu mei­
nem neuen Buch „Der Wiesenblu­
menstrauß" gratulierte und mir ein 
so bezaubernden Foto einer blühen­
den Sommerwiese bei Nikolaiken 
zusandte, daß ich es immerzu anse­
hen muß. Übrigens, um allen Irrtü­
mern vorzubeugen, die durch eine 
falsche Angabe entstanden sein 
könnten: Der allein gültige Preis für 
den „Wiesenblumenstrauß" ist der 
in der Buchbesprechung im Ostpreu­
ßenblatt angegebene, nämlich 24,80 
D M . 

Eure 

Ruth Geede 
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S eitlich der alten Lauben am 
Markt, unter denen wir uns 
bei Regen und Sturm so ge­

borgen fühlten, legte einst vom ho­
hen Dachfirst aus ein Ortelsburger 
Jäger auf Napoleon an, als dieser 
auf dem Marktplatz seine Truppen 
inspizierte und zu ihnen sprach. 
Die Wahnsinnstat konnte im letz­
ten Augenblick verhindert wer­
den; so blieb meine Stadt davor be­
wahrt, mit blutigen Taten in die Ge­
schichte einzugehen. Es rankt sich 
eine kleine Legende u m den M o r d , 
der nicht stattgefunden hat, zumal, 
da es später einen echten M o r d in 
der Stadt gegeben hat. Es nützte 
nichts, daß Vater Harich die 
„Mord v i l l a " der Frau von Schoene-
berg abbrechen ließ und eine neue 
an ihrer Stelle errichtete; Jakob 
Wassermann hatte dieses Haus in 
seinem Roman bereits unsterblich 
gemacht. Hier verbrachte der 
Schriftsteller Walter Harich seine 
Jugend. Hier las eF E. T. A . Hoff­
mann, dessen Biograph er später 
werden sollte. Die Magie dieses 
Hauses lebte in seinem letzten Ro­
man „Die Primaner" fort, als ich die 
Schulbank der Quarta des Staatli­
chen Gymnasiums drückte, in dem 
die Handlung spielt. E in Buch, in 
dem wir alle Straßen wiedererken­
nen konnten, die zwischen unserer 
„Penne" und dem alten jüdischen 
Friedhof lagen. Hier öffnete sich 
mir das geheimnisvolle Allenstein, 
hier führte uns der Golem durch 
unser P r a g . . . . 

Das bunte Treiben der Stadt er­
reichte seinen Höhepunkt auf dem 
alljährlichen Jahrmarkt in der ersten 
Dezemberwoche. Dann war ganz 
Allenstein auf den Beinen. Hier 
kaufte und feilschte man, hier amü­
sierte man sich, hier trieb man sei­
nen Schabernack, hier atmete man 
den Hauch der weiten Welt vor der 
Bude mit Thorner Kathrinchen, vor 
dem Stand des Plauener Spitzen-
August oder bei den Italienern mit 
ihren „Gipsi-Figuri", vor dem 

W a h r s a g e r u n d T h o r n e r K a t h r i n c h e n 
Allenstein: A u f den Spuren der Vergangenheit in einer geheimnisvollen Stadt 

Stand der wahrsagenden Zigeune­
rin oder des Aus-der-Hand-Lesers. 

Eine Synthese zwischen Myst ik 
und Lebensfreude gab es in mei­
nem Allenstein. Frömmigkeit auf 
der einen, frohes Spiel auf der an­
deren Seite. Etwas vom Geiste jener 
„Kirmes", bei der am Vormittag 
das Kirchweihfest in feierlichen 
Gottesdiensten und am Nachmit­
tag das gleiche Fest der Kirchweihe 
in buntem, ausgelassenem Treiben 
bei Spiel und Tanz begangen wer­
den, mögen schon jene mitgebracht 
haben, die vor mehr als sechshun­
dert Jahren „von Flandern und 
dem Niederrhein, von den Hohen 
Tauern und aus der Goldenen A u " 
in dieses Land und in diese Stadt 
geströmt sind. 

... Gegen Mittag traf man die 
Landbevölkerung in den Läden. 
Hier wurde für die Woche einge­
kauft, was man z u Hause in Groß-
Bertung, in Abstich, Deuthen, 
Göttkendorf, Lykusen, in Wuttrie-
nen und Klaukendorf, in Buchwal­
de, Hermsdorf oder Diwitten nicht 
bekommen konnte: Strümpfe und 
Schürzen, Hemdentuch, Kleider­
stoff, Schuhe und Fitzelband ... 
U n d wieder das gleiche Handeln, 
wieder die gleiche Gemütlichkeit. 
M a n fuhr mit der Straßenbahn, 
man stellte den eigenen Wagen bei 
Schöneberg, bei Ewert oder bei 
Werdermann ab, damit auch das 
Pferd sich erholen konnte, bei ei­
nem Bund He u , einer Kiepe Hafer 
oder einem Korb altbackenem 
Brot. M a n ging auch einmal ins 
Kino oder zur Eisdiele, man saß für 
ein Stündchen irgendwo in den 
Anlagen, in der Hindenburgstraße, 
dem Treudank gegenüber, auf dem 

Vertrautes Al lenste in : Unter den Lauben 

Friedrich-Wilhelm-Platz, und be­
neidete ein wenig die Rentner und 
die Alten, die in der Stadt zu Hause 
waren und hier täglich in der Sonne 
sitzen und ihre Zeitung lesen konn­
ten. Ja, hatten die es gut, während 
man auf dem Lande früh aufstehen 
und tagsüber schuften und zwei­
mal in der Woche nach Allenstein 
z u m Markt fahren mußte ... 

Wohin ich auch kam, sei es in Ost­
preußen, im Reich, im alten Europa 
- immer sehnte ich mich nach mei­

ner Heimatstadt Allenstein zurück, 
nach den Wäldern und Seen, nach 
der Backsteingotik, nach den engen 
Gäßchen, dem Markt, der Madon­
na von Dietrichswalde; aber auch 
nach den Krebsen, die ich in Groß 
Purden aß, nach der stattlichsten 
aller Dorfkirchen in Braunswalde, 
dem Storchennest über der Al len-
steiner Streichholzfabrik - und 
nicht zuletzt nach den Gräbern der 
Lieben, die dort z u Hause ruhen 
und deren Friede mir heilig ist. 

Foto Archiv 

Der Gedanke an Allenstein, an 
die Heimat i m Ermland, ist in den 
ersten Jahren des Verlustes zur Ele­
gie gereift, an der sich nichts geän­
dert hat und bis z u meinem Le­
bensende auch kaum etwas ändern 
dürfte. 

Die Sehnsucht bleibt. 
Georg H e r m a n o w s k i 

(Aus: „Ostpreußisches Panorama", 
München 1968) 

E nde 1916 wirkt sich der 
Krieg auf alle Bereiche 
des täglichen Lebens in 

Deutschland aus. Die Emäh-
rungslage ist kritisch, alle kriegs-
und lebenswichtigen Güter sind 
rationiert. Statt die Entscheidung 
auf dem Schlachtfeld z u suchen, 
führt der Feindbund Wirtschafts­
krieg gegen die Zivilbevölke­
rung. A m 4. Dezember werden 
alle Lebensmittel auf ein M i n i ­
mumrationiert. Der „Steckrüben­
winter" beginnt. Diese Entwick­
lung indes nat schon Jahre zuvor 
ihren Anfang genommen. 

Bei Kriegsbeginn w i r d in 
Deutschland und den anderen 
kriegführenden Ländern noch mit 
einem kurzen Krieg gerechnet, 
und entsprechend sind auch die 
Planungen für die militärische 
und wirtschaftliche Kriegführung 
ausgelegt. Die führenden Militärs 
beider Seiten geben sich der trüge­
rischen Hoffnung hin, in wenigen 
schnell geführten existentiellen 
Schlachten die Entscheidung er­
zwingen und den Gegner nieder­
ringen zu können. Eine weltweite 
kriegerische Auseinandersetzung 
dieses Ausmaßes, die von allen 
beteÜigten Staaten mit höchstem 
Kräfteeinsatz geführt w i r d , muß 
zwangsläufig in alle Lebensberei­
che der Bevölkerung hineinwir­
ken, so daß die Führung des Krie­
ges nicht mehr allein auf das Ge­
fechtsfeld beschränkt bleibt. Die 
mittelbare oder unmittelbare Ein­
beziehung fast der gesamten er­
wachsenen Bevölkerung in die 
Kriegsmaschinerie führt daher 
schnell zu einer Verwischung der 
bis dahin feststellbaren Grenze 
zwischen Militärpersonen und 
der Zivilbevölkerung. Hierzu 
trägt auch die Tatsache bei, daß 
die Zivilbevölkerung ebenfalls 
den Kriegseinflüssen direkt aus­
gesetzt ist, sei es durch Hunger 

Das historische Kalenderblatt: 4. Dezember 1916 

Krieg gegen Frauen und Kinder 
Im Winter 1916/17 wurden Steckrüben zur Ernährungsgrundlage der deutschen Bevölkerung 

V o n P H I L I P P HÖTENSLEBEN 

und den Mangel an Gegenständen 
des täglichen Bedarfs oder direkte 
Waffenwirkung. In diesem Krieg 
tritt erstmals neben die Kampffront 
die sogenannte Heimatfront. 

Der Kriegsschauplatz, auf dem 
unter ganz anderen Vorzeichen ge­
kämpft w i r d , ist die See. Entgegen 
den Gebräuchen des Landkrieges 
hat der Seekrieg von jeher in mehr 
oder minder stark ausgeprägtem 
Maße neben dem reinen Waffen­
gang die wirtschaftliche Niederrin-

tung des Gegners z u m Zie l seiner 
iriegshandlungen gehabt. Die be­

sondere Bedeutung des Seekrieges 
ergibt sich aus der Abhängigkeit 
moderner Industriestaaten von der 
Rohstoffversorgung durch über­
seeische Handelspartner. Der Wirt­
schaftsapparat eines industriell 
hoch entwickelten Staates läßt 
Schwankungen in der Rohstoffzu­
fuhr nur in sehr beschränktem 
Maße z u . Die wirtschaftliche Ver­
flechtung der Staaten zwingt daher 
von jeher zum Güteraustausch z w i ­
schen den Staaten, die reich an Roh­
stoffen aber arm an industriellem 
Potential und denen, die rohstoff­
arm aber produktionskräftig sind. 
Dieser Güteraustausch führt z u m 
großen Teil über die Weltmeere. 

Hier w i l l die Regierung in L o n ­
don ansetzen, u m Deutschland i n 
die Knie z u zwingen. Dabei 
schreckt sie auch vor offenem Völ­
kerrechtsbruch nicht zurück. U n ­
ter Ausnutzung seiner hervorra­
genden geostrategischen Position 

und seiner Flottenstärke zieht 
Großbritannien eine enge Blocka­
de u m die Mittelmächte. Ungeach­
tet der energischen Proteste der 
Reichsregierung und aller neutra­
ler Staaten w i r d das Völkerrecht 
immer weiter ausgehöhlt. Schließ­
lich erstreckt sich die britische 
Blockade nicht nur auf Konterban­
de, sondern sogar auf Güter, die 
„an irgendeine Person unter der 
Kontrolle v o n Behörden von 
Feindstaaten geliefert" werden. 
Durch diesen äußerst dehnbaren 
Begriff w i r d jeder deutsche Bürger 
erfaßt, denn jeder Mensch, der sich 
in einem Staatsgebiet aufhält, ist 
der dortigen Staatsgewalt unter­
worfen. In der Praxis bedeutete 
dies, daß die gesamte deutsche Z i ­
vilbevölkerung von der Lebens­
mittelzufuhr über See abgeschnit­
ten ist. So gibt man in London Alte, 
Frauen und Kinder dem Hunger­
tod preis. 

Bei Kriegsausbruch sind die Z u ­
sammenhänge von Wirtschaft und 
Kriegführung noch nicht in dem 
erforderlichen Maße in das Be­
wußtsein der politischen Führung 
und der Militärs in Deutschland 
gedrungen. Nachdem es nicht ge­
lungen ist, den Krieg bereits i m 
Antangsstadium z u entscheiden, 
erweist sich der Verzicht auf die 
frühzeitige Schaffung von strategi­
schen Reserven an Rohstoffen und 
Nahrungsmitteln daher schnell als 
verhängnisvoll. Denn durch den 
Krieg und die rücksichtslose Blok-

kade ist das komplizierte Netz 
weltwirtschaftlicher Beziehungen 
mit einem Schlag zerrissen worden. 
Bis z u diesem Zeitpunkt hat die 
deutsche Wirtschaft die für Indu­
strieländer charakteristischen A u ­
ßenhandelsbeziehungen unterhal­
ten; sie importierte Rohstoffe und 
Lebensmittel im Austausch gegen 
Industriegüter. Die beschränkte 
Rohstoffbasis ist die Achülesferse 
der deutschen Kriegswirtschaft, 
die auch nicht durch die bedeuten­
de Industriekapazität oder den ho­
hen Bestand an qualifizierten A r ­
beits- und Führungskräften kom­
pensiert werden kann. 

Der erste Bereich, der einer staat­
lichen Lenkung unterworfen w i r d , 
ist konsequenterweise die Roh-
stoffwirtscnaft. Neben einer Ratio­
nierung erfolgt bald eine staatliche 
Bewirtschaftung aller kriegswich­
tigen Rohstoffe. Der Wirtscnaftsbe-
reich, dessen Veränderung die 

froßten Rückwirkungen auf die 
ivilbevölkerung hat, ist die Le­

bensmittelversorgung. Die Krise i n 
der LebensmittelDescnaffung und 
in der täglichen Versorgung mit 
Gütern des täglichen Bedarfs ist 
noch bedenklicher als der Mangel 
an Kriegsmaterial. Das Zurück­
drängen der Landwirtschaft z u ­
gunsten der Rüstungsindustrie 
und der Streitkräfte fuhrt schnell 
z u einem Rückgang der landwirt­
schaftlichen Produktion. 

Z u r Besserung der Ernährungs­
lage w i r d z u Bewirtschaftungs­

maßnahmen in der Kriegsernäh­
rungswirtschaft gegriffen, die z u ­
nächst improvisiert erfolgen und 
den Charakter v o n Notmaßnah­
men haben. Der erste Schritt ist 
die Lebensmittelrationierung 
und die Ausgabe v o n Lebensmitt 
telkarten für Brot und M e h l im 
Januar 1915. Nachdem weitere 
Rationierungsmaßnahmen die 
allgemeine Lebensmittelknapp-
heit nicht z u beseitigen vermö­
gen, und der K r i e g damit ernäh-
rungswirtschaftlicn bereits z u Be­
ginn des Jahres 1916 verloren ist, 
w i r d auch i m Ernährungsbereich 
z u Ersatzstoffen gegriffen. M i t 
der Schaffung eines Kriegsernäh­
rungsamtes im Reichsamt des In­
nern, von Reichsstellen, die für 
einzelne Produkte verantwort­
lich sind, und einer Zentral-Ein-
kaufsgesellschaft des Reiches, die 
für die Lebensmitteleinfuhr z u ­
ständig ist, erhält die Kriegser­
nährungswirtschaft i m Frühjahr 
1916 einen organisatorischen 
A u f b a u , der formal d e m der Roh­
stoffwirtschaft gleicht. 

Dennoch kann die nach A r t der 
beruflichen Tätigkeit gestaffelte 
Zutei lung für Normalverbrau­
cher trotz Kontingentierung aller 
Lebensmittel zeitweil ig noch 
nicht einmal den für das Existenz­
m i n i m u m nötigen Bedarf decken. 
Die Folge sind Tausende von Ver­
hungerten u n d eine langsame 
seelische 2ermürbune der Z i v i l ­
bevölkerung. 
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z u m 104. G e b u r t s t a g 
Zakrzewski, Johann, aus Scharnau, 

Kreis Neidenburg, jetzt Schwarzer 
Weg 3, 21357 Bardowick, am 
8. Dezember 

z u m 99. G e b u r t s t a g 
Ehmke, Friedrich, aus Fronicken, Kreis 

Treuburg, jetzt Wiesenstraße 66, 
53639 Königswinter, am 10. Dezem­
ber 

z u m 98. G e b u r t s t a g 
Ulmar, Hugo, aus Baltadonen, Kreis 

Pillkallen, jetzt Gaffkyweg 11,30655 
Hannover, am 30. November 

z u m 97. G e b u r t s t a g 
Blank, Friedrich, aus Tapiau, Kreis 

Wehlau, Tannenbergstraße, jetzt 
Breite Straße 48, 14199 Berlin, am 
8. Dezember 

Neumann, Erwin, aus Kuglacken, 
Kreis Wehlau, am 9. Dezember 

z u m 96. G e b u r t s t a g 
v. d. Groeben, Peter, jetzt Kirchweg 25, 

29223 Celle, am 9. Dezember 
Roy, Gustav, aus Bunhausen, Kreis 

Lyck, jetzt Raiffeisenstraße 8, 56575 
Weißenthurm, am 9. Dezember 

z u m 95. G e b u r t s t a g 
Grasteit, Franz, aus Loye, Kreis Elch­

niederung, jetzt Auf der Neide 11, 
53424 Remagen, am 10. Dezember 

Jäger, Gertraude, geb. Reidenitz, aus 
Sanditten, Kreis Wehlau, jetzt Buch­
waldweg 1, 55767 Rötsweiler, am 
7. Dezember 

z u m 94. G e b u r t s t a g 
Hellenbach, Martha, geb. Eder, aus 

Klimmen, Kreis Ebenrode, jetzt Feld­
scheide 1, 25560 Schenefeld, am 
6. Dezember 

Kobuß, Frieda, aus Puppen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Am Lünsebrink 20, 
49090 Osnabrück, am 9. Dezember 

z u m 93. G e b u r t s t a g 
Czub, Franz, aus Heldenfelde, Kreis 

Lyck, jetzt Borker Straße 260, 44534 
Lünen, am 8. Dezember 

Kieselbach, Wally, aus Rauken, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt Borsteler Weg 16, 
25421 Pinneberg, am 12. Dezember 

Lüneberg, Adelheid, geb. Jencio, aus 
Lyck, Yorckstraße 24, jetzt Bruckner­
straße 22, 33803 Steinhagen, am 
6. Dezember 

Stornier, Rosa, geb. Stornier, aus Gilge-
tal, Kreis Elcnniederung, jetzt Wol-
pertswender Straße 7, 88284 Wol-
pertswende, am 11. Dezember 

z u m 92. G e b u r t s t a g 
Aschpalt, Otto, aus Grünhausen, Kreis 

Elcnniederung, jetzt Ailinger Straße 
38, 88046 Friedrichshafen, am 
12. Dezember 

Bottke, Hulda, geb. Laukeninkat, aus 
Grünhausen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Leistikowweg 44,30655 Hanno­
ver, am 6. Dezember 

Fotschki, Franz, aus Allenstein-Deu-
ten, jetzt Saxtorfer Weg 44,24340 Ek-
kernförde, am 10. Dezember 

Heß, Herbert, aus Wehlau, Lindendor­
fer Straße, jetzt Steinrader Weg 24, 
23558 Lübeck, am 12. Dezember 

Margenfeld, Albert Gustaw, aus Ei­
senberg/Kampen, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Waldbruckhöfe 3, 77694 
Kehl, am 6. Dezember 

Pempe, Helene, geb. Pabel, aus Trum-
penau, Kreis Elchniederung, jetzt 
Mülldorfer Straße 38, 53757 Sankt 
Augustin, am 8. Dezember 

Wiehert, Liesbeth, geb. Schober, aus 
Kleinpreußenwala, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Pulsnitzer Straße 58 (Feier­
abendheim), 01454 Radeberg, am 
6. Dezember 

Winkelmann-Sczuka, Hilde, aus 
Lyck, Bismarckstraße 15, jetzt Max-
Evth-Straße 6, 30173 Hannover, am 
10. Dezember 

Ziegner, von Maria-Angelika, geb. von 
Bülow, aus Hartigswalde, Kreis Nei­
denburg, jetzt Max-Born-Ring 34, 
37077 Göttingen, am 10. Dezember 

z u m 91. G e b u r t s t a g 
Busching, Otto, aus Mixein, Kreis 

Gumbinnen, jetzt Alten- und Pflege­
heim Rosen weg 10, 49577 Ankum, 
am 6. Dezember 

Czubavko, Erna, geb. Luszek, aus Kah­
len, Kreis Angerburg, jetzt Am Bach 

33, 40668 Meerbusch, am 6. Dezem­
ber 

Taduschewski, Berta, geb. Sobolow-
ski, aus Schwentainen, jetzt Bahn­
hofstraße 13, 88167 Röthenbach, am 
7. Dezember 

Woyczechowski, Leonore, aus Lyck, 
Hindenburgstraße 28, und Widmin-
nen, Kreis Lotzen, jetzt Altenheim 
Bahnhofstraße 44, 29303 Bergen, am 
11. Dezember 

z u m 90. G e b u r t s t a g 
Bojarzin, Hedwig, geb. Dietrich, aus 

Ittau, Kreis Neidenburg, jetzt Hart-
mattenstraße 43, 79539 Lörrach, am 
7. Dezember 

Diehn, Helene, geb. Eichler, aus Ra­
stenburg, Georgstraße 30, jetzt Lin­
dauer Straße 51,87435 Kempten, am 
10. Dezember 

Growe, Hildegard, geb. Twardy, aus 
Schwansee, Kreis Lotzen, jetzt Wie­
senstraße 7, 37276 Meinhard-
Schwebba, am 9. Dezember 

Heidrich, Franz, aus Treuburg, Am 
Markt, jetzt Bahnhofstraße 6, 97999 
Ibersheim, am 8. Dezember 

Kather, Erich, aus Schaaksvitte 2, jetzt 
Wormshöft 1, 24376 Hasselberg, am 
6. Dezember 

Lange, Ida, geb. Piwko, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Zechenstraße 111, 
44149 Dortmund, am 6. Dezember 

Liedtke, Ewald, aus Argenflur, Kreis 
Tilsit-Rgnit, jetzt Oberbaustraße 46, 
17087 Altentreptow, am 7. Dezem­
ber 

Pieper, Elisabeth, geb. Stolzenberg, aus 
Schwengels, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Nußlocher Straße 40, Pflegeheim, 
69181 Leimen, am 12. Dezember 

Rehfeld, Elisabeth, geb. Färber, aus 
Sanditten, Kreis Wehlau, jetzt Har-
dinger Straße 23, 21481 Lauenburg, 
am 7. Dezember 

Sentek, Frieda, geb. Kerkies, aus Ber-
genau, Kreis Treuburg, jetzt Semi­
narstraße 8, St.-Elisabeth-Heim, 
97702Münnerstadt,am8. Dezember 

Schöngraf, Elisabeth, aus Karmitten 1, 
jetzt Großlerstraße 6 B, 37073 Göttin­
gen, am 3. Dezember 

z u m 85. G e b u r t s t a g 
Franz, Grete, geb. Templin, aus Rhein, 

Kreis Lotzen, jetzt Leipziger Ring 48, 
50374 Erftstadt-Üblar, am 7. Dezem­
ber 

Gilbert, Edith, geb. Bruneit, aus Dü­
nen, Kreis Elcnniederung, jetzt Pari­
ner Straße 2 D, 23611 Bad Schwartau, 
am 10. Dezember 

Kern, Grete, geb. Dmuchowski, aus 
Rotbach, Kreis Lyck, jetzt Blumen­
straße 8-9, 13585 Berlin, am 
7. Dezember 

Kirchhoff, Ewald, aus Schakendorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt Beslauer 
Straße 10, 45145 Essen, am 
12. Dezember 

Kuhn, Albert, aus Skurpien, Kreis Nei­
denburg, jetzt Westricher Dorfstraße 
17,44388 Dortmund, am 11. Dezember 

Letkow, Helene, geb. Schmidt, aus 
Lyck, jetzt Meiswinkel 3,51515 Kür­
ten, am 7. Dezember 

Maczeizik, Klara, geb. Motullo, aus 
Bärengrund, Kreis Treuburg, jetzt 
Fischerspfad 19, 26506 Norden, am 
6. Dezember 

Makarowski, Klaus, aus Lyck, jetzt 
Kantstraße 13, 29439 Lüchow, am 
12. Dezember 

Menz, Marie, geb. Jeworrek, aus Gut-
ten, Kreis Treuburg, jetzt Wilhelm­
straße 19b, 78073 Bad Dürrheim, am 
11. Dezember 

Roese, Albert, aus Neu-Trakehnen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Am Liguster­
weg 1,91284 Neunaus, am 6. Dezem­
ber 

Schakulat, Hans, aus Kropiens 3, jetzt 
Meigenstraße 28,52223 Stollberg, am 
4. Dezember 

Staats, Gertrud, geb. Schwerinski, aus 
Kiesdorf und Talwiesen, Kreis 
Schloßberg, jetzt Danziger Weg 6, 
29540 Bad Bevensen, am 4. Dezem­
ber 

Stankawitz, Ella, aus Wittken, Kreis 
Elchniederung, jetzt In der Mulde 9, 
27432 Bremervörde, am 11. Dezem­
ber 

Strahl, Franz, aus Labagienen-Rinder-
ort, Kreis Labiau, jetzt Auf der Bult 
52, 27574 Bremerhaven, am 
7. Dezember 

z u m 80. G e b u r t s t a g 
Anderweit, Walter, aus Neukirch, 

Kreis Elchniederung, jetzt Ursinus-

straße 25, 67433 Neustadt, am 
9. Dezember 

Barabaß, Martha, geb. Lukowski, aus 
Neidenburg, jetzt Rottstraße 20, 
44793 Bochum, am 8. Dezember 

Brozio, Gertrud, aus Wittingen, Kreis 
Lyck, jetzt Eduard-Bernstein-Straße 
3, 28328 Bremen, am 7. Dezember 

Dworak, Siegfried, aus Steinberg, 
Kreis Lyck, jetzt Mühlenweg 12, 
34388 Trendelburg, am 9. Dezember 

Fleischhauer, Gertrud, aus Löwenha­
gen 12, jetzt 164er Ring 5, 31785 Ha­
meln, am 8. Dezember 

Freutel, Fritz, aus Königsberg-Tannen­
walde, jetzt Königsberger Straße 71, 
47574 Goch-Nierswalde, am 
4. Dezember 

Giebler, Rudolf, aus Wehlau, Essener 
Straße, jetzt Goethestraße 7, 42655 
Solingen, am 12. Dezember 

Hopp, Klara, aus Brasdorf 6, jetzt Zum 
runden Bruch 42, 29525 Uelzen-Ol­
denstadt, am 6. Dezember 

Hornboestel, Gertrud, geb. Naujokat, 
verw. Meyer, aus Neupassau, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Langer Kamp 10, 
29308 Winsen/Aller 

Kapteina, Heinrich, aus Ossafelde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Merziger 
Straße 7, 47059 Duisburg, am 28. 
November 

Kaukel, Frieda, geb. Kullik, aus Schön­
horst, Kreis Lyck,jetzt Eisenmühlen­
straße 19, 52249 Eschweiler, am 
6. Dezember 

Krause, Willi, aus Kripfelde, Kreis 
Elchniederung, jetzt Lauenauer Stra­
ße 12, 30459 Hannover, am 
9. Dezember 

Kuhnke, Meta, aus Seckenburg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Im Busewinkel 
11,32683 Barntrup, am 6. Dezember 

Kuiehl, Walter, aus Groß Friedrichs­
dorf, Kreis Elchniederung, jetzt 
Hutzbergstraße 6, 36166 Haunetal, 
am 8. Dezember 

Kumpat, Heinz, aus Neuginnendorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt 9 Samuel 
Street, N2H1N9 Kitchener, Ontario / 
C A N , am 6. Dezember 

Neumann, Erich, aus Groß-Schönda-
merau, Kreis Orteisburg, jetzt Stati­
onsweg 6, 48712 Gescher, am 
8. Dezember 

Plischke, Lisbeth, geb. Springwald, 
aus Lotzen, jetzt Kleine Kreuzstraße 
7 d, 23909 Ratzeburg, am 11. Dezem­
ber 

Radtke, Ilse, geb. Knischewski, aus 
Rhein, Kreis Lötzenjetzt Segeberger 
Straße 35 c, 23795 Fahrenkrug, am 
7. Dezember 

Reuter, Christa, geb. Schoepe, aus Bir­
kenwalde, Kreis Lyck, jetzt Eggel-
spachsteige 1, 88400 Biberach, am 
12. Dezember 

Riedel, Christel, geb. Reuter, aus Heili­
genbeil, jetzt Fasanenstraße 187, 
82008 Unteraiching, am 12. Dezem­
ber 

Hörfunk und Fernsehen 

Sonntag, 5. Dezember, 9.20 Uhr, 
WDR 5: Bröckelnde Mauern und 
kein Geld (Schwierige Denkmal­
pflege in Polen) 

Sonntag, 5. Dezember, 15.35 Uhr, 
N3-Femsehen: Ostpreußen ver­
steppt (Von der Kornkammer zum 
Brachland) 

Sonntag, 5. Dezember, 21 Uhr, 
WDR-Femsehen: Soldaten für Hit­
ler (2. Die Niederlage) 

Sonntag, 5. Dezember, 23 Uhr, N3-
Fernsehen: Kollaborateure unterm 
Hakenkreuz (1. Der Vormarsch 
der Faschisten) 

Dienstag, 7. Dezember, 14.30 Uhr, 
Bayerisches Fernsehen: Die Weiße 
Rose (Studentischer Widerstand 
gegen Hitler) 

Mittwoch, 8. Dezember, 23.05 Uhr, 
N3-Fernsehen: Kollaborateure un­
term Hakenkreuz (2. Die Satelli­
tenstaaten) 

Donnerstag, 9. Dezember, 19.05 
Uhr, Deutschlandradio Berlin: 
Wortspiel: „Mittags Kohlrüben" 
(Frauenalltag im Nachkriegs­
deutschland) 

Seedorfer, Liesbeth, geb. Rogalski, aus 
Klöwen, Kreis Treuburg, jetzt Roon-
straße 69, 47169 Duisburg, am 
8. Dezember 

Schlobinski, Walter, aus Bladiau, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Nahestraße 
9. 65520 Bad Cannstatt, am 
10. Dezember 

Schöpski, Lotte, geb. Brezezinski, aus 
Lyck, Yorckstraße 32, jetzt Stühlin­
ger Straße 20, 10318 Berlin, am 
11. Dezember 

Stiemert, Willy, aus Sanditten, Kreis 
Wehlau, jetzt Hoppengarten 3,48147 
Münster, am 10. Dezember 

Wagner, Walli, geb. Bogenschneider, 
aus Seedranken, Kreis Treuburg, 
jetzt Sperberweg 8,59199 Bönen, am 
11. Dezember 

Wenzek, Willi, aus Groß Seedorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Im Wiesengrund 
2, 34516 Vöhl, am 7. Dezember 

Willer, Gerda, aus Groß Warnau, Kreis 
Lotzen, jetzt Theobald-Simon-Straße 
37, 54634 Bitburg, am 11. Dezember 

Zimmermann, Otto, aus Bredauen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Treuburger Straße 6, 
29525 Uelzen, am 12. Dezember 

z u r D i a m a n t e n e n Hochze i t 
Klein, Heinrich, und Frau Martha, geb. 

Reddig, aus Stangendorf, Kreis 
Braunsberg, jetzt Paulsmühlenstra-

Donnerstag, 9. Dezember, 19.15 
Uhr, Deutschlandfunk: DLF-
Magazin 

Freitag, 10. Dezember, 21.50 Uhr, 
arte-Fernsehen: Wilder Osten 
(Lebenskünstler in den Karpa­
ten) 

Sonntag, 12. Dezember, 9.20 Uhr, 
WDR 5: Alte und neue Heimat: 
Kulturarbeit schlecht honoriert 
(Werden die Vertriebenen ihrer 
Identität beraubt?) 

Sonntag, 12. Dezember, 21 Uhr, 
WDR-Femsehen: Soldaten für 
Hitler (3. Die Verbrechen) 

Sonntag, 12. Dezember, 23 Uhr, 
N3-Femsehen: Kollaborateure 
unterm Hakenkreuz: (3. Petains 
Frankreich) 

Dienstag, 14. Dezember, 19.30 
Uhr, Bayerisches Fernsehen: 
Stationen: Wir gehen nicht weg 
(Evangelische in Siebenbürgen) 

Mittwoch, 15. Dezember, 23.05 
Uhr, N3-Fernsehen: Kollabora­
teure unterm Hakenkreuz (4. 
Hoffnung und Verrat im Osten) 

Donnerstag, 16. Dezember, 19.15 
Uhr, Deutschlandfunk: DLF-
Magazin 

ße 63, 40597 Düsseldorf, am 
9. Dezember 

Reimann, Otto, und Frau Edith, geb. 
Kallweit, aus Löwenhagen und Zin-
ten, jetzt Glückaufstraße 1, 52224 
Stolberg, am 9. Dezember 

z u r G o l d e n e n Hochze i t 
Becker, Willi, und Frau Herta, geb. Sy-

perrek, aus Kiöwen, Kreis Treuburg, 
jetzt Hohenschönhauser Straße 16, 
10369 Berlin, am 5. November 

Dormeyer, Erich, und Frau Ursula, 
geb. Eichhorn, aus Erlental, Kreis 
Treuburg, jetzt Ruderstraße la, 
16868 Wusterhausen, am 2. Dezem­
ber 

Seidensticker, Herbert, und Frau Ger­
trud, geb. Mielke, aus Leegen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Cecilienstraße 10, 
32427 Minden, am 2. Dezember 

Wischnewski, Kurt, und Frau Hilde-

tard, geb. Nikoleizik, aus Treuburg, 
arl-Freyberger Straße, jetzt Fibiger 

Straße 291, 22419 Hamburg, am 
3. Dezember 

Woyczeszik, Kurt, und Frau Lieselotte, 
geb. Nicolovius, aus Duneiken, 
Kreis Treuburg, jetzt Langer Weg 12, 
18320 Langennanshagen, am 2. De­
zember 

E i n Tag des Innehaltens 
Die Gruppe Göppingen feierte ihr 50jähriges Bestehen 

Die Kreisgruppe Göppingen der 
Landsmannschaft Ost- und 
Westpreußen in Baden-Würt­

temberg feierte im Oetingersaal ihr 
50jähriges Jubiläum. Die Erinnerung 
an die Heimat wach halten, Wissen 
und Kultur bewahren und weiterge­
ben sowie politische Zeichen setzen -
so sahen und sehen die Menschen, die 
sich in der Gruppe zusammenge­
schlossen haben, ihre Aufgabe. 

Nach dem Gesangsvortrag des Män­
nerchores Albershausen begrüßte Vor­
sitzender Günter F. Rudat die Ehren­
gäste, darunter Landrat Franz We­
ber, Bürgermeister Jürgen Lämmle, 
Landesgruppenvorsitzender Günter 
Zdunnek und viele Vorsitzende der 
Nachbargruppen sowie vom BdV. Die 
Grußworte des Sprechers der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Wilhelm v. 
Gottberg, waren jeder Einladung bei­
gefügt. Landrat Weber und Bürger­
meister Lämmle erinnerten daran, daß 
in der Stauferstadt nach dem Krieg 14 
000 Vertriebene Aufnahme fanden und 
sich in Stadt und Land nicht nur beim 
Wiederaufbau verdient gemacht ha­
ben. Mit „Reiseerlebnis" aus der Feder 
von Frieda Jung ließ Eva Aukschlat die 
Schönheit Ostpreußens aufleben. 

Aus der Heimat auf Zeit sei nach 
Flucht und Vertreibung ein dauerhaf­
tes „Zuhause" geworden, stellte Gün­
ter F. Rudat fest. Dieses Gedenken an 
den Gründungstag sei aber kein Anlaß 
für eine Jubelfeier; im Gegenteil, ein 
Tag des Nachdenkens und des Inne-
haltens, ein Tag gegen das Vergessen. 
Schlicht und würdevoll war daher 
auch das Programm. Nach einem kur­
zen Rückblick - eine ausführliche 
Chronik lag jeder Einladung bei - ging 

Rudat ausführlich auf den Begriff 
„Heimat" ein und zitierte Wilhelm von 
Humboldt: „Wer keine Vergangenheit 
haben will, hat auch keine Zukunft." 
Der Vorsitzende schloß seine Ausfüh­
rungen mit den Worten: „Besseres 
kann ein Volk nicht vererben als ererb­
ter Väterbrauch, wo des Landes Bräu­
che sterben, stirbt des Landes Blüte 
auch!" Persönlich könne aber ein jeder 
dazu beitragen, indem er Ostpreußen 
mit seinen Kindern und Enkeln besu­
che und so oft wie möglich auf die 
Wurzeln ihrer Herkunft hinweise. 

Landesvorsitzender Günter Zdun­
nek gab einen Abriß über die Geschich­
te der Kultivierung und Besiedlung 
des Landes und sprach über hervorra­
gende Persönlichkeiten in Ostpreußen, 
von Wissenschaftlern, Forschern, von 

Dichtern und Denkern. Zudem berich­
tete er über die Aktivitäten der Lands­
mannschaft im dreigeteilten Heimat­
land und den Wandel im Umgang mit 
den jetzigen Bewohnern Ostpreußens. 

Mit einem Gedicht voller ostpreußi­
scher Ausdrücke und Redewendun­
gen von dem Gruppenvorsitzenden 
sowie mehreren Kurzgeschichten über 
den ostpreußischen Menschen, von 
Heinz Krooss vorgetragen, wurden 
viele Erinnerungen geweckt, die durch 
den gemeinsamen Gesang heimatli­
cher Lieder noch verstärkt wurden. 
Eine Schönhengster Tanzgruppe unter 
der Leitung von Walter Wollmann ern­
tete für ihre ostpreußischen Tänze viel 
Beifall wie aucn die Damen Kutscher 
und Weiß für ihren Gesang und ihr 
Spiel auf der Zither. G. F. 

Erinnerung wachhalten und Kultur bewahren: Mit Ansprachen, Liedern 
und Gedichten feierten die Amvesenden das Jubiläum Foto privat 



O s t p r e u ß e n heute t>as o r i p n u f H i t b l a U 4. Dezember 1999 - Folge 48 - Seite 14 

D ie Stimmung der deutschen 
Unternehmer in Königs­
berg ist gut. Z u m i n z w i ­

schen schon traditionellen Jahres­
abschlußbankett traf sich am 23. 
November der deutsche Wirt­
schaftskreis in Königsberg. Zahl ­
reiche Vertreter deutscher Unter­
nehmen, die im Königsberger Ge­
biet tätig sind, waren z u diesem 
letzten Teffen im Jahr erschienen. 
In seiner Rede zog der Vertreter der 
Hamburger Handelskammer und 
Leiter der Filiale der Delegation 
der deutschen Wirtschaft, Stephan 
Stein, Bilanz. Steins Resümee war 
bei allen Problemen im wesentli­
chen positiv. 

Der Import von Konsumgütern, 
vor allem aus der E U , sei aller­
dings dramatisch zurückgegan­
gen: Während noch im Jahr 1998 80 
Prozent aller Verbrauchsgüter i m ­
portiert wurden, werden es 1999 
wegen der Kursschwäche des Ru­
bel voraussichtlich nur noch etwa 
30 . Prozent sein. Optimistisch 
stimmt dagegen, daß i m abgelaufe­
nen Jahr die Industrieproduktion 
im Königsberger Gebiet u m etwa 
100 Prozent gestiegen sei. Für Pro­
duzenten und Warenveredler loh­
ne es sich, so Stein, auf jeden Fall , 
nach Königsberg z u kommen. 

G r u n d für den Optimismus der 
meisten i m Königsberger Gebiet 
tätigen deutschen Unternehmer 
bildet vor allem die Tatsache, daß 
man sich von der Ansiedlung des 
neuen BMW-Werks in Königsberg 
einen Synergieeffekt erhofft. Der 
Münchner Automobilkonzern tat 

B M W s f ü r d e n K r e m l 
D i e A u t o m o b i l m o n t a g e i n K ö n i g s b e r g rol l t a n 

Verkehr i n Königsbergs Wrangelstraße: Bald mehr Fahrzeuge aus eigener 

sich mit der russischen Firma „ A w -
totor" zusammen, die 1994 aus der 
hochdefizitären „Jantar" (Bern-
stein)-Werft ausgegliedert wurde. 
„ Awtotor" hatte zunächst vier Jah­
re lang für den südkoreanischen 
Automobilhersteller K i a in Kö­
nigsberg Pkws montiert und ist E i ­
gentümerin des Fabrikgeländes. 

In der renovierten einstigen 
Werfthalle am Pregel hatten bereits 

Anfang Oktober Rußlands Vize­
premierminister Ilja Klebanow z u ­
sammen mit dem Königsberger 
Gouverneur Leonid Gorbenko und 
dem „Awtotor"-Werksleiter W l a ­
dimir Scherbakow die B M W - P r o ­
duktionsstätte eingeweiht. Ein 
kleiner Schönheitsfehler: Gäste aus 
der Zentrale in München waren 
nicht anwesend. Angeblich waren 
sie nicht eingeladen worden. In der 

Isarmetropole reagier­
te man überrascht und 
offensichtlich leicht ir­
ritiert auf das Vorpre­
schen der Russen. Das 
sei eine rein russische 
Angelegenheit gewe­
sen, hieß es in Mün­
chen. 

So wurde nun am 22. 
Oktober i m Beisein 
von Gouverneur Leo­
nid Gorbenko und 
dem deutschen Bot­
schafter in Moskau, 
Ernst-Jörg v. Studnitz, 
das Werk z u m zweiten 
M a l , diesmal offiziell , 
feierlich eingeweiht 
(Das Ostpreußenblatt 
berichtete). A l s Gast­
geschenk an die Kö­
nigsberger Gebietsver­
waltung wurde von 
der Münchner Leitung 
des Automobilherstel­
lers ein B M W - K r a n ­
kenwagen übergeben. 

Bis Ende 1999 sollen 
Foto Weber l ™ Einschichtsystem 

1000 P k w zusammen­
gebaut werden. Sämtliche Einzel­
teile werden aus Deutschland per 
Container eingeführt und i m Kö­
nigsberger Werk zusammenge­
baut. Eine Zeitlang hatten in Kö­
nigsberg selbst sogar Gerüchte 
kursiert, es würden i m neuen Werk 
lediglich die Reifen montiert wer­
den. Zur Zeit w i r d ein Großteil der 
russischen Mitarbeiter in Deutsch­
land geschult und auf ihre Tätig­

keit und die Einhaltung deutscher 
Qualitätsstandards vorbereitet. 

Die Produktionsziffern für das 
Jahr 2000 bis 2003 sehen vor, daß 
jährlich insgesamt 10 000 P k w der 
5er Reihe und der Marke Land-Ro­
ver fertiggestellt werden. A u f eine 
solche Zahl ist das Werk ausgelegt. 
Im Moment arbeitet ein Experten­
stab aus Bayern in Königsberg, um 
die Produktionsabläufe so z u ge­
stalten, daß die Auslastungsquote 
möglichst nahe an 100 Prozent her­
angeführt w i r d . 

B M W ist i n Rußland bereits gut 
eingeführt. Schon 120 000 Autos 
dieser Marke fahren auf den Stra­
ßen zwischen Smolensk und Wla­
diwostok. Der Verkaufspreis der in 
Königsberg produzierten Modelle 
w i r d i m Einzelverkauf u m etwa 15 
bis 20 Prozent unter den Preisen in 
der Bundesrepublik u n d der E U 
liegen. E i n Land-Rover soll auf 
dem russischen Markt u m die 
44 000 Dollar kosten, der B M W der 
5er-Reihe u m 35 000 Dollar. Für die 
meisten Russen w i r d der Preis für 
den Erwerb eines solchen Autos 
auf absehbare Zeit ein unüber­
windliches Hindernis bleiben. 
„Wer kann sich schon einen neuen 
B M W leisten?", fragte denn auch 
die „Nesawissimaja Gaseta". Die 
Antwort kam umgehend aus dem 
Kreml : 150 B M W hat die Präsidial­
kanzlei aus M o s k a u über den 
Kanzleileiter v o n Boris Jelzin, Pa­
wel Borod in , bestellt - und bezahlt. 

BI/HBvS 

„Vergeßt uns n i c h t " 
Schaulen: Die Situation der Wolfskinder hat sich verbessert 

Blick in die Vorzeit 
Königsberger Sammlung wird katalogisiert 

W ir sitzen beisammen im 
gemütlichen Wohnzim­
mer von Ruth Deske an 

einer mit belegten Broten und frisch 
gebackenem Kuchen reichlich und 
liebevoll gedeckten Tafel. Während 
das 66jährige Wolfskind aus Ellern-
bruch, Kreis Gerdauen, uns darauf 
hinweist, daß ein Teil der aufge­
deckten Speisen von den anwesen­
den Wolfskindern mitgebracht 
worden ist, schenkt sie uns ihren 
selbst angesetzten, bekömmlichen 
Himbeerwein ein. Hier, in ihrem 
Haus in Schaulen, im Norden L i ­
tauens, wo sie mit ihrem litauischen 
M a n n Vacys und der 
Tochter Irena lebt, treffen 
wir - zu dritt - mit fünf von 
den zehn Schaulenern 
Wolfskindern zusammen, 
die neben den Gruppen in 
Kaunas und Tauroggen 
von der Heimatkreisgemeinschaft 
Gerdauen betreut werden. 

Al le haben sie Angehörige mit­
gebracht. Niemand außer Ruth 
Deske, deren litauischer Paß sie auf 
den Vornamen Birute ausweist, 
spricht deutsch. „Was freue ich 
mich, mich endlich wieder einmal 
auf deutsch unterhalten z u kön­
nen", sagt uns Birute alias Ruth. Sie 
dolmetscht auch ausgezeichnet. In 
den letzten Jahren war sie mehr­
mals in Deutschland und hat sich 
längst entschieden, in Litauen zu 
bleiben. „Den meisten von uns, die 
hiergeblieben s ind" , erzählt sie, 
„geht es inzwischen wirtschaftlich 
ganz gut, die schlimmsten Zeiten 
sind vorüber, wenn wir auch nach 
wie vor hart arbeiten müssen, um 
zu etwas zu kommen." So findet 
die alleinstehende 45jährige Toch-

z u ter keine Anstellung in ihrem er­
lernten Beruf und muß Aushilfsar­
beiten annehmen. 

U n d die anderen? Viele Wolfs­
kinder sind ausgereist nach lang­
wierigen Formalitäten. Ruth Des­
ke, als Kontaktperson, war ihnen 
behilflich dabei. Sie hat sich beson­
dere Verdienste erworben bei der 
deutschen Identitätsfindung und 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g . 
„Heute", so berichtet sie nicht ohne 
Enttäuschung und Resignation, 
„sind die meisten Kontakte mit den 
Ausgereisten abgebrochen. Jeder 
ist für sich." A u c h unter den z u -

D i e Kontakte zu anderen 
Ausgereisten sind abgebrochen 

rückgebliebenen Wolfskindern be­
stehe nicht mehr der Zusammen­
halt wie nach der politischen Wen­
de, als man sich endlich zusam­
menfinden konnte. Die Aufbruch­
stimmung von 1991 mit einem un­
geahnten Glücksgefühl - waren 
die Wolfskinder offiziell in Litauen 
doch gar nicht existent - sei lange 
abgeklungen. A m heutigen Tag sei 
es die erste Zusammenkunft der 
Schaulener Wolfskinder in diesem 
Jahr überhaupt. 

A n der gelösten Stimmung bei 
Tisch und den aufgeschlossenen 
Gesichtern spüren wir die offene 
Freude an dieser Begegnung. Hella 
Gutzeit, 1939 geboren, läßt Ruth 
Deske übersetzen: „Leider verste­
he ich nicht ein Wort von der deut­
schen Unterhaltung, aber ich höre 
dem Klang der Sprache so gerne 

Hella Gutzeit, in Litauen Elena 
genannt, ist die einzige in der 
Schaulener Gruppe, deren Identi­
tät noch ungeklärt ist. Sie ist nicht 
einmal gewiß, ob ihr Geburtsname 
wirkl ich so lautet. Ruth Deske ist 
dabei, alle Möglichkeiten auszu­
schöpfen, u m das Schicksal von 
Elena noch aufzuhellen. Das freu­
dig strahlendste der Wolfskinder 
ist Jonas Seskus: Hans Schwarz aus 
Ilmsdorf, 1934 geboren. Er ist mit 
seiner litauischen Frau gekommen. 
Es geht ihnen gut; die beiden K i n ­
der haben eine Ausbi ldung und 
Arbeit. 

Im Auftrage der H e i -
m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t 
Gerdauen der Lands­
mannschaft Ostpreußen 
und der Landsmann­
schaft in Schleswig-Hol­
stein übergeben wir kleine 

Geldspendenbeträge und überrei­
chen Geschenke und einen Karton 
mit vielen Brillen. 

Es ist ein schöner, heißer Hoch­
sommertag. W i r wechseln über in 
den üppigen Blumen- und Gemü­
segarten z u m Fototermin. „Ver­
geßt uns nicht", bittet Ruth Deske 
beim Abschied. Das ist der Punkt. 
Die Wolfskinder, die aufgrund des 
Fehlens von Begegnung und Dia­
log auch auf globale Erkenntnisse 
und Erfahrungen so lange verzich­
ten mußten, brauchen unsere K o n ­
takte. A u c h nach ihrer erreichten 
gesellschaftlichen Anerkennung 
dürfen sie von uns auf gar keinen 
Fall ein zweites M a l vergessen wer­
den. Post zumindest wird in Litau­
en immer gern erwartet, und der 
Himbeerwein steht bei Ruth auch 
jederzeit bereit. Ani ta M o t z k u s 

Bernstein-Inkluse einer Langbein-Fliege Foto Archiv 

E xperten der Universität Göt­
tingen haben mit einem 
Mammutprojekt begonnen: 

Sie katalogisieren zur Zeit die Reste 
der berühmten „Königsberger 
Bernsteinsammlung", die rund 
11 000 Bernsteinfossilien umfaßt. 
„Sie sind so prachtvoll erhalten, 
daß man durch sie einen unge­
wöhnlich detaillierten Blick in die 
Lebenswelt vor 50 Mil l ionen Jah­
ren werfen kann" , so Hans Jahnke 
vom Institut für Geologie und Palä­
ontologie. Dort w i r d das Kulturgut 
- eine der weltweit größten Samm­
lungen - im Auftrag der „Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz" wissen­
schaftlich betreut. Offiziel l gehört 
die Sammlung der Stiftung, die seit 

Kriegsende als Treuhänderin für 
die nicht mehr existierende Uni­
versität Königsberg auftritt. 

Seit 1958 sind die Inklusen (Ein­
schlüsse) genannten Fossilien kon­
serviert worden, u m sie wieder für 
wissenschaftliche Untersuchun­
gen zugänglich z u machen. Z u den 
Raritäten der Sammlung, die in 
23 000 Schubladen aufbewahrt 
w i r d , gehört ein in versteinertes 
H a r z eingeschlossener Floh. Da­
von gibt es weltweit nur drei Exem­
plare. Im nächsten Jahr soll die 
elektronische Katalogisierung ab­
geschlossen sein, die Sammlung 
auf C D - R O M und i m Internet ver­
öffentlicht werden. OB 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg, Tele­
fon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid 
Prehn) 

Landesverband Thüringen - In Er­
furt hat sich der Landesverband Thü­
ringen der Jungen Landsmannschaft 
Ostpreußen gegründet. Als Landes­
vorsitzender wurde Christian Kapke 
einstimmig gewählt. Ein Dank gilt vor 
allem den zahlreich anwesenden Gä­
sten und dem Thüringer Landesver­
band des Bd V für seine Unterstützung. 
Als vordergründigstes Ziel stellt sich 
nun die Aufgabe, die Strukturen des 
Landesverbandes auszubauen und zu 
stärken, um eine intensive und öffent­
lichkeitswirksame Arbeit zu leisten. 
Hierbei stehen vor allem Flugblattak­
tionen und Aufklärungsarbeit in Form 
von Vorträgen an wichtigster Stelle im 
Jahresprogramm. Aber auch die kultu­
relle Arbeit direkt in Ostpreußen zum 
weiteren Ausbau der Kontakte in den 
deutschen Ostgebieten bestimmen die 
kommenden Vorhaben. Im nächsten 
Jahr wird die Radtour durch den Deut­
schen Osten wieder der sommerliche 
Höhepunkt sein. Kontaktadresse: JLO, 
Landesverband Thüringen, Postfach 
300164, 99043 Erfurt. 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8, 14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Do., 16. Dezember, Ostpreußisch 
Platt, 16.30 Uhr, Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße 90, 10963 Berlin, 
Raum 208, Weihnachtsfeier. 

Fr. 17. Dezember, Labiau, Samland, 
Königsberg, 15 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 10963 
Berlin, Raum 208, Weihnachtsfeier. 

So., 19. Dezember, Memel, 15 Uhr, Bür­
gertreff im S-Bahnhof Lichterfelde-
West, Hans-Sachs-Straße 4 a, 12205 
Berlin, Weihnachtsfeier. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude -

Sonnabend, 11. Dezember, 14 Uhr, vor­
weihnachtliches Treffen mit den Gum-
binnem im Haus der Heimat, Vor dem 
Holstentor 2. Gäste sind herzlich will­
kommen. Anmeldungen bei Edelgard 
Gassewitz, Lokstedter Holt 12, 22453 
Hamburg, Telefon 0 40/58 21 09. 

Farmsen-Walddörfer - Dienstag, 
7. Dezember, 16 Uhr, kleine Weih­
nachtsfeier im Vereinslokal des Condor 
e.V., Berner Heerweg 188, 22159 Ham­
burg. 

Hamm-Horn - Sonntag, 19. Dezem­
ber, 15 Uhr, Weihnachtsfeier in der A l -
tentagesstätte Horn, Am Gojenboom 30, 
gleich neben dem U-Bahn-Parkplatz 
Horner Rennbahn. Nach der gemeinsa­
men Kaffeetafel wird die Mundharmo­
nika-Gruppe Gojenboom mit Walter 

Kühn für weihnachtliche Stimmung 
sorgen. Tischreservierung bei Bedarf bei 
Siegfried Czernitzki, Telefon 0 40/6 93 
2724. Gäste und Freunde des Deutschen 
Ostens sind herzlich willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Sonntag, 5. Dezem­

ber, 15 Uhr, vorweihnachtlicher Nach­
mittag in den ETV-Stuben, Bundesstra­
ße 96/Ecke Hohe Weide, Eimsbüttel (U-
Bahn Christuskirche). Geschichten zur 
Weihnacht liest Helga Berner, und Ida 
Dreyer und Co. führen musikalisch 
durch den Nachmittag. Bitte ein Päck­
chen für die Tombola mitbringen. Der 
Eintritt ist frei. Freunde und Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Gumbinnen - Sonnabend, 11. De­
zember, 14 Uhr, vorweihnachtliches 
Treffen im Haus der Heimat, Vor dem 
Holstentor 2 (U-Bahnhaltestelle Messe­
hallen), Hamburg. Es wird um eigene 
Beiträge der Besucher gebeten. Kontakt­
adresse: Fritz Rau, Saseler Mühlenweg 
60,22395 Hamburg, Telefon 0 40/6 0164 
60. 

Insterburg-Montag, 6. Dezember, 14 
Uhr, Weihnachtsfeier im Lokal Zur 
Postkutsche, Horner Landstraße 208. 
Anmeldung bei G. Bichlapp, Telefon 
0 45 52/95 79, oder bei F. Guddat, Tele­
fon 040/5 53 61 20. 

Osterode - Sonnabend, 4. Dezember, 
15 Uhr, Weihnachtsfeier in den ETV-
Stuben, Hamburg-Eimsbüttel, Bundes­
straße 96 I, Nähe U-Bahnhof Schlump. 
Es wird mit einer gemeinsamen Kaffee­
tafel und Andacht begonnen. Julklapp-
Päckchen können mitgebracht werden. 
Für die Kinder erscheint der Weih­
nachtsmann. Anmeldungen bei Marie-
Louise Stanke, Dorfstraße 40, 22889 
Tangstedt, Telefon 0 41 09/90 14. 

Sensburg - Sonntag, 12. Dezember, 
15 Uhr, Adventsfeier im Polizeisport­
heim, Sternschanze 4, 20357 Hamburg. 
Anmeldungen erwünscht bei Waltraut 
Kleschies, Telefon 0 40/59 61 80. 

SALZBURGER VEREIN 
Adventsfeier -Sonnabend, 4. De­

zember, 13 Uhr, Adventsfeier für Mit­
glieder und Freunde im Hotel St. Rapha­
el, Adenauerallee 43, Nähe Hauptbahn­
hof/Berliner Tor, Hamburg. 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Vorweihnachtsfeier - Sonnabend, 

11. Dezember, 15 Uhr, große Vorweih­
nachtsfeier im Hamburg-Haus Eims­
büttel, großer Saal, Doormannsweg. Die 
geistliche Ansprache hält Pastor Heinz 
Friedrich Haese aus Elbing. Nach der 
Kaffeetafel gestalten das Programm: der 
große Chor der Landsmannschaft der 
Rußlanddeutschen, die Kindergruppe 
des Volkstanzkreises aus Winsen/Lüne 
und das Alphornbläser-Trio aus Buch­
holz/Nordneide. Zudem bringt der 
Weihnachtsmann den Kindern bunte 
Tüten. Anmeldung der Kinder erbeten 
bis zum 5. Dezember unter Telefon 710 
74 96 (Wichner). 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

f Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Heidelberg-Sonntag, 12. Dezember, 
15 Uhr, Veranstaltung unter dem Motto 
„Wir feiern Advent im Rega-Hotel, 
Bergheimer Straße 63, Heidelberg. Wie 
in den vergangenen Jahren hat sich Frau 

Reck dankenswerterweise wieder für 
die Programmgestaltung zur Verfü­
gung gestellt. Dabei wird sie von Mit­
gliedern und Freunden der Gruppe un­
terstützt, wofür den Betreffenden ein 
herzlicher Dank gilt. 

Lahr - Sonntag, 5. Dezember, 15 Uhr, 
Adventsfeier in der „Krone", Dingl. 
Hauptstraße 4. 

Ludwigsburg - Mittwoch, 15. De­
zember, 15 Uhr, vorweihnachtliche Fei­
er in der Begegnungsstätte, Großer Saal, 
Stuttgarter Straße 12/1. Spenden für die 
Tombola bitte bis 5. Dezember bei Fami­
lie Hans Matzat, Straßenäcker 16, Lud­
wigsburg, abgeben. 

Reutlingen - Dienstag, 7. Dezember, 
14 Uhr, Adventsfeier der Frauengruppe 
im Cafe Sommer, Wilhelmstraße. Ella 
Orthmann wird wie immer mit einem 
Programm die Damen erfreuen. Bitte 
Päckchen für den Grabbelsack mitbrin-

Een. - Sonnabend, 11. Dezember, 14 
Ihr, Weihnachtsfeier im Treffpunkt für 

Ältere, Gustav-Werner-Stiftung. Der 
Posaunenchor Wannweil wird die An­
wesenden mit weihnachtlichen Klän­
gen feierlich zum Fest einstimmen. Für 
die kleinen Gäste hat der Nikolaus seine 
Arbeit aufgenommen. Vorträge aus 
dem Mitgliederkreis werden zum Ge­
lingen des Festes beitragen. 

Stuttgart - Sonntag, 12. Dezember, 
Voweinnachtsfeier mit festlichem ost­
preußischem Programm im Ratskeller, 
Marktplatz 1, Gr. Saal. Ansprache und 
Gestaltung: Margarethe Sorg. Frau Bei­
erle übernimmt die musikalische Ge­
staltung. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 16. De­
zember, 14.30 Uhr, vorweihnachtlicher 
Nachmittag der Frauengruppe in den 
Ulmer Stuben. Sonntag, 19. Dezember, 
14.30 Uhr, Adventsfeier in den Ulmer 
Stuben. Begonnen wird mit einer ge-
meinsamenKaffeetafel. Pfarrer i. R. Ernst 
Gelke spricht Worte zum Advent und 
zur Weihnacht. Der BdV-Chor, Flöten­
spiel, Gedichte und gemeinsam gesun­
gene Lieder bereichern das Programm. 
Zu den Kindern und Senioren Kommt 
der „Weihnachtsmann" mit einem „Tüt­
chen" bzw. einem „Fläschchen". 

VS-Schwenningen - Sonnabend, 18. 
Dezember, 14.30 Uhr, Adventsfeier im 
Gemeindesaal der evangelischen Stadt­
kirche. Anmeldungen für die Kinderbe­
scherung nimmt der 1. Vorsitzende ent­
gegen. 

Wendlingen - Sonntag, 12. Dezem­
ber, 14.30 Uhr, vorweihnachtliche Feier 
im evangelischen Gemeindehaus, Neu­
burgstraße 22, Stadtteil Unterboihin­
gen. Gäste sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Augsburg - Mittwoch, 8. Dezember, 
15 Uhr, Adventsnachmittag der Frauen­
gruppe im Nebenzimmer des Bahnhofs­
gebäudes. - Freitag, 10. Dezember, 18 
Uhr, Skat in der Gaststätte Rheingold, 
Prinzstraße. - Sonnabend, 11. Dezem­
ber, 19 Uhr, Kegeln in der Schießstätte, 
Stadionstraße.-Sonntag, 12. Dezember, 
15 Uhr, Vorweihnachtsfeier im Kolping-
haus, Frauentorsträße. 

Bad Reichenhall - Mittwoch, 8. De­
zember, 15 Uhr, bayerische-preußische 
Adventsfeier im Hotel Bayerischer Hof, 
Jägers tüberl. 

Bamberg - Dienstag, 14. Dezember, 
14.30 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Hotel Brudermühle, Schranne 1. Gäste 
sind herzlich willkommen. - Seit April 
ist ein neuer Bezirksvorsitzender im 
Amt, der sich nunmehr bei der Monats­
versammlung der Gruppe vorstellte: 
Christian Joachim aus Renau, zugleich 
Vorsitzender der Ortsgruppe Hof. Die-

Keine Advents- und Weihnachtsberichte 
Alle Jahre wieder kommen unsere Leser überall in Stadt und Land zusammen, um die 

adventliche und vorweihnachtliche Zeitfestlich zu begehen. Bei den vielen Berichten die uns 
über die heimatlichen Feiern erreichen, ist es uns auch in diesem Jahr nicht möglich, entge­
gen unserer sonstigen Gepflogenheit, die Beiträge zu veröffentlichen. Wir bitten unsere 
Mitarbeiter und unsere User dafür um Verständnis. 

Aus der Fülle der Einsendungen geht hervor, daß unser ostpreußisches Brauchtum bei 
allen Feiern nach wie vor gepflegt wird. In den Gedanken, die in diesen Stunden nach Hause 
wandern, tauchen Sternsinger. Schimmelreiter und Umzüge mit dem Brummtopf auf Ge­
meinsam gesunkene Advents- und Weihnachtslieder. Lesungen und Gedichte ostpreußischer 
Dichter und Schriftsteller bringen heimatliche Atmosphäre in die von den Frauen der Grup­
pen festlich geschmückten Räume und Säle. . . . , J c-, , 

Im Schein der Kerzen sitzen unsere Landsleute bei Kaffee und Mohnstrietzel oder Fladen, 
Pfeffernüssen und selbstgebackenem Marzipan beisammen, auschen dem Chorgesang oder 
zarter Flötenmusik und erfreuen sich an Weihnachtsspielen, die von Jugendlichen und Jugend­
gruppen gleichermaßen dargeboten werden. Häufig kommtauch Knecht Ruprecht oder der 
..Nikolaus" und bedenkt die Kinder mit bunten Tüten voller Gebäck und Süßigkeiten 

In diesen Stunden der Besinnung spüren alle die innere Verbundenheit, sie spuren, daß die 

Ostpreußen auch fern der H e i m a F a m ' l ' e
 ! h r e M a i k e M a t t e r n 

Eine frohe Adventszeit wünscht Ihnen 

ser warb sowohl für eine gute Zusam­
menarbeit im Sinne einer lebendigen 
landsmannschaftlichen Arbeit als auch 
für das Pfingsttreffen in Leipzig. Gerade 
die Ostpreußen aus den fränkischen Ge­
bieten seien aufgefordert, teilzuneh­
men, da die Entfernung nach Leipzig für 
sie nicht allzugroß ist. 

Erlangen - Sonnabend, 4. Dezember, 
15 Uhr, Adventsfeier im Frankenhof, 
Raum 20. 

Memmingen - Montag, 13. Dezem­
ber, 15 Uhr, weihnachtliche Feier im 
Hotel Weißes Roß. 

Mühldorf-Waldkraiburg - Sonn­
abend, 18. Dezember, 14.30 Uhr, Ad­
ventsfeier im Alten Pfarrsaal. 

Würzburg - Freitag, 10. Dezember, 
14.30 Uhr, Adventsfeier in dem Pfarr-
und Gemeindezentrum Heiligkreuz, 
Hartmannstraße 29, 97082 Würzburg/ 
Zellerau. 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvorsitzender: Horst 
Haut, Oranienburger Chaus­
see 7, 16515 Schmachtenha­
gen, Telefon und Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvorsitzender: 
Georg Vögerl, Buggestraße 6, 

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Lauchhammer - Mittwoch, 15. De­
zember, 14 bis etwa 18 Uhr, Weih­
nachtsfeier der Frauengruppe unter 
der Leitung von Frau Allewohl im Kul­
turhaus/Bürgerstube, Kleinneibischer 
Straße, Lauchhammer. 

Lübbenau - Sonnabend, 18. Dezem­
ber, 15 Uhr, Weihnachtsfeier der Kreis­
gruppe Spreewald im Haus der AWO, 
Senioren-Club (Hinterhaus), Breid-
scheitstraße, Lübbenau-Neustadt. 

Potsdam - Sonntag, 12. Dezember, 
14 bis 16.30 Uhr, Weihnachtsfeier in der 
Gaststätte Laubenpieper, 14469 Pots­
dam, Am Pfingstberg 25. Programm: 
Eigene Beiträge und Alleinunterhalter. 

Templin - Sonntag, 12. Dezember, 
14 bis 17 Uhr, Weihnachtsfeier in der 
Gaststätte Zum Egelpfuhl, Templin. 
Programm: Storkower Chor und Mu­
sik von CD. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer: Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 5106 03, Heilbrunner 
Straße 19, 28816 Stuhr 

Bremerhaven - Freitag, 17. Dezem­
ber, 14 Uhr, Feier zum 40jährigen Be­
stehen der Frauengruppe mit Weih­
nachtsfeier im Barlach-Haus. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski, Telefon und Fax 
(0 27 71) 2612 22, Hohl 38, 
35683 Dillenburg 

Darmstadt / Heimatgruppe Inster­
burg - Sonnabend, 11. Dezember, Feier 
zum 45jährigen Bestehen der Insterbur-
ger Heimatgruppe im Bürgermeister-
Pohl-Haus (Bürgerhaus) in Darmstadt-
Wixhausen, Im Appensee 26. Um 11 Uhr 
ist die Eröffnung, ab 14 Uhr beginnt das 
Festprogramm. Wer am Freitag, 10. 
Dezember, anreisen möchte, kann an 
dem Jahrestreff der Puschdorfer Kirch­
spielgemeinde ab 12 Uhr am gemeinsa­
men Mittagessen im Bürgerhaus teil­
nehmen. Wer sich in der Vertragspensi­
on „Datterich" in Darmstadt-Wixhau-
sen, Brehmstraße 21, Telefon 0 61 50/9 
67 70, mit dem Kennwort „Insterburg" 
anmeldet, kann das preisgünstige Zim­
mer erhalten. Die Anreise mit dem Pkw 
erfolgt über die Autobahn A5 Darm-
stadt-Frankfurt, Ausfahrt Langen 
(Richtung Egelsbach B3) nach Darm­
stadt-Wixhausen. 

Frankfurt/Main - Montag, 13. De­
zember, 15 Uhr, Adventsfeier im Haus 
der Heimat, Porthstraße 10. Um Vorträ­
ge und Mithilfe wird gebeten. - Wie 
schon seit vielen Jahren war Bundes­
bankdirektor Dietrich Lemke einmal 
mehr Gast bei der Gruppe. Das Thema 
seines Vortrags lautete „Aktuelle Pro­
bleme der Wirtschafts- und Geldpoli­
tik". Zunächst betonte er den schmerzli­
chen Verlust des früheren Kreisvorsit­
zenden Hermann Neuwald, der die 
Gruppe so lange erfolgreich geführt hat. 
Dennoch hatte sich auch zu dieser Ver­
anstaltung ein interessierter Zuhörer­
kreis eingefunden. Der Referent wies 
darauf hin, daß die Welt immer mehr 
zusammenwachse, wobei die Triebfe­
dern dieser Globalisierung einerseits 
der technische Fortschritt, insbesondere 
bei Information und Kommunikation, 
andererseits die Befreiung vieler Märkte 
von Handelsschranken seien. Diese 
Globalisierung bedeute für die Unter­

nehmen einen verstärkten Wettbewerb, 
dem sie durch Zusammenschlüsse und 
Verlagerung von Produktionsstätten in 
kostengünstigere Regionen Rechnung 
trügen. Das Zusammenwachsen der 
Märkte werde auch durch den Euro be­
schleunigt, da durch seine Einführung 
ein Währungsraum von fast 300 Millio­
nen Menschen entstanden sei. Zum 
Schluß ging der Referent noch auf mög­
liche Veränderungen bei der Bundes­
bank angesichts der Gründung der Eu­
ropäischen Zentralbank ein. Auch im 
neuen System habe die Bundesbank 
eine Vielzahl von praktischen Aufgaben 
zu erledigen. Die Umsetzung der Geld-

Kolitik obliege weiterhin den nationalen 
lotenbanken. Im Anschluß an den auf­

merksam aufgenommenen Vortrag gab 
es eine lebhafte Diskussion, bei der viele 
Fragen geklärt werden konnten. 

Gelnhausen - Sonntag, 5. Dezember, 
15 Uhr, Vorweihnachtsfeier im Gast­
haus Felsenkeller, Gelnhausen. Mitglie­
der, Bekannte und Freunde sind herz­
lich eingeladen. 

Gießen - Freitag, 10. Dezember, 16 
Uhr, Weihnachtsfeier mit Liedern, Le­
sungen sowie Abendessen im „Wiener 
Wald". Listeneintrag erforderlich unter 
Telefon 3 19 30 (Erika Schmidt). - Mitt­
woch, 15. Dezember, 15 Uhr, Frauen­
nachmittag als Jahresabschlußveran­
staltung in der Mohrunger Stube 

Kassel - Sonntag, 19. Dezember, 15 
Uhr, Advents- und Vorweihnachtsfeier, 
wieder gestaltet durch Mitglied Doro­
thea Deyß, im Restaurant Alt Süsterfeld, 
Eifelweg. 

Offenbach - Sonntag, 12. Dezember, 
14.30 Uhr, Weihnachtsfeier im Gemein­
desaal der Pfarrei Heiligkreuz in Offen­
bach-Waldheim, Am Wiesengrund 34. 
Den musikalischen Teil wird Anneliese 
Vogel (Mezzosopran), begleitet von 
Herrn Erben, übernehmen. Durch das 
Programm führt Helga Haekel. Nach 
der Feierstunde gibt es bei Kaffee und 
Kuchen eine gemütliche Plauderstunde. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Wetzlar - Beim Treffen wurde der ge­
niale Maler, Zeichner und Grafiker 
Adolph Menzel vorgestellt. Er wurde 
1815 in Breslau geboren. Schon bald zog 
die Familie nach Berlin. Dort konnte er 
seine Fähigkeiten als Maler entfalten 
und wurde nach und nach zu einer Insti­
tution des alten Berlin, liebevoll die klei­
ne Exzellenz genannt. Er machte Studi­
enreisen durch den ganzen deutsch­
sprachigen Raum und besah die Land­
schaften. So konnte er Bilder aus allen 
Lebensräumen erstellen, ob sie nun das 
Arbeitsleben, das Bürgertum, Porträt­
studien oder das Herrscherhaus Hohen-
zollern betrafen. Besonders bekannt ist 
wohl das „Flötenkonzert von Sanssou­
ci". Gerade dieses Bild zeigt die Kunst, 
mit Licht zu arbeiten und zu spielen, 
wodurch ein ganz besonderer Effekt er­
zielt wird. Jede seiner Gestalten ist exakt 
beobachtet und gemalt. Trotz der vielen 
Menschen im Halbdunkel wirkt das 
Bild nie überladen. Menzel bietet nicht 
nur dem Auge etwas, sondern auch dem 
Ohr, möchte man beim Betrachten sei­
ner Bilder meinen. Er war viele Jahre 
Hofmaler und hatte Zugang zu höch­
sten Kreisen. Mit vielen Ehrungen aus­
gezeichnet, starb Menzel 1905 in Berlin. 

Wiesbaden-Dienstag, 14. Dezember, 
15 Uhr, Weihnachtsfeier der Frauen­
gruppe im Haus der Heimat, Wappens­
aal, Friedrichstraße 35, Wiesbaden. 

Landesgruppe Mecklen­
burg-Vorpommern 

Vors.: Fritz Kahnert, Wismar-
sche Straße 190,19053 Schwe­
rin 

Schwerin/Heimatgruppe Inster­
burg - Sonnabend, 18. Dezember, 15 
Uhr, Weihnachtsfeier im Restaurant 
Elefant, Goethestraße 39, Schwerin. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schriftführer und Schatzmei­
ster: Irmgard Börnecke, Müh­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kir-
rinnis, Kreuzgarten 4,29223 Celle, Telefon 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 57 70 
69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto von 
Below, Neuen Kamp 22, 49524 Fürstenau, 
Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppe Han­
nover: Wilhelm Czypull, Wintershall-
Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32) 
28 71. 

Hannover - Donnerstag, 16. Dezem­
ber, 14.30 Uhr, Treffen derFrauengrup-
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pe im Central-Hotel Kaiserhof (Kirsch­
zimmer), gegenüber dem Hauptbahn­
hof. Rege Beteiligung erbeten. 

Hildesheim - Freitag, 10. Dezember, 
15 Uhr, Weihnachtsfeier im Vereinslo­
kal, Hückedahl 6. Pastor Markert wird 
eine festliche Andacht halten, und ein 
Posaunenchor wird Weihnachtslieder 
spielen. Anmeldung bei Ruth Lankow­
ski, Telefon 5 63 87. 

Oldenburg - Der Diavortrag, den 
Herr Nichau hielt, stand unter dem 
Motto „Die Erinnerung ist das einzige 
Paradies, aus dem man nicht vertrieben 
werden kann". Er hatte eine Radtour 
durch das Oberland und Ermland un­
ternommen. Die Fahrt begann per Bus 
ab Oldenburg. In Elbing erhielten die 
vier Teilnehmer ihre Mietfahrräder, die 
sie für die Tour erst richtig zusammen­
bauen mußten. Die Elbinger Gegend ist 
ein recht hügeliges Land, war zu 90 Pro­
zent zerstört und zählt nun 100 000 Ein­
wohner. Durch seine Holzhäuser mit 
Vorbauten fühlt man sich in alte Zeiten 
zurückversetzt. Auffällig ist die riesen­
große katholische Kirche in Rotenburg. 
Das Wormditter Rathaus beherbergt 
heute einen großen Möbelmarkt und ist 
bekannt als Orgelbauwerkstadt. Die 
Gäste freuten sicn über den 750 Kilome­
ter weiten erinnerungsvollen Ausflug 
durch das geliebte Land. Ermland sollte 
aber doch „Armland" genannt werden. 

Osnabrück-Dienstag, 14. Dezember, 
16.30 Uhr, Kegeln in der Gaststätte Lö­
wenpudel. - Freitag, 17. Dezember, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Cafe 
Gertrudenberg. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Bad Godesberg - Sonntag, 5. Dezem­
ber, 15 Uhr, Advents- und Vorweih­
nachtsfeier im kleinen Saal der Stadthal­
le Bad Godesberg. Nach dem gemeinsa­
men Kaffeetrinken erfolgt ab 16 Uhr 
Programm. Der Weihnachtsmann 
kommt auch. Gäste sind herzlich will­
kommen. Der Eintritt ist frei. 

Bielefeld - Donnerstag, 2. Dezember, 16 
Uhr, Treffen des Gesprächskreises der 
Königsberger und Freunde der ostpreußi­
schen Hauptstadt in der Wilhelmstraße 13, 
6. Etage. Leitung: Eva Matthies. - Montag, 
6. Dezember, 15 Uhr, Zusammenkunft der 
Frauengruppe Ost- und Westpreußen in 
der Wilhelrnstraße 13, 6. Etage. Leitung: 
Heinke Braß. - Donnerstag, 16. Dezember, 
15 Uhr, Treffen der Gesprächskreise „Lite­
ratur" und „Ostpreußisch Platt" zur Ad­
ventsfeier in der Wilhelrnstraße 13,6. Eta-

Pe. Jeder Teilnehmer möge ein Julklapp-
äckchen im Wert von 10 DM mitbringen. 

Leitung: Waltraud Liedtke. - Das Deutsch­
landtreffen der Ostpreußen findet Pfing­
sten 2000 in Leipzig statt. Abfahrt mit dem 
Bus ab Bielefeld am Sonnabend, 10. Juni. 
Rückkehr am Montag, 12. Juni. Wegen der 
Hotelreservierung ist eine umgehende 
Anmeldung (noch in diesem Jahr) erfor­
derlich bei Eva Matthies, Telefon 05 21 /44 
1125. 

Düsseldorf - Sonnabend, 18. Dezem­
ber, 18.15Uhr,ökumenischerGottesdienst 
in Lambertus. Es singt die Düsseldorfer 
Chorgemeinschaft Ostpreußen-West­
preußen-Sudetenland. - Sonntag, 19. De­
zember, 15 Uhr, Weihnachtsfeier im Hotel 
Nikko, Kohinoor-Saal, Immermannstraße 
41, Düsseldorf. Kmder/Enkelkinder bitte 
rechtzeitig für die Bunte Tüte anmelden 
unter Telefon 0211 /68 2318. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt - Frei­
tag, 10. Dezember, 14 Uhr, Adventsfeier 
in der Sternquelle, Schäferstraße 17. 

Gütersloh - Montag, 13. Dezember, 
16 bis 18 Uhr, Treffen des Ostpreußi­
schen Singkreises in der Elly-Heuss-
Knapp-Schule, Moltkestraße 13. Kon­
takt und Infos bei Ursula Witt, Telefon 3 
73 43.-Dienstag, 14. Dezember, 15 bis 17 
Uhr, Treffen des Ostpreußischen Mund­
harmonika-Orchesters in der Elly-
Heuss-Knapp-Schule, Moltkestraße 13. 
Anmeldung bei Bruno Wendig, Telefon 
5 69 33. 

Hagen - Sonnabend, 18. Dezember, 
16 Uhr, Vorweihnachtsfeier in den 
Räumlichkeiten der Gruppe. 

Köln - Sonntag, 19. Dezember, 15 
Uhr, Weihnachtsfeier unter dem Motto 
„Die ostpreußische Familie mit Kindern 
und Enkelkindern zur Weihnachtszeit" 
im Kolpinghaus, großer Saal. 

Lüdenscheid - Sonntag, 19. Dezem­
ber, 15 Uhr, Weihnachtsfeier im Ge­
meindezentrum der Erlöserkirche. 
Landsleute, Freunde und Aussiedler 
sind herzlich willkommen. Anmeldun­
gen bis zum 11. Dezember bei Gerhard 
Ramminger, Telefon02351/29551,und 
Martha Kurreck,Telefon02351/25771. 
Kostenbeitrag für Erwachsene 6 DM, 
für Kinder/Enkelkinder (2 bis 12 Jah­
re) kostet die Bunte Tüte 7 DM. Ein Kaf­

feegedeck ist mitzubringen. - Zur tradi­
tionellen Kulturveranstaltung mit Alt­
chenkaffee im Gemeindezentrum der 
Erlöserkirche konnte Vorsitzender Die­
ter Mayer wieder viele Gäste begrüßen, 
unter denen sich auch Ehrenvorsitzen­
der Curt Albrecht, der frühere Vorsit­
zende Dr. Wilde mit Gattin, die früheren 
stellvertretenden Vorsitzenden Hans 
Peter Rosenfeld und Karl Baumann mit 
Gattin sowie ein Pressevertreter der Lü­
denscheider Nachrichten befanden. An 
herbstlich geschmückten Tischen fand 
das gemütliche Kaffeetrinken ganz im 
Zeichen des Herbstes statt, der sich in 
Gedichten, Liedern und in der Ge­
schichte „Spätherbsttage in der Hei­
mat", von Hannelore Patzelt-Hennig, 
vorgelesen von Kulturwartin Waltraud 
Lange, widerspiegelte. Weitere Vortra­
gende waren Irene Kargoll mit ihren 
selbstgeschriebenen Gedichten („Alt­
chenkaffee", „Sehnsucht nach der Hei­
mat", „Klänge der Heimat"), Thea Puhl 
und Helene Aßmus. Für musikalische 
Begleitung sorgte Karl-Heinz Wunder-
waldt. Ein Gläschen des selbstgemach­
ten leckeren Bärenfanges des Schatz­
meisters Gerd Ramminger durfte dabei 
nicht fehlen. Angeboten wurden u. a.: 
Arbeitshefte, Bücher, Landkarten, Ab­
zeichen, Aufkleber, Jostenbänder, Ker­
zen, Königsberger Marzipan von 
Schweriner sowie Plaketten für das 
Deutschlandtreffen zu Pfingsten 2000 in 
Leipzig. Den Höhepunkt dieser Veran­
staltung bildeten die neuesten Dias der 
Ostpreußenfahrt vom August 1999, die 
der Vorsitzende Dieter Mayer mit 48 
Teilnehmern und dem Reiseunterneh­
men Manthey durchführen konnte. Die­
se Reise beinhaltete den Magnet-Berg 
bei Deutsch Krone, Schneidemühl, Ma­
rienburg, Elbing, Cadinen, Frauenburg, 
Königsberg (Dom mit Kantmuseum, 
Albertina, Stadthalle, General-Lasch-
Bunker und Stadtführung), Rauschen, 
Bernsteintageabbau bei Palmnicken, 
Germau, Insterburg, Gumbinnen (Salz­
burger Kirche mit Sozialstation), Tra-
kehnen, Tilsit (Luisenbrücke, Max von 
Schenkendorf-Haus), Kurische Neh­
rung mit der Hohen Düne, Vogelwarte 
in Rossitten, Thomas Mann-Haus und 
Bernsteinmuseum in Nidden, Memel 
(erlebnisreicher Besuch bei den Lands­
leuten des Deutschen Vereins im Simon-
Dach-Haus, Besuch des Soldatenfried­
hofs), Polangen, Kaunas, Allenstein so­
wie mehrere große Masurenrundfahr-
ten mit Besichtigung des Soldatenfried­
hofs Jägerhöhe bei Angerburg, Schiffs­
fahrt von Niedersee nach Nikolaiken, 
Heimatmuseum in Zondern, Ordens­
burg Rhein mit Museum, Heiligelinde, 
evangelische Kirche von Sorquitten, Ek-
kertsdorf, Treuburg, Lyck, Lotzen, Rö-
ßel, Bischofsburg, Orteisburg, Sens­
burg, Rastenburg und Osterode. Über 
Elbing, Danzig, Oliva, Stolp, Köslin, 
Kolberg und Stettin ging es zurück nach 
Lüdenscheid. 

Solingen -Sonntag, 12. Dezember, 
14.30 Uhr auf dem Burghof, Schloß 
Burg: Ostdeutsche Glocken. läuten die 
Weihnacht ein. Die Silberglocke aus 
dem Dom zu Königsberg und die Glok-
ken der Breslauer Jakobikirche und des 
Domes läuten die Weihnacht ein. An­
sprache: Dr. Walter Engel, das Bejern 
aus Pommern: Else Fleischer, Rezitatio­
nen: Leonore Gedat. Anschließend fin­
det im Rittersaal festliche Burgmusik 
statt. Leonore Gedat liest ernste und hei­
tere Weihnachtserzählungen. Karten­
vorverkauf: Gerhart-Hauptmann-
Haus, Düsseldorf, und Else Fleischer, 
Solingen, Telefon 02 12/31 29 75. 

Wesel - Sonntag, 12. Dezember, 15 
Uhr, Weihnachtsfeier in der Heimatstu­
be Wesel, Kaiserring 4. Alle Landsleute 
und Heimatfreunde sind zu einem ge­
mütlichen Beisammensein bei Kaffee 
und Kuchen recht herzlich eingeladen. 
Mit Spielen, Geschichten, Gedichten 
und Liedern warten Kinder und Enkel 
auf den Weihnachtsmann. Hierzu bitte 
anmelden bei Kurt Koslowski, Telefon 
02 81/6 42 27. 

Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz 

Vors.: Dr. Wolfgang Thune, 
Wormser Straße 22, 55276 Op­
penheim 

Kaiserslautern - Sonntag, 19. De­
zember, 14.30 Uhr, Weihnachtsfeier in 
der Heimatstube, Lutzerstraße 20, Kai­
serslautern. 

Landesgruppe Saar 
Vors.: Heinz Mix, Eisenbahn­
straße 42, 66539 Neunkirchen, 
Telefon 0 68 21/4 14 58 

Landesgruppe in Rockershausen. -
Dienstag, 14. Dezember, 14 Uhr, Weih­
nachtsfeier der Frauengruppe im Gast­
haus Zahm, Saarbrücken. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Erwin Kühnappel. Ge­
schäftsstelle: Telefon und Fax 
(03 71)5 2124 83, Mühlenstraße 
108, 09111 Chemnitz. Sprech­
stunden Dienstag 10 bis 12 
Uhr. 

Chemnitz - Freitag, 17. Dezember, 
14 Uhr, Weihnachtsfeier der Frauen­
gruppe im Rembrandteck, Rembrandt-
straße. 

Limbach-Oberfrohna - Sonnabend, 
18. Dezember, 14.30 Uhr, Heimatnach­
mittag im Haus der Vereine, Limbach-
Oberfrohna, Marktstraße 1. Es wird 
Rückschau auf das vergangene Jahr 
gehalten. Ausklingen soll der Nach­
mittag in weihnachtlicher Stimmung, 
bei Kerzenschein, heimatlichem Weih­
nachtsgebäck und heimatlichen Vor­
trägen. Alle Landsleute sind herzlich 
eingeladen. 

Oelsnitz - Die kleine Gruppe aus 
dem Vogtland traf sich in diesem Jahr 
sechsmal zum geselligen Beisammen­
sein. Die Treffen waren mit Aktuellem 
aus der Landsmannschaft, geschichtli­
chen Vorträgen, Reiseberichten aus der 
Heimat und Volksliedern stets interes­
sant. Höhepunkte waren ein Schlacht­
fest-Essen bei einem Mitglied und das 
Gartenfest bei der Vorsitzenden. Am 
11. Dezember findet die Weihnachts­
feier statt, die mit Kaffee und Mohn-
stritzel, mit besinnlichen und lustigen 
Weihnachtsgeschichten sowie Liedern 
aus der Heimat begangen wird. Natür­
lich darf Bärenfang und Pillkaller nicht 
fehlen. Guter Dinge geht die Gruppe 
dem Jahr 2000 entgegen. 

Zwickau - Sonnabend, 11. Dezem­
ber, 14 bis 18 Uhr, Weihnachtsfeier in 
der Begegnungsstätte des DRK, Zwik-
kau, Manenthaler Straße 64. -Sonntag, 
12. Dezember, 14 Uhr, Veranstaltung 
zum Tag der Heimat mit Weihnachts­
programm und Tanz im Konzert- und 
Ballh aus Neue Welt in Zwickau, Leip­
ziger Straße 182 (neben Hotel Achat). 
Gäste sind herzlich willkommen. - Das 
gemütliche Beisammensein im No­
vember wurde durch ein Schmand-
schinkenessen gekrönt. Dieses ost­
preußische Gericht war von einem 
Zwickauer Fleischermeister nach Ori­
ginalrezept zubereitet worden. Alle 
waren begeistert. Viele ließen sich auch 
gleich das Rezept geben, um zu Hause 
die eigenen Kochkünste zu erproben. -
Die Wandergruppe traf sich zu einer 
gemeinsamen Exkursion durch den 
Wildpark. In gemütlichem Tempo und 
begeistert über den herbstlichen Son­
nenschein marschierten die Wander­
freunde los in Richtung Wald. An einer 
Blockhütte des Waldes gab es eine klei­
ne Verschnaufspause, wo die Ausflüg­
ler den von Herrn Kroll mitgebrachten 
Bärenfang verkosteten. Munter ging es 
weiter in Richtung „Fernblick". Viele 
ließen es sich nicht nehmen, die Stufen 
zu erklimmen. Mit einem wunderschö­
nen Blick auf das Zwickauer Stadtge­
biet und guter Sicht bis hin zu den Hö­
henzügen des Erzgebirges wurden sie 
belohnt. Weiter ging es durch den 
Wald, mal angeregt plaudernd, mal 
still, die Ruhe und den Duft des Waldes 
genießend. So kam jeder auf seine Ko­
sten. Bald war die „Waldschänke" er­
reicht. Alle hatten inzwischen Appetit 
bekommen, und so mundeten Kaffee 
und Kuchen ganz vortrefflich. Lange 
saß man gemütlich beisammen, bis alle 
mit Bus, Auto oder Bahn die Heimfahrt 
antraten. Es war ein schöner und ge­
lungener Nachmittag. Schade, daß sich 
nicht mehr Wanderfreudige eingefun­
den hatten. Vielleicht beim nächsten 
Mal? 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Aschersleben - Mittwoch, 8. De­
zember, 14 Uhr, Treffen der Handar­
beitsgruppe im Bestehornhaus. - Don­
nerstag, 16. Dezember, 14 Uhr, Weih­
nachtsfeier in den Räumen des Beste-
horn-Hauses. Für kleine Überraschun-

hat sich der Frauengruppen-een 
Han 

Landesgruppe - Sonntag, 12. De­
zember, 15 Uhr, Weihnachtsfeier der 

andarbeitskreis etwa einfallen las­
sen. Für die kulturelle Umrahmung ist 
ebenfalls gesorgt. Mitglieder sind herz­
lich eingeladen. - Bei der Jahreshaupt­
versammlung nahm die Vorsitzende 
Dora Schneider eine ausführliche Be­
richterstattung vor den 48 Anwesen­
den vor. Es konnten viele Probleme 
angesprochen werden. In der Mitglie­
dergewinnung ist keine Steigerung zu 

verzeichnen, da jüngere Menschen die 
Heimat ihrer Eltern oder Großeltern 
bisher nur wenig kennengelernt ha­
ben. Dankesworte gab es für die bishe­
rige gute Vorstandsarbeit, und dafür 
wurde jeweils diesen Mitgliedern ein 
Blumenpräsent überreicht. Helga Win­
kelhaus, Günter Nareyek, Rudi Zim-
nick und Willy Winkelnaus werden im 
neuen Vorstand nicht mehr mitarbei­
ten. Die von einigen Betrieben des 
Landkreises zur Verfügung gestellten 
Spenden wurden ebenfalls lobend er­
wähnt. Hierbei darf nicht vergessen 
werden, daß auch einige Mitglieder 
des öfteren Spenden in die Finanzkasse 
eingezahlt haben. Das Vorhaben, im 
Jahr 2000 eine größere Ausstellung 
„Tag der Heimat" im Museum der 
Stadt Aschersleben vorzubereiten, 
kann leider nicht verwirklicht werden, 
da die Finanzen für ein solches Projekt 
nicht ausreichen. Deshalb wird anläß­
lich des Stadtfestes eine Ausstellung 
im kleineren Rahmen durchgeführt. 
Im Revisionsbericht (Finanzen) konnte 
festgestellt werden, daß das gesamte 
Bucnwerk ordnungsgemäß geführt 
wurde, so daß es keine Beanstandun­
gen gab. Daraufhin wurde der Antrag 
gestellt, den bisherigen Vorstand von 
seinen Aufgaben zu entlasten. Für die 
Neuwahl des Vorstandes wurden fol-

f;enden Mitglieder vorgestellt: Hanne-
ore Arndt (Ostpreußen), Helga Brom-

mecker (Westpreußen), Renate Nossek 
(Ostpreußen), Ewald Reisberg (Ost­
preußen), Dora Schneider (Ostpreu­
ßen), Christel Schützendübel (Ost-
greußen), Hans Schulz (Pommern), 

»iese Mitglieder wurden einstimmig 
für den neuen Vorstand gewählt. 

Dessau - Montag, 13. Dezember, 14 
Uhr, Weihnachtsfeier im Krötenhof. 

Halle/Saale - Vor dem Auftritt des 
Seniorenkabaretts „Die Oldies" gratu­
lierte Dr. Holzel dem Vorstandsvorsit­
zenden Michael Gründling im Namen 
der Gruppe mit einem Blumenstrauß 
zum Geburtstag. Anschließend trugen 
die Ensemblemitglieder ihr diesjähri­
ges Programm „Reif zur Kur" vor. Da­
bei wurden die Lachmuskeln der Zu­
schauer nicht geschont. Mit Witz und 
Humor glossierten sie die Mißstände, 
die den Alltag nahezu aller Bundesbür-

Ser berühren. Egal, ob es sich um die 
fnzulänelichkeiten der Bundesbahn, 

das desolate Gesundheitswesen oder 
um Rentenprobleme handelt. Für ihre 
Wortspiele und Doppeldeutigkeiten 
ernteten die Oldies großen Applaus. 

Magdeburg - Dienstag, 14. Dezem­
ber, 13.30 bis 16 Uhr, Treffen der Hand­
arbeitsgruppe „Stickerchen" im Frau­
enprojekt 40 plus e. V., Goethestraße 
44, Magdeburg. - Um die Pflege des 
Brauchtums und der Heimatverbun­
denheit hat sich die Handarbeitsgrup­
pe „Die Stickerchen" sehr verdient ge­
macht und die kulturelle Arbeit in der 
Ortsgruppe mit Leben erfüllt. Unter 
dem Motto „Sticken wir in die Zukunft 
und schöpfen wir aus der Vergangen­
heit" hat sich die Gruppe regelmäßig 
alle drei Wochen zusammengesetzt. 
Erfahrungen und Erlebnisse wurden 
ausgetauscht und dabei neue Techni­
ken erarbeitet und gestaltet. Vom tradi­
tionellen Jostenband über die Osterma-
lerei bis zum Sticken in allen Techniken 
wie Kreuzstich, Aiour, Hardanger, 
Hohlsaum und Faoengrafik war die 
Palette gefächert. Auch Neues ist nicht 
zu kurz gekommen: Window-Color-
bilder und Kerzengestaltung für jeden 
Anlaß. Zum Tag der Heimat war die 
Gruppe mit einem Stand in der Stadt­
halle vertreten. Die Ausstellung und 
der Verkauf kleiner Exponate war A n ­
ziehungspunkt und fand die Anerken­
nung aller Teilnehmer. Die Frauen­
gruppe möchte auch im Jahr 2000 sinn­
voll die Freizeit gestalten und Traditi­
on erhalten. 

Stendal - Dienstag, 14. Dezember, 
14 Uhr, Vorweihnachtsfeier im Land­
ratsamt Stendal. 

Schönebeck - Sonnabend, 11. De­
zember, 14 Uhr, Weihnachtsfeier im 
Saal des Sportheimes, Barbarastraße 
(Nähe des Ortsfriedhofs). Eine Musik­
gruppe mit Heimat- und Weihnachts-
fiedern sowie eine interessante Tombo­
la sorgen für Unterhaltung. 

Weißenfels - Mittwoch, 15. Dezem­
ber, 15 Uhr, Treffen in der Gaststätte 
Altes Brauhaus. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 Kiel 

Kiel - Sonnabend, 11. Dezember, 
14.30 Uhr, 52. Advents- und Weih­
nachtsfeier der Ostpreußen-Hilfsge­
meinschaft Kiel-Elmschenhagen im 

Gemeindesaal der evangelischen Ma­
ria Magdalenen Kirche, Kiel-
Elmschenhagen-Süd, Im Dorfe 1. Bei 
Kaffee und Kuchen wird die Vorweih­
nachtszeit gefeiert. Der Kostenbeitrag 
liegt bei 6 D M . Anmeldung bitte umge­
hend. Gäste sind herzlich willkom­
men. 

Ratzeburg - Beim monatlichen 
Stammtisch hielt Bürgermeister a. D. 
Dieter Schwarz aus Lübeck einen Vor­
trag zum Thema „Königsberg/Preu­
ßen - Krönungs- und Universitätsstadt 
- was blieb? . Ihre Entstehung ver­
dankt die Metropole Ostpreußens dem 
Deutschen Ritterorden, der um seine 
Burg (Deutsch Ordensburg) die Städte 
Altstadt, Löbenicht und Kneir>hof 1724 
zu Königsberg vereinigte. Im Jahre 
1540 gründetete Herzog Albrecht von 
Preußen die Albertus-Universität, 
auch „Albertina" genannt. In dem 
Gründungsaufruf heißt es: „Wir hoffen 
auch, daß unsere Akademie den zahl­
reichen Völkern, die in Ost und West an 
Preußen grenzen, Nutzen bringen 
wird, denn wenn in unserem Gebiet 
die Wissenschaften eifrig gepflegt wer­
den, können sie mehr geschultere Pa­
storen für ihre Kirche haben. Dafür 
haben wir zum Nutzen Preußens und 
der benachbarten Völker Gelehrte und 
bedeutende Männer nach Königsberg 
gezogen." Die Universität nahm im 
August 1544 ihren Lehrbetrieb auf. 
Dieter Schwarz erinnerte an die Jubilä­
umsfeierlichkeiten der „Albertina" im 
September 1994, zu der der damalige 
Premier im Gebiet Königsberg, Ma-
toschkin, viele hundert Burschenschaf­
ten aus Deutschland und Österreich 
begrüßen konnte. Im zweiten Teil des 
Vortrages gedachte Dieter Schwarz der 
Zerstörung Könijgsbergs. Eingeleitet 
wurde sie durch die Nachtangriffe der 
englischen Luftwaffe im August 1944. 
Durch diese Angriffe wurden Altstadt, 
Löbenicht und Kneiphof gänzlich zer­
stört. Bei den Angriffen wurden etwa 
4200 Menschen getötet bzw. vermißt. 
200 000 Königsberger wurden obdach­
los. Unter General Lasch kapitulierte 
die Festung Königsberg im April 1945. 
Damit begann die Leidenszeit der 
deutschen Wehrmacht und der Zivi l ­
bevölkerung. Durch das Freikämpfen 
eines Korridors von Königsberg nach 
Pillau durch die Samland-Divisionen 
und die Wehrmacht konnten eine hal­
be Million Flüchtlinge vom Hafen Pil­
lau aus und weitere 1,3 Millionen Men­
schen über Danzig und Heia mit Schif­
fen der deutschen Kriegs- und Han­
delsmarine auf dem Seeweg gerettet 
werden. Somit konnten sie demZugriff 
der Russen entrinnen. Dieter Schwarz 
bezeichnete den Einsatz der deutschen 
Wehrmacht als Ruhmestat. Zum 
Schluß schilderte der Referent den jet­
zigen Zustand im Gebiet Königsberg. 
Er wertete Michail Gorbatschow und 
seine Perestroika als ein Geschenk des 
Himmels für Deutschland und die freie 
Welt. 

Uetersen - Freitag, 3. Dezember, 15 
Uhr, Adventsfeier im Haus Ueterst 
End, Kirchenstraße 7. Es gibt Mohnku­
chen nach ostpreußischem Rezept ge­
backen. Auf dem Programm stehen das 
Singen von Weihnachtsliedern, beglei­
tet von Walter Holm auf dem Keyboard, 
und Vorlesungen aus den eigenen Reinen. 

Fortsetzung auf Seite 23 

Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen 
Pfingsten 2000 

Leipzig, 10.-11. Juni 2000 
Messegelände, 

Neue Messe Leipzig 

Landsmannschan Ostpreußen 
Bundesgeschäft sstelle 

Parkallee 86, 20144 Hamburg 
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Preußischer Mediendienst 
Literatur 

Es war ein Land 
<>«pmrttr> 

Vertrieben... 
Literarische Zeugnis­
se von Flucht und 
Vertreibung. Ein Le­
sebuch mit den Wer­
ken von 58 Autoren, 
beschreibt die bei­
spiellose Austreibung 
von 16 Millionen 
Menschen aus den 
deutschen Ostprovin­
zen. Romanauszüge. 
Erzählungen, Gedich­
te und Zeichnungen. 
349 Seiten, 21 Abb., 
gebunden 
DM 22.50 
Best-Nr. K2-21 

Agnes Miegel 
Es war ein Land 
Gedichte und Ge­
schichten 
210 Seiten, geb. 
DM 22,00 
Best.-Nr. RI-16 

Ernst Jünger 
In Stahlgewittern 
Jüngers Kriegstage­
buch des I. Weltkrie­
ges, an dem er als 
Leutnant und 
Stoßtruppführer teil­
nahm, beschreibt un­
nachahmlich die 
Schrecken des moder­
nen Krieges. 
Ein Klassiker und 
Kultbuch! 
380 Seiten. Ln. 
DM 39,80 
Best-Nr. C2-I 

S O G E N 
VON 

Hermann Sudermann 
Die Reise nach Tilsit 
und andere Geschich­
ten 
Der Ostpreuße Suder­
mann gilt als der "Bal­
zac des Ostens". Sei­
ne Geschichten spie­
len zwischen Haff und 
Heide und handeln 
vom Schicksal der 
kleinen Leute. 
192 S. geb. 
DM 19.90 
Best.-Nr. LI-30 

Ernst von Salomon 
Der Fragebogen 
Eine einzigartige Ab­
rechnung mit der bü­
rokratisch-kollektiven 
Entnazif-zierung der 
Deutschen durch die 
Alliierten nach dem 
Kriege. 
670 Seiten 
DM 18.90 
Best-Nr. R2-9 

Bücher des ostpreußischen 
Spitzenautors A r n o S u r m i n s k i 

IHM) MIIMINSkl 

Reiseführer |Bücher von Heinz Schön - kompetent und informativ 

Arno Surminski 
Grunowen oder 
Das vergangen Le­
ben 
Roman 
W. Tolksdorfs Erin­
nerungen an die alte 
m a s u r i s c h e 
H e i m a t . A u s 
Surminskis Ost­
preußen Trilogie. 
DM 14.90, Tb. 
Best.Nr.R2-3 

Arno Surminski 
Jokehnen oder Wie 
lange Fährt man von 
Ostpreußen nach 
Deutschland? 
Roman 
DM.12,90, Tb. 
Best.-Nr. R2-I0 

Arno >>irm.ri«L; 

Arno Surminski 
Die Masurischen 
Könige 
W e i h n a c h t « -
geschichten. 
272 Seiten 
DM 29,90 
Best.-Nr. Ul-38 

}$0 

in 
Arno Surminski 
Damals 
Poggenwalde 
Geschichten aus ei­
ner untergegangenen 
Welt 
DM 10,90, Tb 
Best.Nr. Ul-37 

Arno Surminski 
Aus dem Nest gefal­
len 
Sämtliche ostpreußi­
sche Geschichten. 
Meisterhaft erzählt. 
320 S. geb. 
DM 38.00 
Best.-Nr. Ul-34 

Arno Surminski 
Sommer vierund­
vierzig 
oder Wie lange 
fährt man von 
Deutschland nach 
Ostpreußen? 
Surminski erzählt 
eine Liebesgeschich­
te in der Dünen­
landschaft der 
Kurischen Nehrung 
vor dem Hintergrund 
der Zerstörung Kö­
nigsbergs . 
448 Seiten, geb. 
DM 44.00 
Best.-Nr. Ul-I 

Besonders als Ge­
schenk geeignet !!! 
.lahnig / Biewer 
Kleiner Atlas zur 
deutschen Terri­
torialgeschichte 
Anhand von chrono­
logisch angeordneten 
Kartenblättern wer­
den die territoriale 
staatliche Entwick­
lung Deutschlands 
und seine Grenzver­
änderungen aufge­
zeigt. Eine Karte 
Deutschlands in den 
Grenzen von 1937 im 
Maßstab 1:1.000.000 
liegt als Großformats­
druck bei. 
Alle Karten im Vier­
farbdruck. 
Großformat 
199 S., geb. 
DM 48,00 
Best.-Nr. K2-1 

Reiseführer Ost­
preußen 
-südlicher Teil-
Westpreußen und 
Danzig 
304 Seiten 
DM 24,80 
Best.-Nr R1-6 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet 
geschichtliche Erklä­
rungen, Vorschläge 
für Radtouren und 
Wanderungen, Be­
schreibungen aller 
Ortschaften und Se­
henswürdigkeiten, ein 
Verzeichnis wichtiger 
Anschriften und vie­
les mehr. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26,80 
Best.-Nr. L2-2 

Heinz Schön 
Ostsee '45 - Men­
schen, Schiffe, 
Schicksale 
Die dramatische 
Flucht über die Ost­
see 1944/45. Eine 
einzigartige Materi-
alsammlung. 
696 S. zahlr. Bilder 
DM 29,80 
Best.-Nr. Ml-6 

Heinz Schön 
Flucht über die Ost­
see 1944/45 Im Bild 
Über 2,5 Millionen 
Zivilisten sowie ver­
wundete Soldaten 
wurden 1944/45 über 
die Ostsee evakuiert. 
Einmaliges Bildmate­
rial. (700 Abb.) 
228 Seiten, geb. 
DM 24,80 
Best.-Nr. Ml-3 

Heinz Schön 
De Gustloff-Kata. 
strophe 
De Bericht eines 
Überlebenden: Die 
mit Flüchtlingen 
überladene "Wilhelm 
GustlofF sank am 30 
Januar 1945 nach 
drei Torpedo-Tref­
fern. Die wohl ge­
naueste und am be­
sten dokumentiert 
Darstellung der Ka­
tastrophe. 
516 Seiten, 
350 Abbildungen 
DM 29,80 
Best-Nr. Ml-4 

Weihnachten in Ostpreußen Karten Literatur auf Tonträger 

Agnes Miegel 
Al t -Königsberger 
Geschichten 
Eine Liebeserklärung 
an ihre Heimatstadt. 
210 Seiten, 10 Abb. 
DM 24,80 
Best.-Nr.. Rl-17 

Gerhard Eckert 
Ostpreußens Litera­
tur 
Mehr als 300 Jahre 
ostpreußische Dich­
tung werden erinnert. 
133 Seiten. Pb. 
DM 13.80 
Best.-Nr. H2-10 

Joachim Fernau 
Sprechen wir über 
Preußen 
Die Geschichte der ar­
men Leute 
320 Seiten. Tb. 
DM 14.90 
Best.-Nr. UI-7 

! 118 Seiten 
i Taschenbuch 
| DM 12,80 

Bestell-Nr. H2-32 
Gundei Paulsen (Hrsg.) 
Weihnachtsgeschichten aus Ostpreußen 
Weihnachten, das Fest der Lieder und des 
Lichtes, das Fest der Nächstenliebe und des 
Schenkens, hat überall in Deutschland ein 
schönes Brauchtum herausgebildet. In Ost­
preußen ist neben manchem heimischen 
Volkstum auch vieles aus anderen Teilen 
Deutschlands hineingenommen worden. 
Dieses deutlich machen und den Zauber der 
"Ostpreußischen Weihnacht" offenbaren, 
das wollen die in diesem Band zusammen­
gefaßten Erzählungen und Gedichte. 

jjg 
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Heimatkarte Ost­
preußen 
Großformat: 153 x 
78.5 cm 
Fünffarbiger Kunst­
druck, mit 85 Stadt­
wappen und einem far­
bigen Plan der Städte 
Königsberg und Dan­
zig 
DM 19,80 
Best.-Nr. S9-I 

IMjSSA,1M tlKKI ( » \U 

Ernst Jünger 
Das Sanduhrbuch/ 
Auf den Marmor-
klippen 
Der Jahrhundert­
schriftsteller liest 
aus dem Essay-Band 
Das Sanduhrbuch. 
Im Anschluß trägt 
Christian Brückner 
"Auf den Marmor­
klippen" vor 
Laufzeit 287 Min. 
4 MC 
62,00 DM 
Best.-Nr. H6-2 

Siegfried Lenz 
So zärtlich war 
Suleyken 
Eine Aufnahme des 
Hessischen Rund­
funks. Es liest der 
Autor. 
2 Tonkassetten 
D M 39,80 
Best.-Nr. H5-I 

Selma Lagerlöf 
Wunderbare Reise 
des kleinen Nils 
Holgerson mit den 
Wildgänsen 
Ein Märchenfür alle 
großen und kleinen 
Kinder. 
Es liest Peter 
Striebeck 
2 MC, 180 Min. 
DM 49,90 
Best.-Nr. LI-31 

friit es nur- kiwt 

mit diesem 3z^te Achein 
Ein schönes Nachschlagewerk zu Ostpreußen und seiner landsmannschaftlichen Or­
ganisation nach Flucht und Vertreibung. Hintergrundwissen für jung und alt. Immer 
eine gute Aufmerksamkeit. 216 Seiten, zahlreiche farbige und schwarzweiße Fotos, 
fester Einband und edle Fadenheftung. 

Ja, ich bestelle Exemplar(e) 
zum Preis von 10 - DM/Stück, zzgl. Versandkosten 

Name, Vorname 

Straße, Hausnummer 

P L Z , Ort 

Schauen Sie in aller Ruhe durch und suchen Sie sich etwas aus. 
Schenken Sie Freude oder gönnen Sie sich doch 

selber etwas für die ruhigen Stunden. 
Gleichzeitig unterstützen 

und helfen Sie der 
Landsmannschaft 

Ostpreußen 
durch Ihre 
Bestellung. 

Ihr persönlicher Bestellschein 

Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst 
Parkallee 84/86, 20144 Hamburg oder per Fax an: 040/414008-51 

(Telefonische Auftrage können nicht hcarbeilel werden) 

Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 

Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert über ISO DM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM und bei Lieferung in 
das postalische Ausland werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Auslandslieferungen nur gegen Voraus­
kasse! Bei Bestellwerten unter 50 DM müssen wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 DM berechnen. Video­
filme, CD und MC sind vom Umtausch ausgeschlossen. 
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Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geographie, Ge­
schichte, Kultur- Die 
fast tausendjährige 
Geschichte Ostpreu­
ßens von den Prussen 
und dem Deutschen 
Ritterorden bis zur 
Besetzung und Tei­
lung des Landes. 
328 S.. illustriert, 
fester Einband, 
früher DM 49.80 
jetzt nur DM 29,80 
Best.-Nr. Wl- l 

_T<M{c in n 

Ostpreußen 

Neuauflage 
H. Reinoß(Hrsg.) 
Letzte Tage in Ost­
preußen 
Erinnerungen an 
Flucht und Vertrei­
bung 
Ostpreußen erzählen 
von ihren letzten so 
schmerzlichen Tagen 
in der Heimat. Noch 
heute liest man die 
Berichte derer, die 
vergewaltigt, nach 
Rußland verschleppt, 
aus der Heimat ver­
trieben wurden, mit 
tiefer Erschütterung. 
335 S., Hardcover 
DM 29.80 
Best.-Nr. WI-42 

Preußischer Mediendienst 

4 & 
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Emil Gutt/cit 
Ostpreußen in 1440 
Bildern 
Der Klassiker - eine 
einmalige Bild­
dokumentation (auch 
farbige Aufnahmen) 
aus der Zeit vor 1945. 
740 Seiten, gebunden 
in Leinen, Schuber. 
Ausfuhrt. Textteil 
DM 128,00 
Best.-Nr. Rl - l 

Hans Deichelmann 
"Ich sah Königsberg 
sterben" 
Das Tagebuch eines 
Arztes, der bei seinen 
Patienten in der Fe­
stung Königsberg blieb 
und das beispiellose 
Leiden der Bevölke­
rung nach der Erobe­
rung durch die Rote 
Armee erlebte. Ein er­
schütterndes Doku­
ment! 
224 Seiten, gebunden 
DM 38,00 
Best.-Nr. B8-1 

tmvjmt um 
MtwnN 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten und Pläne aller 
Städte und Kreise. 
Einwohnerzahlen und 
alles Wissenswerte 
(Stand 1939). 
DM 49,80 
Best.-Nr. Rl-41 

ttf>m»wut Aromen 

Otto Hupp 
Königreich Preußen 
Die Wappen und Sie­
gel der deutschen 
Städte, Flecken und 
Dörfer 
677 Ortswappen mit 
jeweils kurzen Erklä­
rungen aus den preu­
ßischen Provinzen 
Ostpreußen / West­
preußen / Branden­
burg / Pommern / Po­
sen / Schlesien. Eine 
herausragende Lei­
stung der Buchdruck­
kunst! 
Reprint von 1866 und 
1898 * 
184 Seiten, gebunden 
Großformat 
DM 36,00 
Best.-Nr. K2-16 

Hans-J. Schoeps 
Preußen - Geschich­
te eines Staates 
Schoeps Darstellung 
ist eine fundierte, groß 
angelegte historische 
Rechtfertigung des 
Staates Preußen. 672 
S.. geb.. zahlr. s/w-Abb. 
DM 48.00 
Best.-Nr. IM-4 

OSTPRHUSSfN 

I I A 
Naujok/ 
Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene 
Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 Seiten, 216 sw-
Abbildungen (histo­
rische Großfotos). 16 
alte Stiche. 2 Wap­
pen, 2 Karten 
früherer Ladenpreis 
DM 49,80, jetzt nur 
DM 19.80 
Best.-Nr. Sl-4 

DeutM'tu- <«••., ttiiliit-
in. I Kl. ii I unr(..l„ 
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H. B< Kick mann 
Ostpreußen und 
Westpreußen 
Die große Gesamt­
darstellung des Lan­
des, das ein dreivier­
tel Jahrtausend lang 
Deutschland maß­
geblich geprägt hat. 
479 Seiten, geb. 
Großformat 
DM 128,00 
Best.-Nr. S3-3 

Ulla Lachauer 
Ostpreußische Le­
bensläufe 
Sie lebten in Memel 
oder Tilsit, in Ma-
suren oder im Land­
kreis Gumbinnen 
und auf der 
Kurischen Neh­
rung. Behutsam 
porträtiert die Auto­
rin ihre Lebenswe­
ge nach Flucht und 
Vertreibung und 
zeigt die 
Traumatisierungen 
nach dem Verlust 
der Heimat. 
333 S., gebunden 
DM 36,00 
Best.-Nr. R2-8 

Vr rgewn«' Kultur 

Die Schlachten 
Friedrichs des Großen 
Farbig, eindrucksvoll 
und informativ, Füh­
rung, Verlauf, 
Gefechtsszenen, Glie­
derungen. Karten. 
176 S.. geb. Großformat 
DM 35,00 
Best.-Nr. WI-14 

f €R 
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W«M- und 

Dehio-Handbuch der 
K u n s t d e n k m ä l e r 
West- und Ostpreu­
ßen 
Ein beschreibendes 
Verzeichnis aller ortsfe­
sten Kunstdenkmäler 
(Kirchen, Burgen, be­
deutende Wohnhäuser, 
Stadtanlagen u.v.m.) 
des Gebietes, das die 
preußischen Provinzen 
bildete. Neu bearbeitet 
und mit aktuellen An­
gaben über den Grad 
der Zerstörung. 
736 Seiten, zahlreiche 
Pläne und Grundrisse, 
geb. 
DM 68,00 
Best.-Nr. D2-1 

Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur 
Kirchen in Nord-
Ostpreußen 
Eine vollständige 
Bilddokumentation 
der Kirchenbauten 
im nördlichen Ost­
preußen und der Ver­
gleich mit den histo­
rischen Abbildungen 
geben einen Über­
blick über deren ein­
stige Schönheit und 
den Grad der heuti­
gen Zerstörung. 
264 Seiten, zahlrei­
che Abb., geb. 
DM 34,80 
Best.-Nr. H2-4I 

Ewert/Pollmann/ 
Müller 
Frauen in Kö­
nigsberg 1945 -
1948 
Die Aufzeichnun­
gen von drei Frau­
en aus Königsberg 
und Umgebung. 
Furchtbares haben 
sie erlebt, körperli­
che und seelische 
Schäden erlitten. 
Ihre Berichte er­
hellen eine Zeit, 
die noch im dun­
keln liegt 
182 S., brosch. 
DM 16.80 
Best.-Nr. K2-24 

Ostprcutitxran M O M * 

• SchlubtwrcM 

Rudolf Meilsen 
Lorbas,nimm noch e 
Schlubberche 
Ostpreußische Sprich­
wörter, Redensarten, 
Schwanke 
157 S„ 
DM 19,80 
Best.-Nr. R1-43 

Literaturgeschichte 

Hinze/Dieterichs 
Ostpreußische 
Sagen 
Schön illustrierte Zu­
sammenstellung der 
bekanntesten Sagen 
aus allen ostpreußi­
schen Provinzen 
304 Seiten, geb. 
DM 19,80 
Best.-Nr. Wl-26 

Herta Grudde 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus Ostpreußen 
Eine heimat- und 
v o l k s k u n d l i c h e 
Schatztruhe mit über 
100 Märchen in ost­
preußischem Dialekt 
und zahlreiche mund­
artliche Lieder 
DM 35,80 
Best.-Nr. Ol-2 
Erich Pohl 
Die Volkssagen 
Ostpreußens 
Nachdruck der Ausga­
be Königsberg 1943 
303 Seiten, Pb. 
DM 34.80 
Best.-Nr. 01-1 

Eckhard Matthes 
(Hrsg.) 
Als Russe in Ostpreu­
ßen 
Sowjetische Umsied­
ler über ihren Neube­
ginn in Königsberg 
nach 1945 
Dem schweren 
Schicksal der vertrie­
benen Deutschen ste­
hen die Lebensläufe 
der aus allen Teilen 
Rußlands nach Ost­
preußen eingeströmten 
Neusiedler gegenüber, 
die deutsche Orte ein­
nahmen und auf frem­
der Erde siedelten. 
504 S., kartoniert 
DM 59,80 
Best.-Nr. T3-1 

Hans Graf von 
Lehndorff 
Ostpreußisches Ta­
gebuch 
Aufzeichnungen eines 
Arztes aus den Jahren 
1945-1947 
Graf von Lehndorff 
leitete Anfang 1945 
ein Lazarett in Kö­
nigsberg. Er erlebte 
die Einnahme der 
Stadt durch die Rus­
sen. Ein erschüttern­
des Dokument. 
289 Seiten, Tb. 
DM 16,90 
Best.-Nr. D3-2) 

Neuerscheinung 

Jürgen Tietz 
Das Tannenberg-
Nationaldenkmal 
Architektur -
Geschichte -
Kontext 

Das 1926/27 errichtete Nationaldenkmal 
beim ostpreußischen Hohenstein entstand 
zur Erinnerung an die "Schlacht von Tannen­
berg" im Ersten Weltkrieg. 1934/35 wurde 
es auf Befehl Hitlers zur Grablege für den 
verstorbenen Reichspräsidenten Paul von 
Hindenburg umgestaltet. Dieser wertvolle 
und reich bebilderte Band zeigt die Bau- und 
Nutzungsgeschichte eines der bedeutendsten 
deutschen Nationaldenkmäler des 20. Jahr­
hunderts. 
Sehr empfehlenswert! 
254 Seiten, geb., fester Einband 
DM 78,00 
Best.-Nr. B9-I 

Neuerscheinung 

Auf den Spuren 
Orr 

Trakehner 

Felizitas Tank 
Auf den Spurender 
Trakehner 
Pferde, Gestüte, 
Züchter 
144 Seiten, geb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. H2-42 

Die Flucht aus Ost­
preußen überlebte 
nur ein Bruchteil der 
Trakehner, dieser 
edelsten Rasse deut­
scher Warm­
blutpferde. Berichtet 
wird vom Neube­
ginn nach dem 
Krieg. Gestüte, 
Züchter und wunder­
volle Pferde, die das 
Erbe der Trakehner 
fortführen, werden 
in Wort und zahlrei­
chen Bildern vorge­
stellt. 

O s t p r e u ß i s c h e s 
Hausbuch 
Ost- und West­
preußen. Danzig. das 
Memelland in Sagen 
und Geschichten, Er­
innerungen und Be­
richten. Briefen und 
Gedichten. 492 Seiten, 
zahlr. Abb., geb. 
DM 29,80 
Best.-Nr. H2-39 

Walter Görlitz 
Die Junker 
Adel und Bauer im 
deutschen Osten 
Eine geschichtliche 
Bilanz von sieben 
Jahrhunderten 
469 Textseiten, 41 
Bildseiten, geb. 
DM 38,00 
Best.-Nr. S8-I 

HELMUT MötEKAT 

OSTPREÜSSISCHE 
U M 

Helmut Motekat 
Ostpreußische Literaturgeschichte 
mit Danzig und Westpreußen 
Der Verfasser entwirft ein Gesamtbid 
der in 7(M) Jahren deutscher Geschich­
te entstandenen ostpreußischen Litera­
tur. Zugleich behandelt dieses Werk die 
gesamte Bildungsgeschichte des Lan­
des wie seine Musik, Kultur und Thea­
tergeschichte, die religiösen Strömun­
gen, sowie das Verhältnis zu den Nach­
barländern und -literaturen. 
Zahlreiche Abbildungen veranschauli­
chen Kultur, Kunst und Lebensformen 
dieses Landes. Dieses Buch gehört in 

jeden Bücherschrank eines Ost- und Westpreußen und erinnert an 
jenen Teil unserer nationalen Identität, der verloren zu gehen droht. 
456 Seiten, zahlr. Abbildungen 
Best.-Nr. S10-1 (früher DM 68,00) jetzt nur DM58,00 

Lebendige Zeitgeschichte - Zeugen des Jahrhunderts 
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(Hrsg. W. Görlitz) 
Wilhelm Keitel 
Generalfeldmar­
schall und Chef des 
Oberkommandos 
der Wehrmacht 
Erinnerungen 
Die sensationellen 
Aufzeichnungen, die 
Keitel in der Nürn­
berger Haft bis weni­
ge Tage vor seiner 
Hinrichtung am 16. 
Oktober 1946 führte. 
Ein enthüllendes und 
wahrheitsgetreues 
Dokument! 
558 S. 
DM 58,00 
Best.-Nr. B2-475 

Oll 
* f 

mü 
Neuauflage 
Alfred Jodl 
Gehorsam und Ver­
hängnis 
Biographie 
Jodl war von 1939 bis 
1945 Hitlers "operati­
ver Berater". Als Chef 
des Wehrmacht-
fiihrungsstabes gehörte 
er zu den bedeutend­
sten Militärs der Deut­
schen Wehrmacht. 
Nach Kriegsende in 
Nürnberg angeklagt, 
wurde er 1946 durch 
den Strang hingerich­
tet. Eine einzigartige, 
stets faire Biographie. 
552 S„ geb. 
DM 58,00 
Best.-Nr. B2-... 

Karl Dönitz 
Mein soldatisches 
Leben 
Der Großadmiral 
und Oberbefehlsha­
ber der Kriegsmari­
ne schildert seinen 
soldatischen Le­
bensweg von der 
Seekadettenzeit bis 
zur Verurteilung 
durch das Nürnber­
ger Tribunal, 
zahlreiche Fotos 
286 Seiten, geb. 
DM 39.80 
Best-Nr. B2-483 

Sensationelle Ergebnisse der Zeitgeschichtsforschung 

Dirk Bavendamm 
Roosevelts Krieg 
Amerikanische Politik und Strategie 
1937 - 1945 
Ein neuer zeitgeschichtlicher Ansatz, 
der überzeugend belegt, daß Roosevelt 
den Zweiten Weltkrieg aus Gründen 
ureigensten machtpolitischen Interes­
ses wollte und alle Friedensbemühun­
gen seitens der Achsenmächte unter­
band, um die Vormachtstellung Ame­
rikas in der Welt zu zementieren 
488 Seiten, zahlr. Karten und Bilder 
Best.-Nr. LI-57 DM58,00 

J. Hoffmann 
Stalins Vernichtungskrieg 
1941 - 1945 
Hoffmann belegt zweifelsfrei, daß Sta­
lin mit überwältigenden Kräften einen 
Angriffs- und Vernichtungskrieg gegen 
Deutschland für den Sommer 1941 
vorbereitete, dem der Angriff Hitlers 
nur knapp zuvorkam.400 S., gebunden 
DM 58,00 
Best.-Nr. LI-55 

Alfred M. de Zayas 
Die Wehrmacht-Untersuchungsstelle 
Dokumentation alliierter Kriegsverbre­
chen im Zweiten Weltkrieg 
Der bekannte Völkerrechtler und UNO-
Mitarbeiter dokumentiert anhand deut­
scher Akten schwerste alliierte Kriegs­
verbrechen. 
478 S. gebunden 
zahlr. Abbildungen 
DM 29,90 
Best-Nr. LI-56 
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Dokumentation 
alliterier Kriegsverbrechen 

im Zweiten Weltkrieg 
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U M ) ort VERTREIBUNG 
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Alfred M. de Zayas 
Die Anglo-Amerikaner und die Ver­
treibung der Deutschen 
Ein Standardwerk, das die Hintergrün­
de der Vertreibung wesentlich erhellt. 
392 S., Taschenbuch 
zahlr. Abb. 
DM 29.90 
Best.-Nr. LI-3 

Zeitgeschichte 

Aufbruch 
in tler 
Zeit­

geschichte 

Rudolf Czernin 
Das Ende der Tabus 
In der Zeitge­
schichtsschreibung 
herrschen weithin 
Tabus, die nach Mei­
nung der Massenmedi­
en nicht in Frage ge­
stellt werden dürfen. 
Aber der Fortschritt 
der Forschung läßt 
sich weder durch Ge­
setz noch Zensur auf­
halten. Dieses Buch 
bietet einen exzellen­
ten Überblick der se­
riösen, neueren und 
unbefangenen Ge­
schichtsforschung. 
280 S. Ln. | 
DM 39,90 
Best.-Nr. S2-9 

Maximilian Czesany 
Europa im Bomben­
krieg 1939-1945 
Der Autor widerlegt 
alle Legenden bezüg­
lich der deutschen 
Luftangriffe auf War­
schau, Rotterdam und 
Coventry. Demgegen­
über war der alliierte 
Bombenkrieg ein ein­
deutiges Kriegsver­
brechen. 17 europäi­
sche Länder waren be­
troffen. Ein Standard­
werk mit genauen An­
gaben zu allen großen 
Operationen, Opfer­
zahlen und Zer­
störungsgrad der ein­
zelnen Städte. 
744 S. Ln. geb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. S2-6 

Die okkulten Wurzeln des 

Nicholas Goodrick-
Clarke 
Die okkulten Wur­
zeln des Nationalso­
zialismus 
Das wissenschaftliche 
Standardwerk über die 
verschiedenen völ­
kisch-okkulten Sekten 
und Personen, die mit 
der Frühzeit des NS in 
Verbindung gebracht 
werden: Guido von 
List. Jörg Lanz von 
Liebenfels, der Orden 
der Neuen Templer, 
die Thüle-Gesell­
schaft, der Germanen­
orden, die Edda-Ge­
sellschaft, der Raspu­
tin Himmlers Karl Ma­
ria Wiligut u.a. 
304 S. kart. 
DM 49,80 
Best.-Nr. S2-7 

Vertreibung und 
V e r t r e l bu ngs-
verbrechen 
1945-48 
Dokumentation des 
Bundesarchivs über 
Vertreibungsverbre­
chen an Deutschen. 
Zahlreiche erschüt­
ternde Erlebnisbe­
richte. 
365 S., broschiert 
DM 24,80 
Best.-Nr. K2-22 

»Deutscher 
Volkssturm« 

Franz W. Seidler 
Deutscher Volks­
sturm 
Das letzte Aufgebot 
1944/1945 
415 Seiten, geb. 
zahlr. Abbildungen 
DM 29,80 
WI-51 

Oironikdes 

Chronik des Zweiten 
Weltkrieges 
Umfangreiche Dar­
stellung der entschei­
denden Ereignisse. 
480 Seiten, geb. 
Großformat, 
DM 39,80 
Best.-Nr. Wl-36 

Freya Klier 
Verschleppt ans 
Ende der Welt 
Schicksale deutscher 
Frauen in sowjeti­
schen Arbeitslagern. 
Eine erschütternde 
Dokumentation. 
351 Seiten, Tb. 
DM 16,90 
Best.-Nr. Ul-8 
Werner Maser 
Das Dritte Reich 
Alltag in Deutsch­
land von 1933 -45 
Darstellung anhand 
von SD- und 
Gestapo-Akten 
Dieses faktenreiche 
und dennoch flüssig 
und packend geschrie­
bene Werk bietet die 
wohl beste Argumen­
tationsbasis gegen die 
pauschale Verurtei­
lung der Deutschen 
als Täter in der Zeit 
des Dritten Reiches. 
461 Seiten, Pb. 
DM 38,00 
Best.-Nr. B2-43-2 

W. Lüdde-Neurath 
Regierung Dönitz. 
Die letzten Tage des 
Dritten Reiches 
De,r Dönilz-Adjutant 
erlebte den Zusam­
menbruch des Rei­
ches, die Kapitulation 
der Wehrmacht und 
die gewaltsame Auflö­
sung der Regierung im 
Brennpunkt des 
Geschehens. Ein Tage­
buch, das die wichtig­
sten Ereignisse und 
Entscheidungen am 
Ende des Zweiten 
Weltkrieges protokol­
liert. 
215 S., viele Abb. 
DM 29,80 
Best.-Nr. B2-653 
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Franz Kurowski 
Endkampf um das 
Reich 1944-1945 
Dokumentation deut-
scher Kr iegsge­
schichte der letzten 
10 Monate des Zwei­
ten Weltkrieges: Ne­
ben Berichten über 
die e r b i t t e r t e n 
Rückzugskämpfe an 
der West- und Ost­
front schildert dieses 
Buch auch tragische 
Einzelschick-sale der 
Zivilbevölkerung. 
480 Seiten 
DM 19.95 
Best.-Nr. M2-3 

Anton Meiser 
Die Hölle von 
Tscherkassy 
Ein Kriegstagebuch 
1943-44 
Ungeschminkt und 
von atemberaubender 
Spannung werden 
von einem Fahnen­
junker die grausamen 
Kämpfe im 
Tscherkassy-Kessel 
geschildert. 
384 Seiten. Pb. 
DM 38.00 
Best.-Nr. B2-564 

Heinz Höhne 
Der Orden unter 
dem Totenkopf 
Die Geschichte der 
SS 
Es ist die Geschichte 
eines Männerordens 
von den frühen An­
fängen bis zum kata­
strophalen Ende. Die 
SS nannte sich die 
Schutzstaffel der Na­
tionalsozialistischen 
Arbeiterpartei und 
fühlte sich als eine Art 
religiöser Sekte, mit 
eigenen Formen und 
Brauchtum. Dieses 
Buch stellt sachlich 
und kompetent das 
SS-Mysterium dar. 
600 Seiten, geb. 
DM 29.90 
Best.-Nr. WI-39 

Heinz Magenheimer 
Die Militärstrate-gie 
Deutschlands 1940-
1945 
Führungsentschlüs­
se, Hintergründe, Al­
ternativen 
Ein wichtiges Werk, 
das die militärische 
Niederlage Deutsch­
lands erklärt. 
360 S.. geb. 
DM 58.00 
Best.-Nr. LI-61 

Preußischer Mediendienst 
Biografien Jim \ IUUMUSV 

CHURCHILL 

Anni Piorreck 
Agnes Miegel 
Ihr Leben und Ihre 
Dichtung. 
Eine Biografie 
304 Seiten, geb. 
DM 19.80 
Best.-Nr. RI-21 

Paul Noack 
Ernst Jünger 
Eine brillante Biogra­
phie des großen . um­
strittenen Schriftstel­
lers und Anti-
modernisten, der nicht 
nur literarisch, sondern 
auch politisch und äs­
thetisch Maßstäbe für 
den deutschen Konser­
vativismus gesetzt hat. 
370 Seiten, 62 Abb. 
gebunden 
DM 49,80 
Best.-Nr. F2-1 

Helga Bemman 
Theodor Fontane 
Ein preußischer 
Dichter 
Eine große 
Künstlerbiografie und 
zugleich ein wertvolles 
Portrait Preußens 
440 S. geb. 
DM 48.00 
Best.-Nr. LI-27 

John Charmley 
Churchill 
Das Ende einer Le­
gende 
Der britische Autor 
belegt eindrucksvoll, 
daß Churchill dem 
Empire den Todes­
stoß versetzte, als er 
die Friedensofferten 
des Deutschen Rei­
ches während des 
Zweiten Weltkrieges 
zurückwies. Eine 
überfällige Abrech­
nung mit dem Politi­
ker, der leichtfertig 
Ost- und Zentrale­
uropa Stalin überließ. 
776 Seiten, geb. 
DM 78,00 
Best-Nr. Ul-14 

Politik 

Malte Olschewski 
Der serbische My­
thos 
Bisher dämonisierte 
man die Serben ohne 
Berücksichtigung ih­
rer Vergangenheit als 
Kriegshetzer und 
Mordgesellen. Der 
Autor geht auf die Su­
che nach den Wurzeln 
und Ursachen der 
serbischen Kriege. 
478 Seiten, geb. 
DM 49,90 
Best- Nr. LI-50 

Das brisante politische Buch 

DIE NEUE 

Lesnik / Blanc 
Die neue Mafia 
Gefahr aus dem 
Osten 
Eine neue Spezies 

von Superkrimi­
nellen macht seit 
dem Zusammen­
bruch der UdSSR 
Schlagzeilen: Die 
Paten der Ex-UdSSR 
sind auf dem Weg, 
den russischen Staat 
in ihre Hand zu be­
kommen. Eine unge­
heure Gefahr für den 
Westen. 
320 S. gebunden 
DM 48,00 
Best.-Nr. LI-7 

Schwarzbuch 
der Vertreibung 
1945 bis 1948 

Gehört in jeden Bücherschrank 
Heinz Nawratil 
Schwarzbuch der 
Vertreibung 1945 
bis 1948 
Das letzte Kapitel 
unbewältigter Ver­
gangenheit: das 
Schicksal jener fast 
drei Millionen Men­
schen, die die Ver­
treibung aus dem 
Osten nicht überlebt 
haben. Packende Re­
portagen, erschüt­
ternde Dokumente, 
gründliche Analysen 

H'flWV t!l!.-:,Rl 
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248 Seiten, geb. 
DM 34,00 
Best.-Nr. LI-38 
(Besprechung in Folge 20 
des OstpreußcnMattes) 

Kalender 2000 
Ostpreußen im Bild 

I 
CtetpreuOem im Bild 

Ostpreußen im Bild 2000 
sehr schön gestalteter vierfarbiger Jahres­
kalender mit Bildern aus der Heimat 
Format: 24 x 21 cm 
DM 17.80 Best.-Nr. RI-49 

Humor 

Martin Kakies 
333 Ostpreußische 
Späßchen 
128 Seiten, gebunden 
DM 19,80 
Best.-Nr. RI-24 

Lau/Reichermann/ 
Johann 
Lorbasse und andere 
Leutchen 
192 Seiten, gebunden 
DM 19,80 
Best.-Nr. Rl-26 

Humor aus Ostpreu­
ßen 
140 Seiten 
DM 19,80 
Best.-Nr. Rl-32 

Ostpreußen zeigen Flagge 
alle Fahnen im Format 90 x 150 cm 

Länderflagge Ostpreußen 
DM 28,00 Best.-Nr. B2-23 

Königreich Preußen 
(1806-1871) 
DM 28,00 Best.-Nr. B2-39 
Sehwarz-rot-gold 
mit Bundesadler 
DM 28,00 Best.-Nr. B2-42 

Flagge Ostpreußen mit Elch­
schaufel-Wappen 
DM 28,00 Best.-Nr. B2-24 

Deutsches Kaiserreich 
(1871 -1918) 
schwarz-weiß-rot 
DM 28.00 Best.-Nr. B2-40 

Bildhand 

KÖNIGSBERG 
B R E S L A U 

1145. 

IYakehner-Pferde 

TemjxMüter 

m 
Hans J. Köhler 
Tempelhüter 
Der wunderbare Bild­
band erzählt von der 
Wechsel vollen Ge­
schichte des Landes 
Ostpreußen und seiner 
Pferde. Er führt durch 
das Geschehen der 
Jahrhunderte bis zu 
den heutigen Zuchten 
der Trakehner Pferde 
in aller Welt. 
168 S.. Großformat 
zahlr. Fotos und Abb. 
DM 98.00 
Best.-Nr. Fl-I 

Werner Haupt 
Königsberg, Breslau, 
Wien, Berlin - 1945 
Dieser Bildband ist der 
eindrucksvolle Ver­
such, das militärische 
Geschehen in Ostpreu­
ßen und Schlesien bis 
hin zu dem Finale in 
Wien und Berlin in ei­
ner Foto-Dokumenta­
tion darzustellen. Der 
Autor hat in unendli­
cher Kleinarbeit Bilder 
aus dem deutschen 
Osten, die den Kampf 
der letzten Weltkriegs­
monate und das 
Schicksal der Zivilbe­
völkerung zeigen, zu­
sammengetragen. Eine 
einzigartige und er­
schütternde Dokumen­
tation. 
320 Fotos, viele in Far­
be. 
Format: 21 x30 cm 
176 Seiten 
DM 39.80 
Best.-Nr. M4-I 

Tonträger 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu­
ßenlied, De Oade-
boar, Anke van 
Taraw, Geläut der 
Silberglocken des 
Königsberger Doms 
CD DM 29,80 
Best.-Nr. B2-637 
MC DM 19,80 
Best.-Nr. B2-645 

Fahrt wohl, 
KanTraden, lebet 
wohl 
Soldatenlieder aus 
dem Ersten Weltkrieg 
CD DM 30,00 
Best.-Nr. W2-1 
MC DM 20 
Best.-Nr. W2-2 

Heiteres aus Ost­
preußen 
Mannchen, ham wir 
gelacht 
O s t p r e u ß i s c h e 
Vertellkes 
CD DM 25,00 
Best.-Nr. Rl-27 

Ruth Maria 
Wagner liest! 
Masurische 
Schmunzel-
Geschichten 
von Eva Maria 
Sirowalka 
CD DM 25,00 
Best.-Nr. RI-28 

Der Heimat Mutter-
laut 
Willy Rosenau singt 
Volkslieder und 
spricht heitere mund­
artliche Gedichte aus 
Ostpreußen 
1 CD DM 29,80 
Best.-Nr. R4-2 

Geliebte Heimat Ost­
preußen 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
I MC DM 19.80 
Best.-Nr. R4-I 

Video-Neuerscheinung 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzeit: 75 Min. 

DM 39,95 
Best-Nr. Pl-50 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmaufnahmen aus 
den 20er und 30er Jahren werden Kultur und 
Tradition Ostpreußens wieder lebendig. Der 
Film zeigt Kurenfischer beim Bau ihrer Boo­
te und beim Fischfang, die Jagd in 
Trakehnen, begleitet Bauern bei ihrer Feld­
arbeit und lädt ein zum Besuch der über 700 
Jahre alten Stätten der deutschen Ordensrit­
ter wie der "Marienburg" an der Nogat, wo 
einst der Hochmeister das Land regierte. El­
che in den menschenleeren Weiten, die Tra­
kehner Pferde, Königsberg, Elbing und vie­
les andere ... 

Videofilme 
Es war ein Land ... 
Erinnerungen an den 
deutschen Osten 
In wunderschönen al­
ten Bildern werden 
das alte deutsche Dan­
zig. die Ordensritter­
stadt Königsberg und 
die Heimat Ostpreu­
ßen gezeigt. 36 Min. 
s/w-Aufnahmen 
DM 29.95 
Best.-Nr. Hl-2 

Kalte Heimat - Leben 
im nördlichen Ost­
preußen 
Eine Zeitreise zwi­
schen Weichsel und 
Memel. Landschaf-ten 
von unverwechselba­
rer Schönheit, faszi­
nierende Lebensge­
schichten von Men­
schen, die heute dort 
leben und Deutschen, 
die ihre Heimat verlas­
sen mußten. 
152 Min., Farbe 
DM 49.00 
Best.-Nr. PI-21 

M E 
S C H I U E C K E N S -

H O L L E 
V O N 

Der Arzt von Sta­
lingrad 
versucht in einem 
Kriegsgefangenen­
lager seinen Kame­
raden zu helfen. 
Mit O.E. Hasse, Eva 
Bartok, Mario 
Adorf u.v.a. 
102 Min. s/w 
DM 39,95 
Best.-Nr. Tl-1 

Heißes Blut (1936) 
mit Manka Rökk. . 
Ein temperament­
voller Film mit viel 
Musik. 
87 Min. s/w 
DM 39,95 
Best.-Nr. PI-10 

Große Freiheit Nr. 7 
(1944) 
mit Ilse Werner. Hans 
Albers, Hans Söhnker, 
Gustav Kniith 
109 Min. 
DM 39.95 
Best-Nr. Hl-19 
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Das Flötenkonzert 
von Sanssouci 
mit Otto Gebühr 
85 Min. 
DM 39.95 
Best.-Nr. Hl-8 

Ostpreußen 
$oJahre danach 

Ostpreußen: 
50 Jahre danach 
Landschaften, Orte, 
die Stadt Königsberg -
das Sperrgebiet nach 
der Öffnung: vom al­
ten Königsberg über 
das Schicksal im 
Zweiten Weltkrieg bis 
heute. Viele Inter­
views. 100 Min. 
DM 49.95 
Best.-Nr. Cl-1 

Üt'JSM >JJi> 

Die Schreckenshölle 
von Lamsdorf 
Im Juli 1945 setzte 
sich für die deutsche 
Bevölkerung in den 
polnisch besetzten 
Gebieten der Nach­
kriegsschrecken fort. 
Wehrlos und rechtlos 
waren die Menschen 
dem Terror ausge­
setzt. "Lamsdorf ent­
wickelte sich zu ei­
nem Vernichtungsla­
ger für Deutsche. 
68. Min. 
DM 39,95 « 
Best.-Nr. H3-21 

Spielfilmklassiker 

Kampf und 
Untergang der deut­
schen Kriegsmarine 
Die Geschichte der 
deutschen Kriegsmari­
ne von 1935 bis 1945: 
Anhand von Origi­
nalfilmmaterial aus 
Wochenschauen und 
bislang unveröffent­
lichten Dokumenten 
aus Privatarchiven ge­
lang ein umfassender 
Rückblick auf die Tra­
gödie der Kriegsmari­
ne. 
5 Kassetten, 275 Min. 
DM 149,00 
Best.-Nr. Hl-5 

Flucht und Vertrei­
bung 
1944 brach über die 
Bevölkerung in Ost­
preußen, Pommern, 
Schlesien, Ungarn, 
Jugoslawien und Ru­
mänien die Katastro­
phe herein: Flucht 
und Vertreibung von 
Millionen. Viele Ori­
ginalaufnahmen und 
Interviews. 
3 Kass. ä 60 Min. 
DM 99,80 
Best.-Nr. PI -1 
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Die Genhuftle 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreiche Do­
kumentation über die 
deutsche Luftwaffe 
mit z a h l r e i c h e n 
Zeitzeugenberichten 
(u.a. Adolf Galland. 
Hajo Hermann, viele 
hochdekorierte Jagd­
flieger, Fallschirmjä­
ger, Luftwaffenhelfer, 
Ingenieure ), histori­
schen Dokumenten 
und bislang unveröf­
fentlichten Filmauf­
nahmen aus Privat­
archiven. 
3 Kassetten, Laufzeit 
ca. 150 Min. 
DM 98,00 
Best.-Nr. Hl-23 

Neuerscheinung 

flnt t« 
Die Geschichte der 
HJ 
Bislang unbekannte 
Originalaufnahmen 
und unveröffentlichte 
Erinnerungen von 
wichtigen Zeitzeugen 
wie Reichsjugend­
führer Axmann und 
der Reichsreferentin 
B D M Dr. Jutta 
Rüdiger. 
3 Kassetten, 
ca. 180 Min. 
DM 98.00 
Best.-Nr. PI-53 

gesamt 

Der Stern von Afri­
ka 
Die Geschichte des 
erfolgreichsten dt. 
Jagdfliegers H J . 
Marseille als Spiel­
film mit Hansjörg 
Felmy. Spannend! 
107 Min. 
DM 49,95 
Best-Nr. H3-30 

Der große König 
mit Otto Gebühr, 
Kristina Söder-baum, 
Gustav Fröhlich 
Friedrich der Große 
im Siebenjährigen 
Krieg 
ca. 112 Min. 
DM 39.95 
Best.-Nr. PI-60 

Anhand zahlrei­
cher Augenzeu­
genberichte hoch­
dekorierter deut­
scher Panzerfahrer 
wird die Geschich­
te der dt. Panzer­
waffe vom Ersten 
Weltkrieg bis zum 
Ende des Zweiten 
Weltkrieges um­
fassend darge­
stellt. 
3 Cassetten 
DM 99,80 
Best -Nr. Hl-24 

Der deutsche Osten 
in alten Bildern 
Eine einzigartige fil­
mische Reise führt uns 
nach Ostpreußen, 
Oberschlesien. Pom­
mern. Ostbranden­
burg, Bessarabien und 
ins Sudetenland. Die 
Filmaufnahmen stam­
men aus den 2()er und 
30er Jahren. 
50 Min., sw+Farbe 
DM 29.95 
Best.-Nr. PI-70 

Statuen/Büsten 

Friedrich der 
Große 
bronze-patiniert 
Standbild 
(mit Marmorsockel) 
(Höhe 26 cm) 
DM 217,00 
Best.-Nr. C3-I 

Büste 
(Höhe 16,5 cm) 
DM 89,00 
Best.-Nr. C3-12 

Der ostpreußi­
sche Fleh 

Ostpreußi­
scher Elch 
Bronzierte Replik 
auf Marmorsockel 
Der Elch weckt wie 
kein anderes Tier 
Erinnerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 

Höhe 27 cm 
D M 298,00 
Best.-Nr. H3-1 
Höhe 21 cm (ohne 
Marmorsockel) 
D M 229,00 
Best.-Nr. H3-2 

Der Adler -
Symbol für 

Deutschlands 
Größe und 

Einheit 
Kunstvolle Metall­
plastiken zeugen 
von hoher deut­
scher Handwerks­
kunst. Der Adler ist 
36 cm hoch und hat 
eine imposante 
Flügelspannweite 
von 45 cm. Er wird 
montiert auf einer 
schweren Marmor­
platte 
Adler links- oder 
rechtsblickend, 
je D M 458,00 
Best.-Nr. C3-4 
(rechtsblickend) 
Best.-Nr. C3-5 
(linksblickend) 

Kinderbücher 

Uti 
i*$ tfrhun Mt fMftfum 
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Selma Lagerlöf 
Wunderbare Reise 
des kleinen Nils 
Holgersson mit den 
Wildgänsen 
Ein Buch für alle gro­
ßen und kleinen Kin­
der, die sich ein Herz 
für das echte Abenteu­
er und das intensive 
Naturerlebnis bewahrt 
haben. 
Ein Stück Weltliteratur 
der Nobelpreisträgerin 
Selma Lagerlöf. 
454 Seiten, geb. 
DM 34,90 
Best.-Nr. LI-60 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift . Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Allenstein-Land 
Kreisvertreten Leo Michalski, 
A d o l f - W e s t e n - S t r a ß e 12, 
42855 Remscheid, Telefon und 
Fax (0 21 91) 2 45 50. Geschäfts­
stelle: Gemeindeverwaltung 
Hagen a. T. W., Postfach 12 09, 
49170 Hagen a. T. W., 
Tel. (0 54 01) 97 70 

Heimatkreistreffen/Fortsetzung -
Mit den von der Landsmannschaft Ost­
preußen gestifteten Auszeichnungen 
ehrten Kreisvertreter Leo Michalski 
und der Vorsitzende des Kreistages 
der Kreisgemeinschaft, Adalbert Graf, 
auf dem 23. Heimatkreistreffen ver­
dienstvolle Mitglieder und Förderer. 
Das Ehrenzeichen der LO in Silber er­
hielt Rechtsanwalt Winrich Otto (Ro­
senau) für seine achtjährige Tätigkeit 
als Kreisvertreter und seine langjähri­
ge, noch andauernde Mitgliedschaft 
im Kreistag der Kreisgemeinschaft so­
wie für sein Bemühen um das Kirch­
spiel Diwitten. Ebenso ausgezeichnet 
wurde der Bürgermeister von Hagen 
a.T.W., Martin Frauenheim, für seine 
jahrelange Unterstützung der Kreisge­
meinschaft und des Kreisausschusses. 
Zudem hat er zusammen mit dem Bür­
germeister des heutigen Wartenburg 
den Partnerschaf tsver trag Hagen 
a.T. W./Wartenburg abgeschlossen 
(1994/1995); dadurch wurde er, der 
auch Mitglied des Kreistages Osna­
brück-Land ist, zum Wegbereiter des 
in diesem Jahr zustande gekommenen 
Freundschaftsvertrages zwischen dem 
Landkreis Osnabrück und dem neuen 
Landkreis Allenstein. Das Verdienst­
abzeichen der LO wurde wegen her­
ausragender Leistungen in der heimat­
politischen, kulturellen und organisa­
torischen Tätigkeit verliehen an Dia­
kon Paul Krück (Wartenburg), Ernst 
Frensch (Wartenburg-Reuscnhagen), 
Ernst Langkau (Jonkendorf) und Bru­
no Schacht (Steinberg). Mit der Treue­
urkunde der LO wurden ausgezeich­
net Edeltraud Hochhuth, geb. Schimin-
ski, und Bruno Schacht (beide Warten­
burg). Die Geehrten haben seit Jahr­
zehnten durch regelmäßige Teilnahme 
an ostpreußischen Treffen und durch 
viele Reisen in die Heimat ihre Liebe 
und Treue zu Ostpreußen und seinen 
Menschen zum Ausdruck gebracht 
und den Zusammenhalt der Vertrie­
benen in dankenswerter Weise geför­
dert. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Paul Heina-
cher, Telefon (0 4183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 40) 53 71 87 51, Fax (0 40) 
53 71 87 11, Tangstedter Land­
straße 453, 22417 Hamburg 

„Unsere Heimat - Ostpreußen und 
Kreis Ebenrode (Stallupönen)", her­
ausgegeben von der Kreisgemein­
schaft, ist ein ideales Weihnachtsge­
schenk. Das Handbuch und Nach­
schlagewerk bringt in übersichtlicher 
Darstellung Wissenswertes über den 
Kreis Ebenrode: Landschaftsbeschrei­
bungen, Bevölkerungsdichte, Kurzfas­
sung des Hauptgestüts Trakehnen in 
geschichtlicher und züchterischer Ent­
wicklung. Aufschlußreich sind die 
Darstellung der sich ändernden Orts­
namen ab 1871 bis heute sowie die 
umfangreichen Hinweise zur Famili­
en- und Ortsforschung. Von großem 
Interesse sind auch die Überschriften 
der Einzelbeiträge aus den Heimat­
briefen 1 bis 31, gegliedert nach Ort­
schaften. Von den 288 Seiten des Wer­
kes entfallen 115 auf den Ostpreußen­
teil, davon allein 55 in Kurzfassung auf 
Entwicklungen der Provinz bis zur 
Gegenwart in Verbindung mit 15 Ge­
schichtskarten und Skizzen. Es erschei­
nen darin auch die vom früheren Ver-
triebenenministerium dokumentier­
ten Fluchtbewegungen und Verlust­
zahlen von Ostdeutschland. Dem be­
sonders Interessierten werden detail­
lierte Verzeichnisse über Stiftungen, 
Institutionen, Einrichtungen der 
Landsmannschaft Ostpreußen sowie 
über Auskunft gebende Stellen bei feh­
lenden Unterlagen und Urkunden mit 
Anschriften und Aufgabenbereichen 
geboten. Das Buch ist beim Verfasser, 
Dipl.-Ing. Reinhold Theweleit, Schu­
macherstraße 27,76275 Ettlingen, Tele­
fon 0 72 43/1 25 66, zu bestellen. Buch­
preis 28 DM zuzüglich 6 DM für Porto 
und Verpackung. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
führer Reinhold Taudien, 
Fichtenweg 11, 49356 Diep­
holz, Telefon (0 54 41) 79 30, 
Fax (0 54 41) 92 89 06 

Der Heimatbrief Nr. 30 ist soweit 
fertiggestellt, daß er wie in den Vorjah­
ren zur Adventszeit Anfang Dezember 
zum Versand kommen wird. Er enthält 
Geschichtliches über unsere Heimat, 
Bilder, Berichte und Erzählungen aus 
der Zeit vor der Flucht und Vertrei­
bung sowie vielfältige Beiträge über 
die derzeitige Situation in der Elchnie­
derung. Hierfür wurden Artikel von 
Landsleuten, aber auch Darstellungen 
aus russischen Quellen verwendet. Der 
Heimatbrief enthält ferner die Einla­
dungen zu den Heimattreffen im er­
sten Halbjahr 2000 und zahlreiche'per­
sönliche Angaben über Todesfälle, Ge­
burtstage und Jubiläen. Die Redaktion 
hat sich bemüht, aus den Einsendun­
gen und dem zur Verfügung stehen­
den sonstigen Material eine möglichst 
vielfältige Auswahl allgemein interes­
sierender Beiträge zu treffen. Soweit 
dieses nicht gelungen ist, ergeht die 
Bitte, für die nächsten rleimatbriefe 
Texte oder Vorschläge der Geschäfts­
stelle zuzuleiten. Den Einsendern der 
eingegangenen Beiträge wird hiermit 
besonders gedankt, denn nur durch die 
Mithilfe vieler Landsleute ist der Hei-
matbrief in erwünschter Vielfalt zu ge­
stalten. Landsleute, die den Heimat­
brief bis Mitte Dezember nicht erhalten 
haben, sollten sich an die Geschäftsstel­
le wenden, denn es geschieht immer 
wieder, daß einzelnen Empfängern der 
Heimatbrief nicht zugestellt wird. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Hans Ulrich 
Gettkant, Telefon/Fax (0 43 31) 
4 14 47, Mastbrooker Weg 41, 

\fsT & J 24768 Rendsburg. Stellv. 
N. J Kreisvertreterin: Karin Leon, 

Telefon (0 50 31) 25 89, Am 
Stadtgraben 33, 31515 Wuns­
torf 

Eine Rarität für die Heimatstube -
Durch Vermittlung unserer 2. Kreis­
vorsitzenden Karin Leon konnten Lo­
thar Opitz und Dirk Bannick im Antik­
markt des Elbe-Einkaufszentrums in 
Hamburg von einem Antiquitäten­
händler einen Patenschaftsteller aus 
dem 1. Weltkrieg für die Kreisgemein­
schaft käuflich erwerben. Aus eigener 
Kraft konnten die Schäden an den 
30 000 zerstörten Gebäuden im Kreis 
Gerdauen durch den Russeneinfall 
1914 nicht beseitigt werden. Und so ist 
in unserem Kreisbuch auf Seite 68 zu 
lesen, daß sich mehrere Paten für die 
Gemeinden des Kreises Gerdauen be­
reit erklärten zu helfen. Der Berliner 
Stadtteil Wilmersdorf übernahm die 
Patenschaft für die Stadt Gerdauen, ein 
Gleiches tat der Stadtteil Grunewald 
für Nordenburg, und der brandenbur­
gische Kreis Teltow stand Pate für die 
Gemeinden des Kreises Gerdauen. 
Durch das enorme Spendenaufkom­
men wurde erreicht, daß bis Ende 1917 
fast alle Kriegsschäden beseitigt wa­
ren, wovon sien Kaiser Wilhelm II. per­
sönlich überzeugte. Der erstandene 
KPM-Porzellan-Patenschaftsteller (26 
Zentimeter Durchmesser) von Berlin-
Wilmersdorf enthält in der Mitte das 
kaiserliche Wappen und darunter die 
Wappen von Wilmersdorf und Ger-
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dauen, verbunden untereinander 
durch einen Eichenblattkranz. Der 
Schriftzug rundherum lautet: „Ich 
weiß mich mit jedem Deutschen eins, 
wenn ich gelobe, dass das, was Men­
schenkraft vermag, geschehen wird. 
Kriegshilfeverein Berlin-Wilmersdorf 
für Gerdauen. Um in Ostpreussen neu­
es frisches Leben aus den Ruinen ent­
stehen zu lassen. Wilhelm II. i . R. Lot­
zen, 16. Februar 1915." „Zum Besten 
der Ostpreußenhilfe." Wer die beiden 
anderen Patenschaftsteller aufspürt, 
benachrichtige bitte den Kreisvertre­
ter. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 6964 (Frau 
Niemann) Interimsvorsitzen­
der (§ 26 BGB): Fritz Meitsch, 
Badener Straße 19,33659 Biele­
feld, Telefon 05 21/49 11 44 

Ostpreußenreise im Mai 2000 - Von 
dem Ortsvertreter für Branden, Chri­
stian Kohn, organisiert, findet vom 19. 
bis 28. Mai 2000 eine Ostpreußenreise 
statt. Geplant ist eine Fahrt mit der 
Bahn von Berlin-Lichtenberg, Abfahrt 
22.30 Uhr, nach Königsberg, das aus­
führlich besichtigt wird. Von dort geht 
es nach zwei Zwischenübernachtun­
gen weiter nach Insterburg, wo das 
Hotel zum Bären das Standquartier 
sein wird. Von hier aus ist ein großes 
Rundreiseprogramm nach Branden, 
Gumbinnen und Umgebung, Trakeh­
nen, zum Gestüt Georgenburg, nach 
Tilsit, Rauschen, Palmnicken, Fisch­
hausen und zu anderen Orten Nord-
Ostpreußens geplant. Am 28. Mai 2000 
endet die Reise in Berlin-Lichtenberg. 
Die Kosten für Reise, Hotels, Halbpen­
sion, Visa, Bearbeitungsgebühr und 
Versicherung werden sich auf etwa 
1200 DM belaufen. Benötigt wird au­
ßerdem ein bis Ende 2000 gültiger Rei­
sepaß und ein Paßbild. Die Anmel­
dung muß bis zum 15. Dezember 1999 
bei Christian Kohn, Beckmannhof 4, 
30659 Hannover, Telefon 0511/6 50 32, 
erfolgen, wo auch weitere Auskünfte 
zu der Reise zu erhalten sind. 

Ausstellung über die Bauaufnahme 
der Friedrichsschule in Gumbinnen -
Wie bereits berichtet, hat eine Aufnah­
me des Bauzustandes der Aula der ehe­
maligen Friedrichsschule in Gumbin­
nen, mit Erarbeitung eines Sanierungs­
planes zwecks Erhaltung des bekann­
ten Aulabildes, durch dreizehn Stu­
dentinnen und Studenten der Fach­
hochschule Nordost-Niedersachsen 
stattgefunden. Diese Arbeiten sind in­
zwischen abgeschlossen. Das Ergebnis 
derselben wird in einer Ausstellung in 
der Eingangshalle der Fachhochschule 
in Buxtehude, Harburger Straße 6, der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Die Ausstel­
lung wurde am 2. Dezember eröffnet 
unddauert bis Anfang Januar. Die Öff­
nungszeiten entsprechen den Öff­
nungszeiten des Gebäudes der Fach­
hochschule in Buxtehude, in der Regel 
Montag bis Freitag von 8 bis 18 Uhr. 
Das Haus ist jedoch wahrscheinlich 
zwischen den Feiertagen geschlossen. 
Interessenten für diese Tage wird emp­
fohlen, sich telefonisch bei der Facn-
hochschule in Buxtehude, Telefon 
0 41 61/64 80, zu erkundigen. Alle Be­
teiligten an der Arbeit - Studierende, 
Betreuer, Fachhochschule - würden 
sich über ein reges Interesse an der 

Redaktions- und Anzeigenschluß 
Für die Weihnachtsausgabe, die Neujahrsausgabe und die Folge 
1 /2000 müssen aus technischen Gründen Redaktions- und Anzei­
genschlüsse vorgezogen werden. 
Folge 51/1999: Redaktionsschluß 

Dienstag, 14. Dezember 1999 
Anzeigenschluß 
Donnerstag, 16. Dezember 1999 

Folge 52/1999: Redaktionsschluß 
Dienstag, 21. Dezember 1999 
Anzeigenschluß 
Mittwoch, 22. Dezember 1999 

Folge 1/2000: Redaktionsschluß 
Dienstag, 28. Dezember 1999 
Anzeigenschluß 
Donnerstag, 30. Dezember 1999 

Wir bitten, diese Termine vor allem bei den Meldungen für die 
Seiten Glückwünsche, Heimatkreise und Landsmannschaftliche 
Arbeit zu berücksichtigen. Verlag und Redaktion 

Ausstellung und einen guten Besuch 
derselben freuen. Für Rückfragen und 
Auskünfte steht Ihnen Prof. Dipl.-Ing. 
Richard Kulcke, Hornbrunnen 2,24837 
Schleswig, Telefon 0 46 21/30 13 88, 
E-Mail: kulcke@onelinekunst.de, zur 
Verfügung. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 613 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Archive der Kreisgemeinschaft -
Seit Jahrzehnten sammeln wir in unse­
ren zwei Kreisarchiven die heimat­
kundlichen Gegenstände und Doku­
mentationen. Das eine Archiv - auch 
mit den Exponaten für die Heimatstu­
be - haben wir in Burgdorf in einem 
angemieteten Raum gut unterge­
bracht. Dieses Archiv leitet und betreut 
Landsmann Ortwin Springer aus 
Deutsch Bahnau, jetzt Langebrügger 
Straße 31, 26655 Westerstede, Telefon 
0 44 88/16 04. In dem kreiseigenen 
Computer ist alles übersichtlich ge­
speichert. Wir freuen uns, daß von ver­
schiedenen Landsleuten noch Jahr für 
Jahr Neueingänge für das Archiv ge­
spendet werden. Dafür danken wir. 
Aus dem Jahr 1999 möchte ich beispiel­
gebend für alle einige große Dokumen­
tationen erwähnen: Wir erhielten von 
Charlotte Gassert, Königsdorf, die 214 
Seiten Text mit Fotos umfassende per­
sönliche Familienchronik. Aus dem 
Nachlaß von Hildegard Radde, Zinten, 
traf die sehr umfassende Dokumentati­
on ihres Mannes Kurt Radde, Rektor 
aus Zinten, ein mit dem Titel „Mein 
Leben". Eine Dorfchronik über Perwil-
ten mit der Einbeziehung auch der 
umliegenden Dörfer mit zahlreichen 
Fotos aus der Zeit vor der Flucht und 
aus den 90er Jahren übergab mir beim 
Kreistreffen in Burgdorf Renate 
Piechowiak, geb. Schremmer, aus Per-
wilten. Eine interessante Fleißarbeit ist 
die erstellte Chronik von Schönwalde. 
Sie liegt als Ergänzungsdokumentati­
on schon in zwei Teilbänden vor, 
wächst weiter an und wurde dem Ar­
chiv von Klaus König, Schönwalde, 
gestiftet. Für das nächste Jahr hat 
Heinz Sommer, Stolzenberg, bereits 
die Schenkung der in Arbeit befindli­
chen Chronik des Kirchspiels Herms­
dorf-Pellen angekündigt. Alle ange­
führten Beispiele sind nachahmens­
wert, denn wir sammeln alles, was die 
Heimat betrifft. Das zweite Archiv der 
Kreisgemeinschaft ist das Fotoarchiv 
im Hause von Ilse Thomann aus Heili­
genbeil, jetzt Hildebrand weg 1, 48429 
Rheine, Telefon 0 59 71 /716 08. Sie ver­
waltet weit über 4000 Fotos aus allen 
Gemeinden unseres Kreises. Auch in 
diesem Jahr wurden ihr zahlreiche Fo­
tos übergeben, so daß die Zahl erneut 
angestiegen ist. Die Bestandszahlen 
werden im nächsten Heimatbrief ver­
öffentlicht. Bitte, lassen Sie beim Nach­
senden von Fotos aus der Zeit vor 1945 
nicht nach; wir haben noch immer Lük-
ken. 

Insterburg Stadt und Land 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon 
(0 21 51) 4 89 91, Fax (0 21 51) 
49 1141. Besuche nur nach vor­
heriger Terminvereinbarung. 
Altes Rathaus, Am Marktplatz 
10,47829 Krefeld 

Heimatgruppe Darmstadt - Am 
Sonnabend, 11. Dezember, feiert die 
Heimatgruppe ihr 45jähriges Bestehen 
im Bürgermeister-Pohl-Haus (Bürger­
haus) in Darmstadt-Wixhausen, Im 
Appensee 26. Um 11 Uhr ist die Eröff­
nung und Begrüßung. Ab 12 Uhr steht 

Pemeinsames Mittagessen auf dem 
rogramm, und ab 14 Uhr beginnt das 

Festprogramm. Wer am Freitag, 10. 
Dezember, anreisen möchte, kann an 
dem Jahrestreff der Puschdorfer Kirch­
spielgemeinde ab 12 Uhr am gemeinsa­
men Mittagessen im Bürgerhaus teil­
nehmen. Wer sich in der Vertragspen­
sion „Datterich" in Darmstadt-Wix-
hausen, Brehmstraße 21, Telefon 
0 61 50/9 67 70, mit dem Kennwort „In­
sterburg" anmeldet, kann das preis­
günstige Zimmer erhalten. Die Anreise 
mit dem Pkw erfolgt über die Auto­
bahn A5 Darmstadt-Frankfurt, Aus­
fahrt Langen (Richtung Egelsbach B3), 
nach Darmstadt-Wixhausen. 

Königsberg-Stadt 
" Stadtvorsitzenden Klaus Wei-

gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Vorstädtische Oberrealschule - Am 
5. September ist unser Schulfreund 
Rolf Wenger, geboren am 24. Januar 
1916, unser Ehrenmitglied und lang­
jähriger Rechnungsführer der Vereini­

gung ehemaliger Schüler der Vorstäd­
tischen Oberrealschule zu Königsberg, 
nach langer, schwerer Krankheit für 
immer von uns gegangen. Er war nicht 
nur in seinen Funktionen ein uner­
müdlicher Motor unserer Schulverei­
nigung, er verkörperte sie, lebte für sie 
und diente ihr buchstäblich vom Mor­
gen bis zum späten Abend. Er ging in 
dieser selbstgewählten, selbstgestalte­
ten Verpflichtung ganz und ohne 
Rücksichtnahme auf die eigene Person 
auf. Damit war er für viele pflichtbe­
wußte Schulfreunde Vorbild und Ver-
gflichtung. Sein Verlust reißt eine gro-

e Lücke, die schwer zu schließen sein 
wird. Seine Liebe zu seiner ostpreußi­
schen Heimat gab ihm die Kraft zu sei­
nen vielfältigen Aktivitäten. Er suchte, 
das Gedenken an seine Heimat nicht 
nur für sich zu bewahren. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter. Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-22 68, Fax 05 71/ 
8 07-22 94, Portastr. 13 - Kreis­
haus, 32423 Minden 

Hauptkreistreffen / Fortsetzung -
Im Schlußwort der Feierstunde ging 
die stellvertretende Kreisvertreterin 
Dr. Bärbel Beutner noch einmal gezielt 
auf die aktuelle Situation im heutigen 
Nord-Ostpreußen ein. Dort lasse sich 
einerseits eine positive Entwicklung 
beobachten, die sich in der besseren 
Versorgung, in dem größeren Waren­
angebot und in der deutlichen Annähe­
rung an den sogenannten „europäi­
schen Standard" zeige. Andererseits 
aber machen Arbeitslosigkeit, unregel­
mäßige und sehr schlechte Bezahlung 
es den Menschen unmöglich, die Wa­
ren mit westlichem Preisniveau zu 
kaufen. Der Zusammenbruch der 
Sowchosen und Kolchosen erzwingt 
den Import verteuerter Lebensmittel, 
so daß der Eigenanbau die entschei­
dende Ernährungsgrundlage ist. Hin­
zu kommt die Perspektivlosigkeit be­
sonders auf dem Lande, die zu Alkoho­
lismus und Resignation führt. Dem 
steht jedoch ein reges kulturelles Leben 
gegenüber, das den Kulturaustausch 
mit den Deutschen einschließt. Hier 
sieht die Vortragende einen ganz we­
sentlichen Ansatzpunkt für die Zu­
kunft. Das Interesse der russischen In­
tellektuellen an der deutschen Ge­
schichte und Kultur führt zu neuen In­
itiativen. Die samländischen Kulturta­
ge waren ein Beweis dafür. Die Restau­
rierung der Kirchen im Gebiet erweckt 
inzwischen das Interesse Moskaus, 
und es haben in Moskau bereits Semi­
nare mit deutschen und russischen 
Teilnehmern zur Rettung deutscher 
Baudenkmäler stattgefunden. Die 
Kontakte der Samländer zur Universi­
tät Königsberg sind beachtlich und ver­
tiefen sich zusehends. Bärbel Beutner 
rief ihre Landsleute dazu auf, bei ihren 
Kontakten zur russischen Bevölkerung 
und bei ihren humanitären Hilfen nicht 
den Mut zu verlieren und stets die Fort­
schritte zu bedenken, die vor zehn Jah­
ren nicht vorstellbar gewesen sind. 

Für den Sonntag morgen war eine 
Matinee geplant, die von der Volks-
tanzgruppeTriedewalde-Kleiriehe un­
ter Leitung von Elke Buddenboom mit­
gestaltet wurde. Die Volkstänze wur­
den mit großem Beifall bedacht. Mit 
einer „Vorlesung über Ostpreußen" 
führte Dr. Bärbel Beutner noch einmal 
auf literarischem Wege in die Heimat 
damals und heute. Ein blühendes Land 
beschreibt Agnes Miegel in ihrem Text 
„Herbst in Ostpreußen", die „asiati­
sche Steppe" schildert Arno Surminski 
in seinem Roman „Sommer vierund­
vierzig". Liebenswerte Menschen aber 
trifft man immer wieder an, damals 
wie heute. Und hierin liegt die aller­
größte Hoffnung für alle Aktivitäten 
für unsere Heimat: in der Begegnung 
von Mensch zu Mensch. Unterhaltung 
und Sinnenfreuden kamen wie immer 
auf dem Treffen nicht zu kurz. Der 
„Freundeskreis zur Erhaltung und 
Pflege ostpreußischen Kulturgutes 
e. V." unter Leitung des Ehepaares Tu-
schewitzki stellte eine kostbare Bern­
steinsammlung, Trachtenpuppen, 
Teppiche und wertvolle Handarbeiten 
aus. Heimlich gab es ein Gläschen 
selbstgemachten Kümmel oder Bären­
fang; der ausgezeichneten Bewirtung 
durch die Stadthalle sollte natürlich 
keine Konkurrenz gemacht werden. 
Das wäre auch nicht möglich gewesen. 
Reichhaltige Imbisse und überwälti-

fende Torten stellten das leibliche 
fohl sicher. Hedi Goldapp bot Bern­

steinschmuck in großer Auswahl an, 
und eine große Theke mit Marzipan 
machte es unmöglich, einfach vorbei­
zugehen. Das Vergnügen kam auch 
nient zu kurz. Tanz und Unterhaltung 
mit Live-Musik mit Rüdiger König 
stellte die häufige Klage, man würde 
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allgemein immer älter, denn doch in 
Frage. Manch einer, der einen flotten 
Tanz mitmachte, war schon jenseits des 
80. Geburtstages, aber das ist für die 
Ostpreußen kein Thema. Bis Mitter-
nacnt wurde das Tanzbein geschwun­
gen. Dabei hatte manch einer wie im­
mer während des Treffens einen stram­
men Dienst. Klaus Wulff führte an bei­
den Tagen Videofilme vor, Gerda 
Weiß, Dorothea Blankenagel und Man­
fred Schirmacher betreuten die gut be­
suchte Heimatstube, und alle Mitglie­
der des Kreisausschusses standen für 
Fragen und Beratungen zur Verfü­
gung. Die Zeit wurde auch für Erfah­
rungsaustausch und für konstruktive 
Gespräche genutzt. Da konnten Prakti­
ker wie Willi Skulimma, der acht- bis 
neunmal pro Jahr nach Ostpreußen 
fährt und vor Ort in Waldau Hand an­
legt, einiges berichten. 

„Die Kampfe um Ostpreußen und 
das Samland von 1944-1945" von Hel­
mut Borkowski - Weihnachten steht 
vor der Tür. So mancher sucht dann 
immer kurzfristig nach einem kleinen 
Geschenk. Die Heimatkreisgemein­
schaft kann hier abhelfen. Wenn Sie 
also noch ein sinnvolles Geschenk su­
chen, dann wählen Sie die Broschüre 
von Helmut Borkowski, der Kreisver­
treter unserer Kreisgemeinschaft ist 
und den Gesamterlös der Heimatkreis-
gemeinschaft zur Verfügung stellt. Die 

roschüre „Die Kämpfe um das Sam­
land von 1944-1945" schildert die 
Herbstkämpfe um Ostpreußen, den 
russischen Aufmarsch zur Winterof­
fensive im Raum Schloßberg bis nörd­
lich der Rominter Heide und am Na-
rev, den Endkampf um Ostpreußen, 
die Kessel von Heiligenbeil, Königs­
berg und im Samland. Außerdem be­
inhaltet die Broschüre einen Überblick 
über sämtliche in Ostpreußen (Wehr­
kreis 1) aufgestellten Divisionen. Diese 
Dokumentation ist nicht nur für Ost­
preußen, sondern auch für Historiker 
interessant. Der Preis für die 177-DIN-
A4-Seiten-Broschüre beträgt 25 D M . 
Bestellt werden kann dieses Buch bei 
der Geschäftsstelle der Kreisgemein­
schaft Königsberg-Land in 32423 Min­
den, Portastraße 13, Kreishaus. Für Be­
stellungen, die noch vor Weihnachten 
eingehen, werden keine zusätzlichen 
Kosten für Verpackung und Versand 
berechnet. 

Labiau 
Stellvertr. Kreisvertreterin: 
Brigitte Stramm, Hoper Straße 
16, 25693 St. Michaelisdonn/ 
Holst., Telefon (0 48 53) 5 62, 
Fax (0 48 53) 7 01. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, Tele­
fon (04 81) 6 24 85, Lessingstra­
ße 51, 25746 Heide 

Jugendaustausch - Eine Jugend­
gruppe aus unserem Patenkreis Land­
kreis Cuxhaven besuchte Labiau, wo 
sie in der dortigen Mittelschule über­

nachteten. Nach zunächst sehr zögerli­
cher Anmeldung konnte das Unter­
nehmen dann doch noch starten. 

Hilfe für Familie in Groß Baum -
Die Rotarier-Damen aus Cuxhaven er­
fuhren von einer Familie, deren Toch­
ter sich mehrfach sehr komplizierten 
Rückenoperationen unterziehen muß­
te. Die Behandlung wird noch einige 
Jahre in Anspruch nehmen. Die Damen 
sammelten einen namhaften Betrag, 
den Brigitte Stramm anläßlich der letz­
ten Fahrt 1999 der Kreisgemeinschaft 
in die Heimat der Familie übergeben 
konnte. Die Familie war sehr gerührt 
und auch verwundert, daß wildfremde 
Menschen, die von dem Schicksal ge­
hört hatten, so spontan halfen. Die 
Freude war riesengroß, und ein Dan­
kesbrief an die Rotarier-Frauen wurde 
auf den Weg gebracht. Für uns Labiau-
er ist es schön zu wissen, daß Menschen 
aus unserem Patenkreis soviel Anteil 
nehmen an dem Geschehen in unserem 
Heimatkreis. Für ihre Initiative danken 
auch wir. 

Neidenburg 
Kreisvertreterin: Marion Haed-
ge, Dorfstraße 45, 29331 La­
chendorf, Tel. (0 51 45) 7 77 

Heimatstube - Wie bereits angekün­
digt, erhält die Heimatstube einen neu­
en Standort. Aus diesem Grund ist sie 
bis auf weiteres geschlossen. Da die 
neuen Räume noch nicht fertiggestellt 
sind, werden die Exponate zunächst 
anderweitig ausgelagert. Über den 
Zeitpunkt der Wiedereröffnung wird 
zu gegebener Zeit im Ostpreußenblatt 
und Heimatbrief berichtet. 

Osterode 
Kreisvertreter Prof. Dr. E. R. 
Steiner, Friedrich-Hegel-Stra­
ße 18, 15230 Frankfurt/Oder, 
Telefon (03 35) 53 90 96. Ge­
schäftsführer Günther Beh­
rendt Qualenriethe 9, 31535 
Neustadt, Telefon (0 50 32) 
616 14 

Auf dem Gabentisch ist bestimmt 
auch ein Heimatbuch zu finden. Wie in 
unserer OZ angekündigt, können noch 
folgende Bände geliefert werden: Bild­
band II, III und IV sowie „Chronik der 
Stadt Liebemühl" und „Die Post im 
Kreis Osterode". Bestellungen sind zu 
richten an: Walter Westphal, Olden­
burger Landstraße 10, 23/01 Eutin. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreten Arno Litty, Te­
lefon (0 30)7 03 72 62 Britzer 
Straße 81, 12109 Berlin. Ge­
schäftsstelle: Marie-Luise 
Steinzen, Tel. (0 41 71) 24 00, 
Fax (0 4171) 24 24, Rote-Kreuz-
Straße 6, 21423 Winsen (Luhe) 

Benefizkonzert für russische Wai ­
senkinder „ D i e g r o ß e Christmas-Par­

ty" - In diesem Jahr findet am 3. A d ­
vent, Sonntag, 12. Dezember, um 17 
Uhr ein Konzert der Musikschule 
Woodford in der Stadthalle Winsen 
(Luhe) statt. Der Bürgermeister der 
Stadt Winsen, Gustav Schröder, konn­
te Martin Woodford dafür gewinnen, 
dieses Konzert zugunsten russischer 
Waisenkinder durchzuführen. Auch 
im nächsten Jahr werden von der 
Kreisgemeinschaft wieder zehn russi­
sche Waisenkinder mit einer Betreue­
rin zu einer Kinderfreizeit in der 
Wingst, in der Nähe von Cuxhaven, 
eingeladen. Deutsch-russische Kinder­
freizeiten und Jugendbegegnungen 
finden seit 1992 jährlich in der Bundes-
republik Deutschland und in Hasel­
berg statt. So unternimmt die Kreisge­
meinschaft sinnvolle Schritte zur Vol­
kerverständigung auf unterster Ebene. 
Bei diesem Adventskonzert werden 
außer Schülern der „Martin Wood­
fords School of Music" auch Winsener 
Jagdhornbläser, das „Swing Orchester 
Stelle" und andere Musikgruppen 
musizieren. Ebenfalls wird der Kinder­
chor der Grundschule Garstedt singen. 
Im ersten Teil der Veranstaltung wer­
den klassische Evergreens und Weih­
nachtslieder dargeboten. Nach der 
Pause sind dann Oldies zu hören. Kar­
ten für das Konzert erhalten Sie in der 
Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
- siehe oben - oder vor dem Konzert in 
der Stadthalle. 

Sensburg 
Kreisvertreten Johannes Schmidt, 
Eichenheege 12a, 63477 Main­
tal. Geschäftsstelle: In Stadt­
verwaltung Remscheid, Nord­
straße 74, 42849 Remscheid, 
Tel. (0 21 91) 16 37 18 

Sitzung des Kreisausschusses - In 
Remscheid trafen sich die Mitglieder 
des Kreisausschusses, um nach einem 
Rückblick auf das zu Ende gehende 
Jahr die Richtlinien für die Arbeit im 
Jahr 2000 festzulegen. Nach der Begrü­
ßung und Genehmigung des Proto­
kolls der letzten Sitzung durch den 
Kreisvertreter wurden die für 2000 ge­
planten Treffen innerhalb der Kreisge­
meinschaft besprochen. Die Stint­
hengstwasserung findet am 6. Mai 
2000 um 15 Uhr am Remscheider Stadt­
parkteich statt. Zuvor trifft sich am sel­
ben Tag der Kreisausschuß in der Ge­
schäftsstelle. Zum Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen Pfingsten 2000 fährt 
ein Bus von Gelsenkirchen vom 10. bis 
12. Juni nach Leipzig. Der Preis beträgt 
für die Fahrt und zwei Übernachtun-
gen im Doppelzimmer pro Person 256 

>M. Anmeldungen sind zu richten an 
Adalbert Teuber, Wittkampshof 8, 
45891 Gelsenkirchen, Telefon 02 09/ 
7 69 14. Als Termin für das Haupt­
kreistreffen der Kreisgemeinschaft in 
Remscheid ist der 1. /2. September fest­
gelegt. Die offizielle Einladung steht 

„ R e g e n für d ie F e l d e r e i n S e g e n " 
Das Oktober-Wetter in der Heimat / Analysiert von Meteorologe Dr. Wolfgang Terpitz 

Offenbach - Reichlichen Regen 
spendete der vergangene Oktober dem 
ostpreußischen Land. Nach den Erfah­
rungen der Landwirte soll das gar nicht 
mal so schlecht sein; denn der Oktober­
regen bedeutet für die Vegetation der 
nächsten Monate eine gute Starthilfe. 
Entsprechend lauten auch viele Bau­
ernregeln. Zum Beispiel sagt eine von 
ihnen: „Bringt der Oktober viel Regen, 
ist's für die Felder ein Segen." Den 
meisten Regen brachte der Oktober 
rund um das Kurische Haff und das 
Samland. In Memel summierte sich das 
Naß während der gesamten Zeit auf 
113 Millimeter. Aber auch in Königs­
berg kamen 108 Millimeter zusammen. 
Weniger Niederschlag fiel im Binnen­
land, wo die Gesamtsumme trotzdem 
noch 60 bis 80 Millimeter lautete. Der 
Überschuß betrug in Ostpreußen 40 bis 
knapp 80 Prozent. Am trockensten war 
es in der Johannisburger Heide, wo der 
nach dem langzeitigen Mittel zu erwar­
tende Betrag von etwa 50 Millimeter 
genau getroffen wurde. Trotz des vie­
len Regens erfüllte auch die Sonne mit 
insgesamt rund 100 aktiven Stunden 
ungefähr ihr Soll. 

Erfreuliches ist von den Temperatu­
ren zu berichten. Ihre Mittel lagen zwi­
schen 7,5 (im Raum von Lyck) und 9 
Grad (in Memel). Damit war dieser 
Oktober ca. 0,5 bis 1,1 Grad wärmer als 
gewöhnlich. Naturgemäß erlebt man 
die Maxima in einem Herbstmonat ja 
gleich zu Beginn des Monats. So war 
das auch diesmal. Nach 17 bis 19 Grad 
während der ersten beiden Tage stieg 
das Quecksilber am 3. Oktober in Kö­
nigsberg und Allenstein auf 23 Grad, 

den höchsten Wert dieses Monats. 
Solch einen sonnig warmen Herbsttag, 
zumal er noch auf einen Sonntag fiel, 
sollte man in Erinnerung behalten. Der 
Grund für dieses freundliche Wetter 
war ein Tiefdrucksystem, das vom At­
lantik her kam und zunehmend warme 
Luft heranführte. Als seine Kaltfront in 
der Nacht zum 4. Oktober über Ost­
preußen ostwärts schwenkte und an­
schließend eine Woche lang ein Hö­
hentief das Wetter gestaltete, lagen die 
Maxima mit einem Schlag 10 Grad 
niedriger als vorher. Gleichzeitig reg­
nete es immer wieder einmal. Die Son­
ne mußte während dieser Zeit große 
Mühe aufwenden, um hier und da eine 
Wolkenlücke zu finden. 

Als man sich an das kühle und unbe­
ständige Wetter schon beinahe ge­
wöhnt hatte, konnte man am 11. Okto­
ber aufarmen, als die Sonne häufiger 
schien und die Luft bis auf 14 Grad er­
wärmte. Trotzdem mußte man auch an 
diesem Tag einige Regentropfen in 
Kauf nehmen. An den drei weiteren 
Tagen war es bei einer westlichen Luft­
strömung ähnlich mild, jedoch wieder 
unbeständig. Erneut abwärts ging es 
mit den Temperaturen ab dem 15. Ok­
tober, als der Wind zunehmend aus 
nördlichen Richtungen wehte. Nur in 
der Nähe der Ostseeküste kletterte das 
Quecksilber gelegentlich mal bis auf 10 
Grad. Sonst zeigte es eher Maximal­
werte zwischen 6 und 9 Grad. Noch­
mals eine Stufe tiefer gingen die Tem-

Eeraturen drei Tage darauf, als der 
uftdruck stieg, die Strömung im­

mer mehr aus Nordosten kam und 
Kontinentalluft herantransportierte. 

Schließlich spannte sich über Ostpreu­
ßen ein Hoch, das für die kälteste Peri­
ode des Oktober verantwortlich war. 
So wurden am 20. Oktober in Nikolai­
ken als Maximum nur noch 3,3 Grad 
gemessen. Außer den niedrigen Tages­
temperaturen stellten sich zusätzlich 
noch verbreitet Nachfröste ein. Im Bin­
nenland hatten sie bereits am 17. Okto­
ber eingesetzt. Am Morgen des 21. Ok­
tober sanken die Werte in den Heiden 
bis auf minus 5 Grad. Auch die Station 
in Königsberg meldete in der Frühe des 
22. Oktober minus 3,5 Grad. 

Dann näherte sich den Britischen In­
seln ein atlantisches Tiefdrucksystem. 
Auf das Wetter in Ostpreußen wirkte 
es aus der Ferne mit leichter Milde­
rung. Die Nachfröste waren vorbei. Als 
sich das Tief über die Nordsee gelegt 
hatte und anschließend der Weg für at­
lantischen Tiefausläufer frei war, setzte 
sich die Milderung ab dem 25. Oktober 
noch deutlicher durch. Nun stiegen die 
Temperaturen wieder auf 10 bis 13 
Grad, in Elbing und Nikolaiken sogar 
auf 14 Grad. Gleichzeitig war es aber in 
der milden Meeresluft recht unbestän­
dig. Um Mitternacht zum 27. Oktober 
war vereinzelt sogar Donnergrollen zu 
hören. 

Der Oktober verabschiedete sich mit 
einem freundlichen Wetter. Denn in 
den letzten drei Tagen herrschte wie­
der der Einfluß eines Hochs, wobei es 
tagsüber jedoch mild blieb. Nur wäh­
rend der Nächte näherten sich die Tem­
peraturen in freien Lagen und abseits 
der Küsten erneut der Frostmarke. 

im 44. Heimatbrief, der in Kürze er­
scheint und an alle Mitglieder der 
Kreisgemeinschaft verschickt wird. 
Ebenfalls im Heimatbrief veröffent­
licht sind alle Termine der geplanten 
Kirchspiel- und Ortstreffen im Jahr 
2000. Einzelheiten für die Vorberei­
tung des Hauptkreistreffens wurden 
eingehend besprochen. Weitere Punk­
te auf dem Programm der Kreisaus­
schußsitzung waren u. a. Finanzpla­
nung, Versicnerungsfragen, Richtlini­
en zur Führung der Kassengeschäfte 
und vieles mehr. Bei der anschließen­
den Sitzung des Kreisausschusses mit 
den Mitgliedern der erweiterten Mitar­
beitergruppe berichtete Schriftleiter 
Rolf W. Krause über den Heimatbrief 
und die Kulturarbeit. Bei dieser Gele­
genheit wies er darauf hin, daß inzwi­
schen die Zusage vorliegt, anläßlich 
des 50. Todestages von Ernst Wiechert 
am 24. August 2000 ein Sonderpost­
wertzeichen herauszubringen. Ger­
hard Terner, der Beauftragte der „Bä­
rentatze", konnte mitteilen, daß die 
Renovierungsarbeiten in den neuen 
Geschäftsräumen der Sensburger 
Deutschen Gesellschaft „Bärentatze" 
weitgehend abgeschlossen sind. Er ste­
he in engem Kontakt zu dem Vorstand 
der „Bärentatze" und konnte u. a. fest­
stellen, daß dort gute Arbeit geleistet 
werde. Im Frühjahr 2000 stehen die 
Neuwahlen des Vorstandes der „Bä­
rentatze" an. Weiterhin diskutierte der 
Arbeitskreis über die Entwicklung der 
Heimatstube in Remscheid, über die 
Erstellung der Ortspläne des Kreises 
Sensburg, die inzwischen abgeschlos­
sen ist, über Pressearbeit sowie die Ver­
bindung zur Patenstadt Remscheid 
und anderes mehr, bevor die Teilneh­
mer dann am Sonntag mittag an der 
sehr würdigen Feier anläßlich des 
Volkstrauertages auf dem Remschei­
der Friedhof teilnahmen. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rosen­
straße 11, 24848 Kropp 

„Der Kreis Tilsit-Ragnit" lautet ein 
Sonderdruck, verfaßt von dem letzten 
Landrat des Kreises Tilsit-Ragnit, Dr. 
Fritz Brix, mit Beiträgen von Fritz Beck, 
Carl Struwe, Max bzameitat, Walter 
Broszeit und Richard Brandt. Aus dem 
Inhalt: Entstehung des Kreises Tilsit-
Ragnit, Werdegang der Kreisverwal­
tung, Gemeinden einzelner Kirchspie­
le (Kraupischken, Wedereitischken), 
Wiedervereinigung (22. März 1939) 
mit dem ehemaligen Kreis Pogegen, 
Kreisverhältnisse nach 1939, Vertrei­
bung. Aufgrund zahlreicher Nachfra­
gen wurde das 1971 erschienene Buch 
(broschiert, 104 Seiten) nachgedruckt 
und ist zum Preise von 18 D M inklusi­
ve Porto und Verpackung erhältlich bei 
Manfred Malien, Rastorfer Straße 7 a, 
24211 Preetz, Telefon 0 43 42/8 65 80, 
Fax 0 43 42/8 75 84. Postkarte, Anruf 
oder Fax genügt. Das Büchlein eignet 
sich auch als Geschenk für unsere 
Nachkommen, um ihnen die Heimat 
ihrer Eltern und Großeltern näherzu­
bringen. 

Wehlau 
Kreisvertreten Joachim Rudat, 
Telefon (0 41 22) 87 65, Klin­
kerstraße 14, 25436 Moorrege 

Die diesjährige Kreistagssitzung 
fand wieder in Syke, der Patenstadt 
von Wehlau, statt. Rainer Lentz, der 
stellvertretende Bürgermeister, über­
brachte Grüße der Patenstadt. Nach 
dem Bericht des Kreisvertreters und 
des Schatzmeisters folgte der Bericht 
der Revisoren, die den Antrag auf Ent­
lastung des Vorstandes stellten. Ein­
stimmig folgte der Kreistag diesem 
Antrag. Hanna Comtesse, die Vorsit­
zende des Wahlausschusses für die 
Kreistagswahl, überreichte dem Kreis­
vertreter eine Mappe mit allen Wahl­
unterlagen und dem Wahlprotokoll. 
Sie stellte fest, daß die Wahl korrekt 
verlaufen und gültig sei. Der Kreistag 
bestätigte diese Feststellung einstim­
mig. Der Kreisvertreter dankte Mitglie­
dern des bisherigen Kreistages für die 

fute und harmonische Zusammenar-
eit in den vergangenen vier Jahren. 

Die ausscheidenden Mitglieder Wer­
ner Lippke, Ursula Weiß, Martin Wel­
ler, Elfriede Grieger und Peter Ferno 
erhielten Dankesurkunden für ihr 
langjähriges Wirken für die Heimat. 
Wilhelm Witt wurde zum neuen Kreis­
ältesten und Ehrenmitglied ernannt. 
Das Ehrenzeichen der LO in Silber er­
hielt Willi Preiß. Mit dem Verdienstab­
zeichen der LO wurden ausgezeichnet-
Magdalena Dörfling, Margit Garnv 

Hans-Peter Mintel und Helmut Orbeck 
sowie Manfred Marquardt-Linden­
dorf. Danach erfolgte die Konstituie­
rung des neuen Kreistages. Der neue 
Kreisälteste leitete die Wahl des Vorsit­
zenden des Kreistages. Dazu wurde 
Helmut Orbeck neu gewählt. Seine 
Stellvertreter wurden Dr. Christa Benz 
und Dr. Wolfgang Eloesser. Zum 
Kreisvertreter und 1. Vorsitzenden der 
Kreisgemeinschaft wurde mit einer 
Gegenstimme Joachim Rudat wieder­
gewählt. Sein erster Stellvertreter wur­
de wieder Wilhelm Witt und zum 2. 
Stellvertreter und Schatzmeister wur­
de einstimmig Hans-Peter Mintel wie­
dergewählt. In den Kreisausschuß, 
dem außer den drei Vorsitzenden auch 
der Vorsitzende des Kreistages, Hel­
mut Orbeck, und der Redakteur des 
Heimatbriefes, Hans Schlender, ange­
hören, wurden satzungsgemäß noch 
vier weitere Mitglieder gewählt, und 
zwar: Dr. Christa Benz, Ilse Rudat als 
Schriftführerin, Klaus Schröter als Lei­
ter des Wehlauer Museums und Willi 
Preiß als Leiter der Heimatkreisdatei. 
Zu Revisoren wurden gewählt: Ger­
hard Kugland, Otto Daniel und Wer­
ner Hamann. Fortsetzung folgt. 

Gruppenreisen 

Berlin - Im Rahmen der Gruppen­
reisen für heimatvertriebene Lands­
leute aus dem gesamten Bundesge­
biet in alle Teile der Welt, die nun­
mehr seit 15 Jahren durchgeführt 
werden, wird es im Jahr 2000 wieder­
um ein breites Angebot von Gemein­
schaftsreisen in alle Teile der Welt 
geben. Z u Beginn des Jahres stehen 
vom 21. Januar bis 13. Februar eine 
große Neuseeland-Rundreise und 
vom 8. Februar bis 8. März 2000 die 
Traditionsreise Australien-Neusee­
land via Asien auf dem Programm. 
Diese Reise wird bereits zum 18. 
Male durchgeführt und in diesem 
Herbst kann der Vorsitzende der 
Ost- und Westpreußengruppe N u -
nawading, Harry Spieß, im Rahmen 
der alljährlich von inm selbst geleite­
ten Rundreise „Australien - wenn 
schon, dann richtig!" den 750. Besu­
cher begrüßen. Im März geht es wie­
der in das südliche Afrika. Völlig neu 
konzipiert wurde hier eine Rundrei­
se mit dem Titel „Südafrikanischer 
Bilderbogen". 

In den Monaten M a i bis September 
wird wiederum besonders der Nor­
den Amerikas mit sechs Gruppenrei­
sen berücksichtigt. Von der Stadt der 
Superlative, New York, der Beschau­
lichkeit Neu-Englands, den Höhe­
punkten des amerikanischen und 
kanadischen Ostens, der großen 
Fahrt „Quer durch Amerika , dem 
klassischen Westen bis „Alaska/Yu-
kon - Das Erlebnis fürs Leben" ist 
alles vertreten. U n d vom 10. Septem­
ber bis zum 1. Oktober 2000 heißt es 
erneut „Kanada total - Von Vancou-
ver Island zum St. Lorenzstrom." 
Der Vorsitzende der deutschen Hei­
matvertriebenen in Toronto, Sieg­
fried Fischer, konnte am 25. Septem­
ber dieses Jahres zum großen Jubilä­
umsheimattreffen einladen: Zehn 
Jahre, da 1989 die erste Gruppenreise 
für Landsleute dorthin stattfand. 

Ganz neu im Programm sind u. a. 
die Reisen „Teneriffa - Insel des ewi­
gen Frühlings", „Historisches Eng­
land - Rundreise im Königreich , 
„Zeitloses Märchenland Indien", 
„Höhepunkte Brasiliens" und eine 
Ägypten-Rundreise mit Nilkreuz­
fahrt. 

Bei den Schiffsreisen, die auch 
schon seit vielen Jahren zu den Grup­
penreisen für heimatvertriebene 
Landsleute gehören, gibt es eine Rei­
he von hochinteressanten und wun­
derschönen Flußkreuzfahrten, u. a.: 
„Bezauberndes Oberitalien" mit MS 
Venezia, „Entlang der Seine" mit MS 
Viking/Normandie und „Schönes 
Land im Osten" mit M S Eurostar. 

Bei den Seekreuzfahrten sind die 
Schiffe MS Bremen, MS Deutschland 
und das Traumschiff M S Berlin da­
bei. Die Ziele sind hier u. a.: „Im 
Reich der Mitternachtssonne", „Im 
Zauber der Ostsee", „Glanzlichter 
der Kultur Europas" und „Asiatisch­
australische Träume". 

Nähere Auskünfte erteilt die Firma 
WGR-Reisen Berlin, Habichtweg 8, 
14979 Großbeeren, Telefon 03 3701/ 
5 76 56. 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Fortsetzung von Seite 16 

Gäste sind herzlich willkommen. - Auf der 
Monatsversammlung zeigte das Mitglied 
Christel Holm aus Tornesch 41 Mitgliedern 
und Gästen Dias von Danzig und Marien­
burg. Mit großem Sachverstand bei Erläu­
terungen und Gegenüberstellungen von 
alten Archivbildern verstand sie es hervor­
ragend, den Anwesenden die Heimat na­
hezubringen. Nach über 20 Jahren war sie 
mit ihrem Ehemann im Mai mit dem Flug­
zeug, von Hamburg nach Danzig geflogen. 
Im Hotel Hevelius nahmen sie Quartier. 
Beim Rundgang durch die Stadt entstan­
den die gezeigten Dias. Bilder von der St. 
Marienkirche, den alten Stadttoren mit der 
Langgasse und dem Neptunbrunnen, der 
Frauengasse mit den Beischlägen, dem 
Krantor und der Sternwarte und Bilder 
anderer Sehenswürdigkeiten der alten 
Hansestadt weckten bei den meisten Zuhö­
rern wehmütige Erinnerungen. Danzig bot 
bis zur Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 
das Bild einer spätmittelalterlichen deut­

schen Stadt mit einer rein deutschen Bevöl­
kerung Von den Polen nach alten deut­
schen Bauplänen wieder aufgebaut, ist es 
jetzt Anziehungspunkt für viele Touristen. 
Weitere Dias zeigten die Klosterkirche zu 
Oliva und das frühere Weltbad Zoppot mit 
seiner wiederhergestellten langen Seebrük-
ke. Beeindruckend war die Marienburg, 
der ehemalige Sitz des Hochmeisters des 
Deutschen Ordens, die der Stadt ihren Na­
men gab. Für den informahven Vortrag er­
hielt Christel Holm reichen Beifall. Die Vor­
sitzende Ose Rudat bedankte sich im Na­
men aller bei der Referentin. Gleichzeitig 
bedankte sie sich auch bei dem Vorstands­
mitglied Lore Zimmermann, die wieder 
mit einigen Helfern die Kaffeetafel herbst­
lich geschmückt hatte. Ihr Dank galt zudem 
der Küchen-Fee Herta Schulz 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors.: Gerd Luschnat, Schleu­
singer Straße 101, 98714 Stüt­
zerbach, Tel. (0 36 77) 84 02 31 

Jena - Sonnabend, 18. Dezember, 14 
Uhr, ostpreußische Weihnachtsfeier 

im Klubhaus Ringwiese. - Unter der 
bewährten Führung des Wanderleiters 
Hans Weckel, auch assistiert von Hei­
matfreund Klaus Schuchard, waren 
die Wandersleut im Jenaer Rautal, auf 
der Ammerbacher Platte und auch in 
Großlöbichau. Immer war auch eine 
Rast mit Einkehr in einer ländlichen 
Gaststätte eingeplant, wo man sich mit 
einer Tasse Kaffee, einem Humpen 
Bier oder einem Gläschen Wein stärkte. 
Landsmann Weckel überläßt dabei 
nichts dem Zufall. Er und seine Frau 
gehen die Wanderstrecke einige Tage 
vorher ab und kündigen auch das Er­
scheinen in der Gaststätte an. Jede 
Wanderung gestaltet sich so stets zu 
einem besonderen Erlebnis. Ein Dan­
keschön an die Wanderführer. - Ein 
Gedenken an den ersten Jahrestag der 
Steinweihe für die Opfer von Krieg, 
Flucht und Vertreibung vereinte die 
Landsleute am Gedenkstein vor dem 
Nordfriedhof in Jena. - Beim Tag der 
Ostpreußen wurde den Geburtstags­
kindern der letzten vier Wochen gratu­
liert. Besonders wurde der 85. Geburts­
tag von Lina Teile gewürdigt. Sie ist bei 
fast allen Wanderungen mit von der 

Partie und würzt in humorvoller Weise 
die Zusammenkünfte mit selbstverfaß­
ten Gedichten, in unverwechselbarem 
Dialekt vorgetragen. Eine besondere 
Überraschung hatte sich Landsmann 
Georg Hildebrandt zu seinem 90. Ge­
burtstag ausgedacht. Er beschenkte 
alle Gäste mit Vergrößerungen ganz 
individueller Farbaufnahmen in ge­
schmackvollen Rahmen. Der Landes­
vorsitzende Gerd Luschnat war eben­
falls nach Jena gekommen. Er sprach 
über die vielfältigen Leistungen des 
Landesverbandes, aber auch über Ziele 
und Aufgaben in den kommenden Jah­
ren. Er würdigte die Leistungen und 
hohe Einsatzfreude von Günther 
Ewert, Hans Weckel und Günter Bek-
ker mit dem Ehrenzeichen der LO. Im­
mer wenn Erwin Görke einen seiner 
Diavorträge hält, ist der Heimatnach­
mittag überdurchschnittlich besucht. 
Diesmal führte er die Anwesenden in 
Bild und Ton mit einer Schiffsreise 
nach Danzig, mit dem Bus über Mari­
enburg in das wald- und seenreiche 
Masuren. Bilder von der Westerplatte 
beschworen Gedanken an den Beginn 
des unheilvollen Krieges dieses Jahr­

hunderts herauf, der das große Leid 
der Flucht und Vertreibung über die 
Landsleute brachte. Der Tag der Ost­
preußen fand im Anschluß an den mit 
regem Beifall ausgehenden Vortrag im 
gemütlichen Beisammensein, Liedern 
des Chores „Heimatmelodie" und dem 
spontanen Auftritt des Mundharmoni­
ka-Sextetts einen stimmungsvollen Ab­
schluß. 

Schmalkalden / Gruppe Immanuel 
Kant - Donnerstag, 2. Dezember, 14 
Uhr, Weihnachtsfeier im Klub der 
Volkssolidarität, Kanonenweg 5, 
Schmalkalden. Bitte ein Überra-
schungspäckchen im Wert von 10 DM 
mitbringen. Alle Landsleute sind mit 
ihren Angehörigen herzlich eingela­
den. - Die Gruppe organisiert eine Bus­
fahrt zum Deutschlandtreffen der Ost­
preußen zu Pfingsten 2000 nach Leip­
zig. Vorgesehen ist eine Übernachtung 
in Leipzig oder Umgebung. Weitere 
Auskünfte erteilen die BdV-Geschäfts-
stelle, Hinter der Stadt 9,98574 Schmal­
kalden, Telefon 0 36 83/40 18 85, und 
Erika Leinhas, Gothaer Straße 17, 
98574 Schmalkalden, Telefon 0 36 83/ 
60 00 90. 

Urlaub/Reisen 

Busreisen nach Ostpreußen 
Königsberg - Masuren 

Prospekt bitte anfordern: 
Reisedienst Drost 

Bleekenweg 44a • 29649 Wietzendorf 
Tel. 0 51 96/25 04 00 oder Fax 0 51 96/14 19 

Herrlich gelegenes Ferienappartement für 
2 Personen, in Steibis bei Ooerstaufen im 
Oberallgäu zu verm. Preis: 50,- D M pro Tag. 
Tel.: 0 83 23/5 17 48 

Erfolgreich werben 
im Ostpreußenblatt 

Ostpreußische Schriftsteller heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden „Ihre Spuren verwehen nie" und „Über die Zeit 
hinaus" ist diesderdritte Teil von „Ostpreußens Beitrag zur abendländischen 
Kultur". Mit über 40 Beiträgen kommen hier 28 Autoren der Gegenwart zu 
Wort. 
208 Seiten, 12 Abbildungen, broschiert 12,- DM 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) e. V. 
Postfach 32 31 28, 20116 Hamburg 

[OstpreulUn P L - R L S - L T ! 
Baltikum - St. Petersburg 

1 Ab März PKW-Konvois ab Oder 1 
Pfingsten auch ab Leipzig 

1 x Süd-Afrika Mitte Januar. 
Quartiere, Programme, Visa 

Dipl.-Kfm. H. Zerrath, Breitscheid-
str. 42,22880Wedel Tel 0410332867 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi. m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Königsberg Masuren 
Danzig Kurische Nehrung 

IjJNV-Tours Tel.07154/131830 J 

Kalenderbuch 
Der Redliche Ostpreuße 2000 

128 Seiten, mit volkskundlichen Beiträgen, 
Gedichten und Vertellkes 

Bestell-Nr. 1200 17,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung 
26787 Leer • Blinke 8 • Telefon 04 91/92 97 02 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78. 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30. Fax: 93 50 20 

Gumbinnen - Hotel Kaiserhof 
Goldap, Haselberg, Ebenrode, Ragnit, Angerapp, 

Königsberg, Rauschen, Cranz, Nidden, St. Petersburg 
Bus-, Bahn-, Flug-, Pkw-Reisen 

Fordern sie den Reisekatalog Ostpreußen 2000 an. 

25938 Wyk auf Führ, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnungen dicht am Meer, 
direkt am Wald. Prinzen, Birken­
weg 1, Tel. 0 46 81 / 27 95 ab 18 
Uhr. 

Masuren 
Pension Villa Mamry 

grüne ruh. Halbinsel am Schwenzait-
See, schöne Pension m. Seeblick, gute 
Küche, eigener Badestrand, Garagen. 

Farbprospekte » 0 81 31 /8 06 32 

Phantastische Aussichten - Ihre Anzeige im QpfjMVgfeHMlM 
Tel.: 040/41 40 08-41 Fax: 040/41 40 08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 

PARTNER-REISEN 
Gruppenreisen nach Ostpreußen 2000 z. B. 
• Elchniederung 01. 07.-11. 07. 00 und 25. 08.-03. 09. 00 
• Tilsit - Ragnit 17. 06.-25. 06. 00 und 15. 07.-23. 07. 00 
• Pommern - Masuren 31. 07.-09. 08. 00 
• Ständige Flug-, Bahn-, Schiffs- und Busreisen nach Königsberg, Nid­

den, Memel usw. 
SILVESTER IN NIDDEN! M . 
Erleben Sie den fahrtausendwechsel im ehemaligen Hermann-Blode-Hotel! 

Gruppenreisen 2000 - jetzt planen 
Sie möchten mit Ihrer Kreisgemeinschaft, Ihrem Kirchspiel. Ihrer Schul­
klasse oder dem Freundeskreis reisen? Gerne unterbreiten wir Ihnen 
ein maßgeschneidertes Angebot nach Ihren Wünschen. Preiswert und 
kompetent. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 

- Fordern Sie bitte unseren ausführlichen kostenlosen Prospekt an! -

30419 Hannover, Alte Ziegelei 4 (Stöcken), Telefon 0511179 7013 

Individuaireisen ins Memelland. 
Ostpreußen, Baltikum, ganzjährig 

Infos unter 0 30/4 23 21 99 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Berlin-Besucher 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Im grünen Norden, 
Westbezirk (Heiligensee) 

Tel. 0 30/4 31 41 50 

Wir setzen unsere beliebten 
Fahrten nach Angerburg und 

Lotzen auch im Jahre 2000 fort 
28. 06.-10. 07. 2000 und 

26. 07.-07. 08. 2000 
Mit Tagesaufenthalt u. 

Übernachtung in Danzig. 
13 Tage für 1400,- DM 

mit HP im Doppelzimmer 
Programm-Info und Abfahrten bei: 

Oswald Friese und Rudi Schack 
Blumenstraße 22. 69509 Mörlenbach 

Tel.: 0 62 09/82 78 • Fax: 45 26 

I 

8 

Manthey Exklusivreisen 
28 Jahre D i e n s t a m K u n d e n 

Planen Sie zur Jahrtausendwende eine Reise in die Heimat. Auch im Jahre 
2000führt Greif-Reisen wieder Reisen nach Ostpreußen durch. Bei Grup­
pen von mind. 10 Reiseteilnehmern können Sie auch Reiseorte und Hotels 
wählen, die nicht im Katalog ausgeschrieben sind. Fragen Sie uns! 
F l u g : Hannover - Königsberg 
Sonderzug: Luxus-Express -Nosta lg iezug V T 675 

Nach Ostpreußen: Schneidemühl-Allenstein-Königsberg-
Danzig und Stettin 17. 6. 2000 u. 22. 7. 2000 

Nach Schlesien: Hirschberg-Bad Kudowa-Krakau-Breslau 
8. 7. 2000 (9 Tage/7 Üb. alles incl.) 

B a h n : R e g e l z u g täglich ab B e r l i n nach - Königsberg 
Schi f f : K i e l u . Rügen anch - M e m e l 
Bus: Ostpreußen-Studienreisen 

a m 25. 5., 22. 6., 27. 7. u . 31. 8. 2000 10 Tg./9 Übernacht. 

Ostpreußen - Busreisen 
Ei l fahrt am 13. 5., 3. 6., 1. 7., 22. 7., 7. 8. n . 9. 9. 2000 
7 Tage/4 Übernachtungen 
Gemächl iche Fahrt am 20. 5 V 10. 6., 8. 7., 29. 7., 14. 8. u . 16. 9. 2000 
9 Tg./8 Übernachtungen 

Baltikum-Studienreisen 
am 4. 6. u . 23. 7. 2000 14 Tg./13 Übernachtungen 
Ostseeküste-Studienreisen 
am 19. 6., 24. 7. u . 21. 8. 2000 13 Tg./12 Übernachtungen 

Wir planen und organisieren Ihre Sonderreisen für 
Schul-, Orts-, Kirch- und Kreisgemeinschaften 

nach Ihren Terminen und Wünschen ab 25 Personen 
Fordern Sie unbedingt ein kostenloses Angebot an! 

Reisekatalog - Beratung - B u c h u n g - V i s u m 

G r e i f R e i s e n 

! 

, ~ A . M a n t h e y G m b H y 

U n i v e r s i t ä t s s t r a ß e 2 • 58455 Witten 1 
| Tel.: 0 23 02 / 2 40 44 • Fax 0 23 02 / 2 50 5 0 j 

S c h i e n e n k r e u z f a h r t e n 
Masuren, Danzig, Königsberg 
U r l a u b e n 
Anfang a n ! 

05.06. - 11.06.2000 
ab Pirmasens, Kaiserslautern. 
M A . FFM, Fulda. Kassel. Göttin­
gen, Hannover, Braunschweig. 
Magdeburg, Berlin 

Mit dem Sonderzug ab Ihrem Wohnort! Kein Stau auf der Strecke oder beim Grenzübertritt 
behindert die freie Fahrt. Unterwegs können Sie sich die Beine vertreten̂ den̂ ____̂  
Speisewagen besuchen und sich mit Ihren Bekannten unterhalten. jag I)M 1»625 

feld, Hannover. Braunschweig. 
Magdeburg 

18.06. - 24.06.2000 
ab Salzburg, R O . München, 
Nürnberg. Bamberg, Berlin 
02.07-08.07.+ 10.07-16.07.2000 
abKöln, Düsseldorf. Duisburg. 
Essen. Dortmund, Hamm, Biele-

16.07. - 22.07.2000 
ab Bremerhaven. Bremen, Ham­
burg. Schwerin, Berlin 

30.07. - 05.08.2000 
ab Stuttg., MA, FFM, Fulda (s.o.) 
08.08. - 14.08.2000 
Per IC/ICE nach Berlin (geänder­
te Route) 

Determann & Kreienkamp 
Salzstraße 35 
48143 Münster 
Tel: 0251 / 5 10 53 09 

DNV-Touristik GmbH 
Heubergstraße 21 
70806 Kornwestheim 
Tel: 07154/ 13 18 30 

Ost-Reise-Service 
Am Alten Friedhof 2 
33647 Bielefeld 
Tel: 0521 /4 17 33 33 

Reisedienst Loch 
Erwin-Rommel-Str. 6 
71034 Böblingen 
Tel: 07031 / 27 19 09 

Schnieder REISEN 
Schillerstr. 43 
22767 Hamburg 
Tel: 040 / 3 80 20 60 

mailto:anzeigen@ostpreussenblatt.de
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TRAUMREISEN 

Ostpreußen • Königsberg 
Kurische Nehrung 

Nidden • Danzig • Masuren 
Baltikum und Schlesien 

Fähre Kiel-Memel Flüge • Busfahrten 
V e r l a n g e n S i e d e n r e i c h b e b i l d e r t e n k o s t e n l o s e n K a t a l o g ! 

R A U T E N B E R G R E I S E N 
B l i n k e 8 • D - 2 6 7 8 7 L E E R • T e l . 0 4 9 1 / 9 2 9 7 0 3 • F a x 0 4 9 1 / 9 2 9 7 0 7 

& BUCHER • BILDBANDE • KARTEN • VIDEOS 1 

Ostseeurlaub in Mecklenburg! 

Stilvolles Haus nur 
30 m vom Strand • 
Zimmer mit Du/ 

WC/TV/Tel. • 
Bibliothek • 

Cafe-Restaurant 
Feiern Sie Weihnaehtne bei uns wie in Fami­
lie! Angebole inkl. 3 ÜN. Halbpension. Weih­
nachtsfeier und Geschenk ab D M 299.-p. P. in 
D Z 

Familie Kurbjuhn schickt Ihnen Informationen: 

Hotel „Polar-Stern" 
Ostseeallee 24. 18225 Ostseebad 

Kühlungsbom. Telefon 03 82 93/82 90 -
Fax 03 82 93/8 29 99 

Insterburger u. Umgebung! 

Direktflug nach Königsberg 
auch mit Bahn, Bus, PKW 

Unterkunft in gemütlichen Pensionen, Halbp. 
A u c h Busrundreisen N o r d o s t p r e u ß e n 

Schienenkreuzf. Pommern, West u. Ostpr. 
Katalog f. Ostpr -Reisen anfordern 

Reiseagentur Fritz Ehlert 
Eichhornstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

r Kleinbusreisen T 
Indiv idue l l 

nach Ostpreußen 

und Ba l t ikum 

Kleinbus mit Komfort 
gr. Sitzabstand, Klimaanlage, Panorama­
scheiben 
* Reisebüro und Organisator 

für Osteuropareisen 
Individualtouristik und 
Gruppen mit Bus, Schiff, 
Bahn 

* Organisation von Program­
men vor Ort 

* Visa und Hotelbuchungen 
* Sie sagen uns Ihr Wunsch­

ziel 
* Wir organisieren die Reise 
* Sie sind eine Gruppe, Ver­

ein Familie . . . 
* Wir beginnen dann die Reise 

vor Ihrer Wohnungstür, egal 
wo in Deutschland 

Neu!! Aktiv-Urlaub mit Rad, 
Paddelboot, Bus und zu Fuß 
Rufen Sie an oder schreiben -
wir informieren Sie 
Reiseservice Andreas Groß 

Kneeser Straße 1,19205 Roggendorf 
Telefon/Fax 03 88 76/2 02 19 

Funk Ol 72/4 11 19 40 

Radwandern 
im verträumten Masuren 

6. 8. - 14. 8. 20000 
inkl. 
* Fahrradtransfer 
* 2 x Zwischenübernachtung/ 
Halbpension 
* 6 x U / H P im Raum Sensburg/ 
Nikolaiken 
* Grillabend mit Schnaps & 
Musik 
* Besichtigungsprogramm inkl. 
Eintritt 
* Radreiseleitung 
nur D M 999,- pro Person 
EZ-Zuschlag: D M 190-

Fordern Sie unseren aktuellen 
Katalog an! 

Alfons Krahl 
Verkehrsbetriebe 
Breite Straße 19-21 
26969 Ovelgönne 

Telefon 0 44 Ol/8 1916 
Telefax 0 44 Ol/83 88 

S C H O L Z - R E I S E N 
59329 Wadersloh Boschstr.1 
T c l . 0 2 5 2 3 1077 Fax 1079 

Masuren2000 
exklusive 
Busreisen 

29.04. -06.05.00 999,-
28.05. -04.06.00 1115,-
11.06. -18.06.00 1135,-
01.07. -O8.07.00 1086,-
09.07.-16.07.00 1135,- R 
29.07. -06.08.00 1105,- " 
27.08. -03.09.00 1085,-

Bitte den K.italoij kostenlos .inford 3Z3 

D A N Z I G • M A S U R E N • K U R I S C H E N E H R U N G 

N 0 R D 0 S 7 P R E U S S E N • R I G A ' TALLINN - ST. P E T E R S B U R G 
4jjä* - - viele Anreisemöglichkeiten  

- wGF ^ E ' N R E ' S E N ( H M b H 

v vf/ r *v* «r*'^yt Zwergerstraße 1 85579 Neubiberg/München 
^ I t w ^ n i SP Telefon (089) 6373984 Fax (0 89) 6 79 2812 

R E I S E - S E R V I C E bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ^^Qstrei^ 

fW 

R e i s e n i n d e n O s t e n 

2 0 0 0 
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, 
St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie kostenlos bei uns 
anfordern. 

Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 

für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, Orts-, 
Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren Wünschen 

organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Von Agnes Dojan aus Tilsit 
gibt es wieder 

„Bruchstücke der Vergangen­
heit. Berichte aus schwerer Zeit" 
Preis: 20,- D M , incl. Versand. 

„Memelkinder", 
Preis: 16,- D M , incl. Vers. 

Zu bestellen bei: Agnes Dojan, 
Am Forstpfad 5,49811 Lingen, 

Tel. 05 91/4 96 10 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchwurst i. Ring kg DM 22,-
Portofrei ab DM 80,-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

OT Weetzen, Tel. 0 51 09/23 73 

N E U A K T U E L L N E U 
VHS-Videofilm 99/4 

von den Kulturtagen im Samland im Juli 1999 
Kirchen des Samlandes 

Gr. Kuhrm. Heiligenkreutz. Palmnicken. 
I rnkittm. Fischhausen. Kurwhnen, Pnhethen. 
SL I min/ und Rauschen mit ev. (Gottesdienst 
90 Min. VHS-Video OM 4t),- zzgl. Versandk. 

Harald Mattern 
Hans-ßrüggernann-Str. 6 • 24937 Flensburg 

« 04 61-51295 -Fax: 040-3603035010 

Verlag sucht Autoren 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit. Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinförmationen direkt vom Verlag: 

m VERLAG FRIELING & PARTNKR 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefcld/eile 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30)7 66 99 90 
Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: http://www.lrieling.de 
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Frieling 

Die 4. Panzerdivision 1943-45 
Ein knapper, genauer und umfassender Bericht, 

„Wie es wirklich war" mit kritischen Betrachtungen 
760 Seiten, 92 meist bunte Skizzen, 4 Kriegsgliederungen, 

Bilder der Divisionskommandeure, Tabellen, Register 
Kursk-Warschau, Kurland, Westpreußen, Pommern, Danzig 

broschiert, 43,- DM frei Haus 

Geschichte des A.R. 103 / Pz.A.R. 103 
1. 8.1838-9. 5.1945, 126 Seiten, dabei Gliederungen, 

Skizzen, broschiert 12 - DM frei Haus 

Selbstverlag Oberst a. D. Neumann 

Wesselheideweg 42,53123 Bonn, Telefon/Fax 02 28/64 0716 

Wer ist Bonhoef f er? - Lesen ^ ^ ^ ^ y ^ m ä i 
(64 S., DM 10,-) H. J. Schultz, H.-Löns-Str. 48, 229Ä Ahrensburg, T. 0 41 02/5 36 08 

Sichern Sie sich Ihr Exemplar! 

Ostpreußen und seine Maler 
Ein Kalender auf das Jahr 1999 

D M 39,80 
noch wenige Exemplare verfügbar. 

Zu bestellen bei 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Parkallee 84-86, 20144 Hamburg 

Der Ostpreußenadler 
als Briefaufkleber 32 mm 

D M 12,-/100 Stück 
zzgl. Porto, bei EVS-Riedel, 

A n der Schlucht lc 
90579 Langenzenn 

Tel.+Fax:0 91 01/72 59 
www.EVS-Riedel.de 

Militärliteratur 

Bücher Thiede 
Ankauf, Verkauf, Versand 

Steindamm 23,20099 Hamburg 
Tel.: 0 40/2 80 24 30 

Fax: 2 80 33 09 
www.buecher-thiede.com  
Gratiskatalog anfordern!! 

CotVrriiiini »>niiinli'niiiiiiliiiir\ -Ürrlnu 
Ankauf-Beratung-Tausch-Verkauf - Tel.: 
0 41 68/3 15. Ansichtskarten-Bilder-Not-
geldscheine-f'ostbriefe - Münzen-Notmün-
zen-Medaillen-Orden-Siegelmarken-Bild-
b ä n d e - S a c h b ü c h e r - R o m a n e - D o k u m e n t e -
Urkunden. Sammelgebiet angeben: Liste für 
2,20 in Briefmarken. S. Teubler, Quellenweg 
2, D-21629 Neu Wulmstorf  

schmerzen 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es Kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - Ischias - Hexen»chuB 
Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder 
reißen. Muskelschmerzen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 

DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alleinhersteller: Karl Minck, 24758 Rendsburg 

f i <•• Geschenk-Idee: Es warten auf Sie: • ™ • 

300 Video-Filme einst + heute! 
Ostpreußen - Westpreußen - Pommern 

Schlesien - Danzig - Korridor 
Kostenlos + unverbindlich Katalog anfordern! 

*Ostpreußen-Video-Archiv* M a n f r e d Seidenberg 
Winterswyker Straße 49,46354 Südlohn-Oeding/Westf. 

Y Telefon 0 28 62/61 83, Fax 0 28 62/54 98 
E-Mail: ostpreussen-archiv@t-online.de 

• i M Internet: http://www.ostpreussen-video.de ™ • • •• 

Omega Express G m b H (Jgg 
Billbrookdeich 220, 22113 Hamburg 

Pakete nach Ostpreußen! 

letzter Transport vor 
Weihnachten für Königsberg: 

12. 12.99 
Nächster Termin: 23.1. 00 

(Polen jede Woche bis 19.12. 99) 
Tel.: 0 40/2 50 88 30 

Mittwoch bis Sonntag  

Buchhandlung 

H. G. Prieß %f8 

Das Haus der Bücher 
Lübbecker Straße 49 Postfach 11 26 

D-32584 LÖHNE/Westfalen 
Telefon 0 57 32/31 99 • Fax 63 32 

Wir besorgen alle 
lieferbaren B ü c h e r 

n 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 

von 
rtej [ Heimatkarten I 

l&J von ^ 

5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

15.50 DM zzgl. 
Verp. u. Nachn. 

V p r l a t J ^ p h a H i n « : W B r e i t 0 S t r a ß e 2 2 ' D-29221 Celle 
vtr i lc ig O H k l u m S t t y Fax(051 41)9292 92 • Tel. (05141)929222 

Westpreußen 
Schlesien 
Pommern 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

NEUERSCHEINUNG 
Schülke, Waltraut 

Geliebtes Ostpreußen 
Erinnerungen an Kindheil und Jugend 

Die Ii.mit um den Verlust ihrer llcim.il Mihi 
der AnivliniiLvii Ii.ii den 1 .chenswe» der |V.W 
im iiMfWUußisvItCn Traminen ;jchi>icnen Wal 
natu Schälkeeinschneidend geprägt. Ohuohl 
sie nach der Verhaftung der Mnitcr u m liehe 
vollen Pflegeeltern aufgenommen • inl. hleiht 
dastiefitM der Vcrlnrcnheii ihr ständiger fle-
g Icker. Die Wirren der kricgs/cil fuhren sie 
nach l'i'ininei n und sehlieUlieh nach Nieder-
Sachsen. Lines Tages meldet sieh die leihh-
ehe \luliei hei ihr.(kich itieT««chletentschei­
det sieh im die Pflegeeltern, du die Mutter ihr 
fremd geworden isi \{)K>2 unternimmt die 
Autorin eine Heise in die einstige I leimul. um 
sieh auf Sniiicnstichc /u begehen. 

4S Seiten • DM/sl i C.XO/oS <M 
ISUN WO«MI6I.V2 

Voilajt 
IVieliiifj; cc PartiHM* 
Ihinrlcld/rilc 18 
I M 22 »7 lln-lin Ii II Ii m; 

Handsignierte Bücher von 

ßuth Qeede 
Der Wiesenblumenstrauß 
Heitere ostpreußische Geschichten 
168 Seiten, Farbeinband, illustriert, 
24,80 DM + Porto/Versand 

Das Bernsteinkettchen 
Von unvergessenen Kindertagen in Ostpreußen 
128 Seiten, kart., Fotos, 
19,80 DM + Porto/Versand 

Die Weihnachtsfamilie 
Gedichte und Geschichten zum Lesen und Vorlesen 
128 Seiten, kart., illustriert, 
19,80 DM + Porto/Versand 
Achtung: Nur noch einige Exemplare vorhanden! 

Einfach bestellen bei: Ruth Geede 
22421 Hamburg, Postfach 610143 
oder Fax 040/583905 

O r i g i n a l 

K ö n i g s b e r g e r 

GeTilVidCLT 
seit 1912 M a r z i p a n 

Original K ö n i g s b e r g e r Marzipan, Pralinen, 
Baumkuchen, Butterstollen, Marzipanstollen. 
Ohne Konservierungsstoffe. 
Versand in alle Welt. 
Werner Gehlhaar GmbH, Klarenthaler S t r a ß e 3 
65197 Wiesbaden, f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr) 

Fax 06 11 /44 14 13 Telefon: 06 11 / 44 28 32 

http://01.07
http://-O8.07.00
http://www.lrieling.de
http://www.EVS-Riedel.de
http://www.buecher-thiede.com
mailto:ostpreussen-archiv@t-online.de
http://www.ostpreussen-video.de
http://llcim.il
file:///luliei
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Wo K U R E N sind! 
Facharzte tür KARDIOLOGIE und RHEUMATOLOGIE. Behandlungen von 
Krankheiten des Herzens und des Kreislaufs, degenerativ rheumatischen 
Krankheiten (o r thopäd ische Erkrankungen) und Stoffwechselerkrankungen. 
Vorsorge- und Rena-Einrichtung für alle Kassen sowie für Privatpatienten 
beihi l fefähig. Ein Haus der Spitzenklasse! Alle Zimmer mit WC/Du oder Bad 
Durchwahl-Telefon und T V - K a b e l a n s c h l u ß . 

iill.l,in,M:Mi,illU.illJJ,}| VP im EZ oder DZ DM 108 - p P / Tag 
Bei privater Pauschal-Kur: I Pur DM 180,- p.P / Tag erhalten Sie von uns alle 
arztlich verordneten Behandlungen, Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung und alle 
Mahlzeiten mit Gelranken, Nachmittagskaffee, Mineralwasser, Obst f ü r s Zimmer. 
OSTEOPOROSE: 
Knochendichtemessung mit modernster Technik! 

F Ü R RHEUMA: KALTEKAMMER MIT MINUS 110 CELSIUS 
Hier wird die 3-Schritte-Therapie: G a n z k ö r p e r k ä l t e b e h a n d l u n g • Bewe­
gungstherapie t Biomechanische Stimulation angeboten! 
Ars einziges von Prof. Nazarov autorisiertes Sanatorium in Deutschland 
bieten wir Im Rahmen einer Sanatoriumskur die 

Biomechanische Stimulation (BMS) 
an. Ziel der von Prof. Dr habil Nazarov, einem der führenden Biomechaniker und 
Sportwissenschaftler, entwickelten .BMS' ist es, eine Steigerung der Beweg­
lichkeit und Muskelkraft sowie die Linderung von Schmerzen zu bewirken. 
Die Biomechanische Stimulation kann insbesondere bei orthopädischen Erkran­
kungen, Rheuma, Schlaganfall. Lähmungen, Muskelschwäche, Osteoporose und 
Stoffwechselerkrankungen angewandt werden. 

Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab! 

Fahrtkosten hin- und z u r ü c k 
zwischen DM 150,- und DM 350,- pro Person. 

Bitte fordern Sie gratis unseren ausführlichen 
Hausprospekt und das Info-Blatt .BMS" an unter: 

Kuraufenthalt im SANATORIUM WINTERSTEIN f)Q "74 OO "7f% 
Pfaffstr. 5 - 11 197688 Bad Kissingen ™ / I " 0 £ IU 

Ein wertvolles Geschenk und Erinnerungsstück 
Unsere Original Danziger Blaker verbreiten nicht nur ein schönes, 
warmes Licht, sondern sind auch ein erinnerungsreiches Geschenk 
für alle Ihre Lieben. 
Alte Modelle werden auch heute noch in Traditionsbetrieben aus 
reinem Messing liebevoll handgearbeitet, können aber auch in 
wertvoller Hartversilberung geliefert werden Das Sortiment umfaßt 
Blaker diverser Größen und Motive ab 49 - DM. 
Gern versenden wir auch innerhalb weniger Tage den von Ihnen 
ausgewählten Blaker festlich verpackt an jede von Ihnen gewünschte 
Geschenk-Anschrift. 
Bitte fordern Sie unseren kostenlosen Prospekt an: 
Kathrin Bringewatt 
Burgenblick 10, 61462 Königstein 
Telefon/Fax 0 61 74/25 88 15 

Naturbernsteine 
mit echten 

Insekteneinschlüssen 
10 Mi II. Jahre alt 

Mücke, Ameise, Fliege und viele Sel­
tenheiten für Sammler und Juweliere 
von privat preiswert abzugeben. 

Telefon 0 61 26/5 26 54 

HEIMATWAPPEN + BUCHER 
Preisliste anfordern, Heinz Dembski, 

Talstraße 87, 89518 Heidenheim, 
Telefon: 0 73 21/4 15 93 

Immobilien 

Verschiedenes 

Super Acht-N 8 und 16mm FilmaufVideo 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Masuren Seegrundstücke, Bauernhöfe 
Spirdingsee Ostufer: 0,7 ha, 105 T D M / 
gr. Bauernhof 1 ha 240 TDM/0,2 ha s. 
idyll. m. Bootssteg, 36 T D M Martinsha­
gener See: 10 ha s. schö. Hangl. f. Cam­
ping/Hotel/Golf, 600 TDM/kl . Bau­
ernhof teilrenov. 1 ha 240 TDM; alle 
Obj. m. eig. Ufer, weitere a. A. kl. Bau­
ernhof 800 m z. See, 1 ha 80 T D M Kon-
taktaufn. üb. Tel. 0 81 31/73 64 42 

Weg mit: Schnupfen, 
Sinusitis + Erkältung. 

Weg mit: Unruhe, 
Schlaflosigkeit + Sucht. 

Info Telefon 0 44 21/1 32 33 

Sattlers Gottes- und Ostpreußenbü­
cher bei Gert O. E. Sattler, Rügen­
straße 86, 45665 Recklinghausen, 
Telefon (0 23 61) 4 30 71, Preis 
19,80 DM 

Von Privat zu verkaufen: 
Eigentumswohnung in Masu­
ren - Sensburg - 100 m v. Czos 
See in einem Wohnblock, 50 qm, 
3 Zi., Kü., Bad, alles mit deut­
scher Ausstattung, neu renov. 
und möbl., Kellerraum, eig. Ga­
rage. 
Telefon 0048897428246 
Telefon mobil 0048601959279 

Suche Elchgeweih 
bevorzugt von einem euro­
päisch. Schaufler als Erinne­
rung an meine Heimat im 
Kreis Elchniederung. 
Tel. und Fax 0 75 51/6 83 86 

Suchanzeigen 

Stellenangebot 

Die Pommersche Zeitung 
bietet zum nächstmöglichen 
Termin im Rahmen eines Vo-
lontariats eine journalistische 
Ausbildung. Voraussetzungen 
sind ein abgeschlossenes Hoch­
schulstudium, PC- bzw. Mac-
Kenntnisse sowie ein besonde­
res Interesse an ostdeutscher, 
speziell an pommerscher Ge­
schichte und Kultur. Ihre Be­
werbungsunterlagen senden 
Sie bitte an: 
Die Pommersche 
Landsmannschaft 
Europaweg 3, 23570 Lübeck. 
Wir sind telefonisch zu errei­
chen unter (0 45 02) 80 3107 oder 
unter (0 45 02)80 31 31. 

Wir suchen Nachkommen, Verwand­
te, Bekannte, Nachbarn von Gotz-
mann, Ferdinand, geb. 22. Juni 1880 in 
Insterburg. Der Name seiner Ehefrau 
ist nicht bekannt. Es gab 3 Söhne, von 
denen nur Max, geb. 11. 1. 1909 in In­
sterburg, namentlich bekannt ist, er soll 
Brunnenbauer gelernt haben und war 
später Schachtmeister. Die beiden an­
deren Sohne waren jünger. Wer kennt 
jemanden aus dieser Familie bzw. die 
Ehefrau und deren Familie? 
Hinweise bitte unter Telefon 0 39 65/ 
21 00 43 

Familienforschung Pussert 
Wer erinnert sich an Glieder 
dieser Familie? Die Nichte mei­
nes Großvaters hieß Almut 
Böhme, deren Mann Dr. Böhme 
war Direktor einer Zuckerfa­
brik in der Nähe von Pillau. Sie 
hatten eine Tochter. Der Bruder 
meines Großvaters hatte in 
Gerdauen zeitweise einen Guts­
hof, sein Sohn Alfred wurde 
Schauspieler in Berlin. Über 
jede Information wäre ich dank­
bar. 

Brigitte Maier-Strauß 
Griesmayerstraße 20 

89233 Neu-Ulm 

Ca) 
Am 9. Dezember 

diesen Jahres hat unsere 

Christel Poepke 
Königsberg (Pr), 

Gebauhrstraße 58 

Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
mit den besten Wünsche für 

Gesundheit und Wohlergehen 

die Marjellchens 
aus der Gebauhrstraße 

Zu Deinem 91. Geburtstag 
am 6. 12. gratulieren wir Dir, 

liebe Mutti, ganz herzlich. 

Erna Czubayko 
aus Kehlen, Kreis Angerburg 

jetzt in 40668 Meerbusch 
Am Bach 33 

Vor allen Dingen weiterhin 
gute Gesundheit. 

Danke, daß es Dich gibt! 
Deine Kinder 

Ulrich und Margit 
Ilse 

Hanna und Lothar 
Barbara und Ecki 
die Enkelkinder 

und alle Urenkelinnen 

Am 9. Dezember 1999 

feiern wir unsere 

Diamantene Hochzeit 

Otto Reimann Edith Reimann 
geb. Kallweit 

Zinten 

r 

Löwenhagen 

jetzt Glückaufstraße 1,52224 Stolberg 

Am 11. Dezember 1999 feiert unsere 
Schwester 

Johanna Schäfer 
geb. Czernitzki 

aus Stahnken und Prostken 
Hindenburgstraße 25 A 

ihren Geburtstag. 

r 

Gottes Segen und weiterhin Gesundheit 
wünschen die Geschwister 

Marie, Helene, Karl, Ruth, Hannes 

, Lindenstraße 29,37124 Rosdorf 
Telefon 0 55 09/16 45 

Zum Gedenken an den 50. Todestag 

fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen 

meiner Oma 

Amalie Schröder 

»6. 11. 1879 
Kaulbruch, Kreis Osterode 

geb. Kopatzki 

+ 27. 11. 1949 
Bensheim / Bergstraße 

Enkelin Elke Schuster 
Volkerstraße 33, 64625 Bensheim 

Der Herr ist mit mir, 
darum fürchte ich mich nicht. 

Psalm 118,6 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von meiner lieben Mutter, 
Oma und Uroma 

Frida Teppke 
geb. Podszuweit 

»30. 10.1900 +23.11.1999 
aus Grenzheide, Kreis Schloßberg • 

In Liebe und Dankbarkeit 
Helmar Teppke 
Helgrid und Wilhelm Meint mann mit Michelle 
und alle Angehörigen 

Uhlandstraße 62, 73249 Wernau 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, 25. November 1999, um 
11 Uhr auf dem Bergfriedhof in Wernau statt. 

Der Herr ist mein Hirte. 

Fern der ostpreußischen Heimat hat sich ein Lebens­
kreis geschlossen. 

Fritz Siebert 
aus Domnau/Ostpr. 

»4 .3 .1913 + 20.11.1999 

In Liebe nehmen wir Abschied. 

Martha Siebert 
Dr. Bernd Siebert 
und Sibylle Glosemeyer 
und alle Anverwandten 

Liegnitzer Weg 13, 32339 Espelkamp 
Die Trauerandacht zur Feuerbestattung findet am Dienstag, dem 
23. November 1999, um 10.30 Uhr in der Friedhofskapelle auf dem 
Waldfriedhof Espelkamp statt. 

Nach der Todesqual und nach dem langen 
Dumpfen Schlaf in meinem gelben Sarge 
Nicht in euren Himmel will ich kommen, 
Wo die weißen Fngel Harfen spielen. 
In die alte Heimat werd ich wandern, 
Wird mein Herz wie eine Lerche steigen, 
Aufwärts, aufwärts zu der alten Heimat! 

Agnes Miegel 

Adalbert Dmoch 
• 7. 6.1905 
Drygallen 

Krs. Johannisburg 

+ 10. 10. 1999 
Bayreuth 

Oberfranken 

Ein ungewöhnlicher Mensch hat uns verlassen. 

Wir trauern, doch die Erinnerung erfüllt uns mit Freude 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Rüdiger Dmoch und Familie 
Brigitte Dmoch und Familie 
Theodora Stender und Familie 

Egerländer Straße 20, 95448 Bayreuth 

Es war ein Land - wir liebten dies Land -
Aber Grauen sank drüber wie Dünensand. 
Verweht wie im Bruch des Elches Spur 
ist die Fährte von Mensch und Kreatur. 
Und wir Letzten treiben heimatlos, 
Tang nach dem Sturm, Herbstlaub im Wind -
Vater, Du weißt, wie einsam wir sind. 

Agnes Miegel 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater und 
Schwiegervater, liebevollen Opi und Uropi 

Herbert Fahrenholtz 
geb. 3. 2. 1914 

Poerschken, Ostpreußen 
gest. 19. 11. 1999 

Im Namen aller Angehörigen 
Lotte Fahrenholtz, geb. Schulz 

Bürgermeister-Weiß-Straße 8, 34369 Hofgeismar 
Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Freitag, dem 26. Novem­
ber 1999, um 13 Uhr in der Friedhofskapelle statt. 

Niemand ist tot, 
solange er nicht vergessen ist. 

Wir nehmen Abschied von meiner lieben Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter und 
Schwester, Frau 

Hedwig Achenbach 
geb. Hoffmann 

»23.2.1907 + 23.11.1999 
aus Eichhagen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elfriede Bomheimer, geb. Achenbach 

Starenweg 5, 55218 Ingelheim am Rhein 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 30. November 1999, 
um 13.30 Uhr auf dem Friedhof Ingelheim-Mitte statt. 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fem, 
tot ist nur, der vergessen wird. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater und Schwiegervater, mein lieber Bruder, 
Schwager und Onkel nach langer schwerer Krankheit 

Kurt Erdtmann 
. 16.3.1911 

Schmodehnen/Krs. Gerdauen 
+ 19.11.1999 

Berlin-Zehlendorf 

Letzter Besitzer des seit 1689 im Familienbesitz befindlichen 
kölm. Gutes Schmodehnen/Krs. Gerdauen in Ostpreußen 

Träger des silbernen Ehrenzeichens 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Edith Erdtmann, geb. Schwarz 
Frank und Gabriele 
Hans-Joachim und Dorette 
Detlev und Marita 

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis in Berlin statt. 
Die Umenbestattung erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt in Bas­
sen/Kreis Verden. Statt Blumenspenden bitten wir um eine Spende 
an die Heimatstube Gerdauen, Deutsche Bank Rendsburg, Kto.-Nr. 
6110118, BLZ 210 700 20. Stichwort: zum Tode von Kurt Erdtmann, 
Schmodehnen. 
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Plötzlich und unerwartet entschlief mein lieber 
Mann, unser lieber Vater und Großvater 

Bruno Raabe 
* 17. 3. 1914 in Gilgenau/ Kreis Osterode 
+ 23. 11.1999 in Michelstadt/Odenwald 

In stiller Trauer 
Eva Raabe 
Eckhard und Brigitte Raabe 
Sandra Raabe 
Nils Raabe 

Ludwig-Arzt-Straße 7, 64720 Michelstadt 
Die Trauerfeier fand am 26. November 1999 in Michelstadt statt. 

Wir nehmen Abschied von 
unserem letzten Landrat des Kreises Gerdauen 

Dr. jur. Wilhelm Casper 

Unsere Anteilnahme gilt seiner Familie. 

Der Vorstand der Kreisgemeinschaft Gerdauen 

Hans Ulrich Gettkant 
1. Vorsitzender 

Karin Leon 
2. Vorsitzende 

Die Liebe höret nimmer auf 
Unser über alles geliebtes Muttichen und Omichen 

Helene Morgenstern 
, geb. Junkeit 

geb.13.11.1910 
aus Hindenburg, Kreis Labiau 

hat uns am 24. November 1999 plötzlich und unerwartet für immer 
verlassen. 

In großem Schmerz 
Tochter Erika und Enkel Christian 

Käthe-Kollwitz-Straße 48,24539 Neumünster 
Beerdigung in Neumünster 

Wir nehmen in Trauer Abschied von unserer lieben 

Hertha Riel 
geb. Preuß 

* 1.-4.1914 +17.11.1999 

die 66 Jahre lang unseren Jahrgang zusammengehalten hat. 

Abiturjahrgang 1933 
Staatl. Hufenoberlyzeum 
Königsberg (Pr) 

Traueranschrift: 
Jürgen Bernhardt, Olfermannstraße 7, 38102 Braunschweig 

Die Vereinigung ehemaliger Schüler der Ernst Moritz Arndtschule 
zu Lyck/Ostpr. „Sängerkränzchen der Lycker Prima 1830 und 
Sudavia" trauert um ihren Ehrenvorsitzenden 

Bruno Kaleschke 
geb. 6.11.1905 gest. 17.11.1999 

Er hat 1925 die „Sudavia" mitgegründet und nach dem Krieg die 
Wiederbelebung der beiden Schülerverbindungen und ihre Verei­
nigung entscheidend bewirkt. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren, 

Sängerkränzchen der Lycker Prima 1830 und Sudavia 

Der Vorstand 

Alles hat seine Zeit. 
Es gibt die Zeit der Stille, 
eine Zeit des Schmerzes, 
der Trauer 
und der dankbaren Erinnerung. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 

Karl-Heinz Rohloff 
*21.9.1925 

Steintal 
Kreis Lotzen 

t 30.10.1999 

In stiller Trauer 
Elsbeth Rohloff, geb. Antelmann 
Frank Rohloff und Familie 
Angela Felez, geb. Rohloff, und Familie 
Jürgen Bode und Familie 
Klaus Bode und Familie 
Ingrid Hübers, geb. Rohloff, als Schwester 
und Verwandte 

Weißensteinstraße 88,46149 Oberhausen 

Am 17. November 1999 verstarb 

Bruno Kaleschke 
* 6.11.1905 in Lyck 

Kulturwart der Kreisgemeinschaft Lyck 1968-1978 
Träger des Bundesverdienstkreuzes 

und des Goldenen Ehrenzeichens 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

Er legte den Grundstein für die Kulturarbeit der Kreisgemeinschaft 
Lyck. 

Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Gerd Bandilla 
Kreisvertreter 

Alfred Masuhr 
Stellv. Kreisvertreter 

Im erfüllten Alter von 94 Jahren ist 

Bruno Kaleschke 
geb.6. 11.1905 in Lyck 

gest. 17.11. 1999 in Ronnenberg 

in Frieden entschlafen. 

Seine ganze Kraft zur Gründung und langjährigen Betreuung des 
Kreisarchivs Lyck, des Archivs des Sängerkränzchens der Lycker 
Prima von 1830 und der Sudavia, der Herausgabe der Bundes­
schriften „Forum" und „Sudauen" und auch zur Gründung und 
Leitung des Heimatmuseums Ronnenberg gewann er aus seiner 
tiefen Heimatliebe. Für sein Lebenswerk wurde er mit dem Bundes­
verdienstkreuz am Bande ausgezeichnet. 

Wir wußten ihn mit vielen Menschen der alten und der neuen 
Heimat verbunden. Wir nahmen Abschied von ihm in der Trauer­
feier am 26. November 1999 auf dem Friedhof zu Ronnenberg. 

Im Namen seiner Familie 
Siegbert Kaleschke 

Glatzerstraße 5 c, 32049 Herford 

Die Güte des Herrn ist's, 
daß wir nicht 
gar aus sind, 

seine 
Barmherzigkeit hat 

noch kein Ende. 

(Neh. 9,31) 

Kampferprobt an allen Fronten, habe ich erkannt, was letztlich nur Bestand hat, 
nämlich Sachverstand - Disziplin - Sehnsucht nach der Heimat und Vertrauen in 
die Macht der Liebe. Darum trage ein Jeder des Anderen Last und sei dem Ande­
ren in „Liebe" zugetan. So wie es Gott von uns verlangt - als unsere Pflicht den 
Eltern gegenüber und Verwandten. Gott ist es, der die Zeit bestimmt und der uns 
am Ende unserer Tage gnädig zu sich nimmt. 

Fern seiner geliebten Heimat in Bergfriede/Ostpreußen verstarb nach langer 
schwerer Krankheit im Alter von 84 Jahren am 19. November 1999 in Berlin der 
Oberfeldwebel und Ritterkreuzträger des Heeres 

Helmut Strojek 
geb. 5.1.1915 in Soldau, Kreis Mohrungen/Ostpr. 

Wir kannten uns von Kindesbeinen auf - wir waren Nachbarskinder! 
Nach 60 Jahren trafen wir uns wieder, daheim pflegte ich ihn über viele Jahre, 
bis er zu Hause starb und für immer seine Augen schloß. 

In stiller Trauer 
Maria Meyer, geb. Zink 
Peter-Jürgen Meyer 
Seetha Meyer 
Claudia Meyer 
sowie im Namen aller 
Verwandten, Freunde und Bekannten, 
die den Verstorbenen persönlich kannten 

Die Trauerfeier und anschließende Bestattung fand in Bonn statt, wo der Ver­
storbene seinem Wunsch gemäß neben seiner Frau Charlotte auf dem N o r d ­
friedhof beigesetzt wurde und seine letzte Ruhe findet. 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fem. 
Tot ist nur, wer vergessen wird. 

Immanuel Kant 

Unsere Familie ist tief bewegt über die Worte des Trostes und die so zahlrei­
chen Beweise aufrichtiger Teilnahme und herzlichen Mitgefühls, die uns z u m 
Tode unseres liebevollen, großherzigen und treusorgenden Vaters, Schwie­
gervaters, Großvaters und Urgroßvaters 

Dietrich v. Lenski-Kattenau 
* 14. November 1909 

in Kattenau/Ostpreußen 
1 1 . Oktober 1999 

in Ritterhude 

entgegengebracht wurden. A m 9. Oktober 1999 haben w i r ihn auf dem Fried­
hof in Ritterhude zur letzten Ruhe gebettet. 
Das vorbildliche und erfüllte Leben unseres Vaters war geprägt v o n der gro­
ßen Liebe z u seiner ostpreußischen Heimat, ihren Menschen und den edlen 
Trakehner Pferden. Unser Vater hat unserer nachfolgenden Generation durch 
seine hervorragende Persönlichkeit ein Vorb i ld gegeben. W i r kommende Ge­
neration wollen uns von Herzen bemühen, auf diesem guten Weg unseres 
Vaters weiterzugehen. 
Dazu gehört besonders, daß w i r uns für die ostpreußische Heimat unserer 
Eltern, für das Weiterleben der edlen Trakehner Pferde und für den Erhalt von 
Traditions- und Kulturwerten auch in Zukunft einsetzen werden. 

Das vorbildliche Lebenswerk unseres Vaters 
Dietrich v. Lenski-Kattenau wird weiterleben. 

W i r danken unserem lieben Vater und unserer lieben Mutter herzlich für ein 
liebevolles Elternhaus, in dem w i r alle Geborgenheit gefunden haben. 
Im Namen der Familie v. Lenski-Kattenau und i m Namen von Frau Mar ia Ide 
möchten wir Kinder, Schwiegerkinder, Enkel- und Urenkelkinder Ihnen allen 
von Herzen Dank dagen für die große Zuneigung und tiefe Verehrung die Sie 
unserem Vater entgegengebracht haben. Während der Trauerfeierlichkeiten 
haben Sie dies erneut besonders herzlich z u m Ausdruck gebracht auch durch 
die wunderschönen Kränze und die großzügigen Spenden für die Erhaltung 
der Trakehner Pferde. Dieses alles hat unsere Familie tief bewegt und dafür 
empfinden w i r Ihnen gegenüber eine herzliche Dankbarkeit 

Im Namen aller Angehörigen 
Christoph v. Lenski-Kattenau 

27721 Ritterhude, im Dezember 1999 
A m Schützenplatz 26 66 C l i v e Street 

Metuchen, NJ 08840 U S A 
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Russische Ehrung 
für 

Gert Schattauer 

E n 
ine besonde­
re E h r u n g 

wurde dem 2. 
K r e i s v e r t r e t e r 
d e r K r e i s g e ­
m e i n s c h a f t 
S c h l o ß b e r g , 
Gerd Schattauer, 
in seiner Heimat 
Ostpreußen zu­

teil. In einer Feierstunde überreichte 
der Rayon-Direktor von Haselberg, 
F. Piskarow, dem Deutschen eine 
Anerkennungsurkunde mit dem 
Dienstsiegel der Russischen Födera­
tion. 

Dies war der sichtbare Ausdruck 
des großen Dankes der Menschen 
im Rayon Haselberg, im Winkel 
zwischen Scheschuppe und Memel, 
der sich überwiegend mit dem frü­
heren Kreis Schloßberg deckt. Piska­
row sagte, Gerd Schattauer habe 
sich mit seinen Hilfstransporten 
große Verdienste um die Sicherung 
des Sozialwesens und der medizini­
schen Versorgung der Bevölkerung 
im Rayon erworben. Anlaß für die 
Urkundenverleihung war der 25. 
Hilfstransport der Schloßberger 
Kreisgemeinschaft, den Schattauer 
kürzlich sicher in seine Heimat und 
zurück zu seinem Wohnort in Wan­
na führte. Begleitet wurde er von 
dem gebürtigen Aliensteiner Dieter 
Torkler. Schattauer hatte dieses Mal 
unter den bekannt schwierigen Be­
dingungen medizinisches Gerät so­
wie verschiedene Materialien für 
die Mittelpunktschule in Schillfelde 
(Schillehnen) mit in das Königsber­
ger Gebiet gebracht. Als seine 
hauptsächlichen Empfangspartner 
fungierten der frühere Chefarzt Dr. 
Viktor Iwanow und die Schuldirek­
torin Tamara Grigorjenko. Die offi­
ziellen Übersetzungsdienste be­
sorgte wieder die mit einem Deut­
schen verheiratete Russin Jelena 
Sasse. 

Mit diesem „Hilfstransport-Sil­
berjubiläum", so resümierte Schat­
tauer, habe er insgesamt mehr als 
60 000 Kilometer auf den 25 Fahrten 
ins nördliche Ostpreußen absol­
viert. Insgesamt hat die Kreisge-
meinschaft Schloßberg sogar 43 
Transporte im Rahmen der humani­
tären Hilfe und der Völkerverbun­
denheit organisiert. J. C. Montigny 

Dittchenbühne 

Elmshorn - Noch bis zum 19. De­
zember wird das Märchen „Das Ge­
heimnis der Bernsteinkette", ge­
schrieben von Christa Buchholz, in 
der Dittchenbühne, Voßkuhlen 7, 
25335 Elmshorn aufgeführt. Nicht 
umsonst erfreuen sich die Weih­
nachtsmärchen der Dittchenbühne 
großer Beliebtheit, denn es spielen 
Kinder für Kinder, und die Märchen 
werden fast immer speziell für die­
sen Anlaß geschrieben. Die Grund­
idee zu dem diesjährigen Märchen 
stammt von den Wolfskindern, die 
in den Kriegswirren verschleppt 
wurden und oftmals ihre wahre 
Identität nicht finden konnten. Kar­
ten können unter Telefon 0 41 21 / 
8 97 10 bestellt werden. 

Veranstaltung 

Solingen - A m Sonntag, 12. De­
zember, findet um 14.30 Uhr auf 
dem Burghof von Schloß Burg eine 
Veranstaltung statt unter dem Mot­
to „Ostdeutsche Glocken läuten die 
Weihnacht ein". Die Silberglocke 
aus dem Dom zu Königsberg und 
die Glocken der Breslauer Jakobikir-
che und des Doms werden erklin­
gen. Nach der Ansprache von Wal­
ter Engel liest Leonore Gedat im Rit­
tersaal ernste und heitere Weih­
nachtserzählungen. Kartenvorver­
kauf: Gerhart-Hauptmann-Haus, 
Düsseldorf, und Else Fleischer, So­
lingen, Telefon 02 12/31 29 75. 

„Hat Königsberg noch Zukunft?" 
W l a d i m i r G i l m a n o w zog B i lanz über das nördliche Ostpreußen 

Lüneburg - Die wirtschaftliche 
Situation in Nord-Ostpreußen ist 
mehr als schwierig. Zur Zeit lebt 
etwa 40 Prozent der Bevölkerung 
unter der Armutsgrenze. Die 
Stimmung ist durchgehend von 
hoher Ausweg- und Initiativlosig-
keit geprägt - einhergehend mit 
einem rapiden moralischen und 
materiellen Verfall. Diese Bilanz 
zog Wladimir Gilmanow, Profes­
sor für Kulturwissenschaft und 
Germanistik an der Universität 
Königsberg, in seinem Vortrag 
„Hat Königsberg noch eine Z u ­
kunft? - Nord-Ostpreußen z w i ­
schen Armut und Wohlstand" in 
einer Veranstaltung vom Förder­
kreis Ostpreußisches Jagdmuse­
um - Hans-Ludwig Loeffke Ge­
dächtnisvereinigung in Lüne­
burg. 

Die Geschichte Königsbergs ist 
eng mit der gesamteuropäischen 
Geschichte verknüpft, deshalb 
könne - so Gilmanow - am Beispiel 
dieser Region auch die Frage nach 
dem Woher und Wohin der euro­
päischen Geschichte gestellt wer­
den. Bisher sei die europäische In­
tegration leider vor allem auf die 
Wirtschaft reduziert, und meta­
physische Sehnsüchte der Men­
schen würden weder im Westen 
noch im Osten Europas berück­
sichtigt. Gilmanow vertrat die Mei­
nung, daß sich in Westeuropa eine 
große Kluft zwischen Zivilisation 
und Kultur auftue, und Nord-Ost­
preußen sei zur Zeit wesentlich 
durch Entwurzelung und „Entgei-
stung" geprägt. 

Wenn man die Situation im Kö­
nigsberger Gebiet heute als äußerst 
schwierig bezeichne, so sei das 
nicht nur auf die unbefriedigende 
materielle Situation und die 
schlechte Ernährungsgrundlage 
zurückzuführen - der Landwirt­
schaft des Agrarlandes Ostpreu­
ßen droht das Aus - , sondern vor 
allem darauf, daß die Menschen 
durch „Verlusterfahrungen" ge-

Malte ein düsteres Bi ld der derzeitigen Situation: Wladimir Gilmanozv 
(links), im Gespräch mit Barbara Loeffke; rechts von der Landesgruppenvorsit­
zenden Joachim Rudat 

prägt seien. Hoffnungen auf die 
europäische Einigung und auf die 
Entwicklung einer starken Königs­
berger Region und einer damit ver­
bundenen regionalen Identität ha­
ben sich nicht erfüllt. „Die Region", 
so der Referent wörtlich, „ist in ein 
geistiges Vakuum geraten". G i l ­
manow kam in seinen Ausführun­
gen immer wieder auf die wirt­
schaftliche Situation zurück: Die 
Produktion sinkt ebenso wie das 
Realeinkommen. Vor allem die 
ländliche Bevölkerung leidet sehr 
große Not. Alkoholismus und Aids 
nehmen zu, die Umweltsituation 
verschlechtert sich dramatisch. 
Und die Bevölkerung sieht auch 
keinen Ausweg aus diesem sich 
ständig weiter verschlechternden 
Zustand. 

Gerade in dieser Lage seien neue 
politische Konzepte, neue geistige 
Strategien und auch Wagemut ge­
fordert. Es müßten Projekte ent­
wickelt werden, die auch auf Ruß­
land übertragen werden könnten. 

A u f ihn ist stets Verlaß 
Zum 70. Geburtstag von Albrecht Dyck 

Fallingbostel - A m 9. Dezember 
1929 erblickte Albrecht Dyck in 
Schulen das Licht der Welt. Nach 
Besuch des Tilsiter Realgymnasi­
ums, Oberschule für Jungen, ereilte 
ihn das Schicksal fast aller Ostpreu­
ßen; er mußte seine Heimat verlas­
sen. Von seiner Familie getrennt, 
gelangte er auf Umwegen nach Fal-
lingbostel. Zunächst trat er in die 
Fußstapfen seines Vaters, des M o l ­
kereibesitzers Johannes Dyck, er­
lernte das Molkereihandwerk und 
legte 1955 die Molkerei­
meisterprüfung ab. Spä­
ter schulte er um und 
wurde zunächst Versi­
cherungsvertreter, dann 
Generalvertreter bei der 
„Allianz". 

Trotz aller beruflichen 
Belastungen hat Albrecht 
Dyck die Wurzeln seiner 
ostpreußischen Heimat nie verges­
sen. Im Gegenteil: Schon als junger 
Mensch schloß er sich landsmann­
schaftlichen Organisationen an, 
gründete und leitete verschiedene 
Orts-, Kreis- und Bezirksgruppen. 
Das für ihn wohl wichtigste Amt 
innerhalb der L O übernahm er 
1991 nach der Wahl zum Vorsit­
zenden der Kreisgemeinschaft Ti l ­
sit-Ragnit. Wer sich so engagiert 
und für die Vertriebenenorganisa-
tionen einsetzt, kann sich der Kom­
munalpolitik, der Parteiarbeit 
nicht verschließen. So war A l ­
brecht Dyck mehr als 15 Jahre Frak­
tionsmitglied der C D U und Rats­

herr in Fallingbostel. Für seine Ver­
dienste und vorbildliche Tätigkeit 
in der L O und beim Bd V wurde der 
rührige Ostpreuße 1997 mit dem 
Goldenen Ehrenzeichen der L O 
ausgezeichnet. 

Albrecht Dycks Verläßlichkeit, 
sein ungebrochener Fleiß und sei­
ne Integrationsfähigkeit fanden 
und finden nicht nur in der Kreis­
gemeinschaft hohe Anerkennung. 
Seine kameradschaftliche, aber 
entschlossene Führungsqualität, 

seine Kontakt- und Ent­
scheidungsfreude, sein 
Einsatzwille für die Kreis­
gemeinschaft und dar­
über hinaus für die Hei­
mat Ostpreußen verdie­
nen nicht nur Dank, son­
dern sind für seine Lands­
leute Vorbild und Ver­
pflichtung zugleich. 

Nicht unerwähnt darf Albrecht 
Dycks musische Seite bleiben. Die 
humorvollen und lustigen Vers­
vorträge in ostpreußischer 
Mundart, das Anstimmen von be­
kannten, aber auch schon fast ver­
gessenen Liedern, einschließlich 
Begleitung mit der stets griffbe­
reiten Mundharmonika, erfreuen 
seine Landsleute, wo immer sie 
auch sind. Z u seinem Ehrentag 
gratulieren ihm die Mitglieder 
der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ra­
gnit, verbunden mit allen guten 
Wünschen, insbesondere für den 
Start in das heraufziehende neue 
Jahrtausend. Helmut Pohlmann 

Foto privat 

Hierfür sei Königsberg - mit Kant 
gesprochen - „ein schicklicher 
Platz". Nach Aussage des Germa­
nistikprofessors sei die Region ge­
radezu prädestiniert, gegenseiti­
ges Vertrauen aufzubauen und so 
zu einem Modell europäischer Z u ­
sammenarbeit von verschiedenen 
Volksgruppen und Kulturen zu 
werden. 

Barbara Loeffke ließ in ihren Ein­
gangsworten Landschaft, Men­
schen und Leistung des alten Ost­
preußen wieder auferstehen. Ost­
preußen sei nicht nur durch die ein­
malige Schönheit von Natur und 
Landschaft, in der Heimat fest ver­
wurzelter Menschen und eine be­
wegte Geschichte zu charakterisie­
ren, sondern vor allem auch durch 
hervorragende wirtschaftliche Lei­
stungen, die dieses Land zur Korn­
kammer Deutschlands, zum Er­
zeuger von Spitzenprodukten in 
der Rinderzucht und zum berühm­
ten Pferdeland werden ließen. A n ­
hand von Zitaten belegte sie, wel­
chen nachhaltigen Eindruck dieses 
Land bei „Zugereisten" schon im­
mer hinterlassen hatte. So schrieb 
1809 Wilhelm von Humboldt: „Die 
Kurische Nehrung ist so merkwür­
dig, daß man sie eigentlich ebenso­
gut als Spanien und Italien gesehen 
haben muß, wenn einem nicht ein 
wunderbares Bild in der Seele feh­
len soll." 

Joachim Rudat, Vorsitzender der 
Freunde des Ostpreußischen Jagd­
museums, ging in seinem Gruß­
wort insbesondere auf die mehr als 
2000jährige, von Deutschen ge­
prägte Geschichte Ostpreußens 
ein. Der Vortragsveranstaltung 

die Mitgliederversammlung 
Förderkreises vorausgegan-

L. E. 

war 
des 
gen. 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Ilse Meiske 

A ' 
m 29. Juni 
1934 wurde 

Ilse Meiske in 
Rastenburg ge­
boren. Dort ver­
lebte sie im Kreis 
von zwei Ge­
schwistern eine 
glückliche Kind­
heit. Diese ende­
te jäh, als die Familie zum Jahres­
wechsel 1944/45 vorderheranrük-
kenden Roten Armee fliehen muß­
te. In Schleswig-Holstein fand sie 
eine neue Heimstatt. In dem Land 
zwischen den Meeren schloß sie 
die Volksschule ab, erlernte das 
Friseurhandwerk und gründete 
eine Familie. 

Trotz der häuslichen Belastung 
fand die Mutter von zwei Söhnen 
bereits frühzeitig den Weg in die 
landsmannschaftliche Arbeit. Seit 
Mitte der 70er Jahre arbeitet sie ak­
tiv in der LO-Gruppe in Burg auf 
Fehmarn mit, deren Vorsitz sie seit 
vielen Jahren innehat. Ilse Meiskes 
Wirken ist vorbildhaft. Sie versteht 
es, die von ihr betreute Gruppe auf 
der Grundlage der Treue zu Ost­
preußen eng zusammenzuhalten. 
Mit ihrer zugreifenden Art und ih­
rer Zielstrebigkeit hat sie zahlrei­
che Veranstaltungen organisiert, in 
denen auch viele Nichtostpreußen 
die Geschichte und Kultur der öst­
lichsten deutschen Provinz ken­
nenlernen konnten. Zu dem von 
ihr initiierten reichen Vereinsleben 
der Gruppe in Burg tragen auch die 
vielen Verbindungen bei, die Ilse 
Meiske als Vorsitzende des Ver-
triebenenausschusses im Stadtrat 
geknüpft hat. So ist es ihrem uner­
müdlichen Einsatz in diesem Gre­
mium zu verdanken, daß nach jah­
relangen vergeblichen Bemühun­
gen auch in dem Hauptort der 
östseeinsel Fehmarn eine Heimat­
stube errichtet wurde. 

Vielfältige neue Aufgaben erga­
ben sich für Ilse Meiske durch die 

f)olitische Zeitenwende im Osten, 
hr Engagement galt und gilt den 

heutigen Bewohnern Ostpreußens. 
Regelmäßige Hilfstransporte in die 
Heimat gehören zum festen Jahres­
programm von Ilse Meiske. Auch 
an dem bevorstehenden Abschluß 
eines Partnerschaftsvertrages zwi­
schen der Stadt Burg und der 
litauisch verwalteten Gemeinde 
Schwarzort auf der Kurischen Neh­
rung hat sie maßgeblichen Anteil. 
Ihr Wirken in der Arbeit für Ost­
preußen ehrte die LO bereits vor 
über sechs Jahren durch die Verlei­
hung des Silbernen Ehrenzeichens. 

In Würdigung ihrer Leistungen 
und ihres jahrzehntelangen Einsat­
zes für Ostpreußen und seine Men­
schen verleiht die Landsmann­
schaft Ostpreußen Ilse Meiske das 

Goldene Ehrenzeichen 

Unschuldig gebüßt 
Nach Sibirien verschleppte Zivilisten trafen sich 

Bad Pyrmont - Im Ostheim tra­
fen sich ostpreußische Frauen und 
Männer, die vor 50 Jahren - über 
vier Jahre nach dem Kriegsende -
aus der russischen Gefangenschaft 
entlassen worden sind. Anfang 
1945 wurden sie aus Ostpreußen 
verschleppt und nach Sibirien ge­
bracht. Auf verschiedene Lager 
(Karpinsk, Kossulino, Workuta 
u. a.) verteilt, wurden sie zu schwe­
rer körperlicher Arbeit herangezo­
gen. Leider konnten viele der Be­
troffenen aus altersbedingten 
Gründen an dem Treffen nicht 
mehr teilnehmen; ihnen galt ein 
besonderer Gruß. 

Die Schicksalsgefährten tausch­
ten viele Erinnerungen aus, ge­
dachten der unzähligen Toten, die 

in fremder Erde ruhen, und auch 
der später an den Folgeschäden der 
Gefangenschaft Gestorbenen. In 
langen Gesprächen wurde die 
schwere Zeit der Inhaftierung re­
flektiert, die Stunden der Heim­
kehr und des Neuanfangs durch 
Bilder, Dias und Videos dokumen­
tiert. Einige hatten in den vergan­
genen Jahren bereits eine Samm­
lung persönlicher Berichte über 
ihre Gefangenschaft zusammenge­
stellt. Gedichte, ostpreußische Lie­
der und so manche Geschichte auf 
Platt erinnerten an die Heimat. 

Es werden unvergeßliche und 
schöne Tage in der Gemeinschaft 
der Leidensgenossen bleiben, die 
sie auf dem letzten Lebensab­
schnitt begleiten. L. S. 
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Das Parteiensystem in 
Deutschland ist in der K r i ­
se. Diese Entwicklung ist 

nicht neu. Sie zeichnete sich in der 
alten Bundesrepublik spätestens 
seit Ende der 70er Jahre ab. Kenn­
zeichnend sind rückläufige Mi t ­
gliederzahlen, sinkende Wahlbe­
teiligung, Parteibuchwirtschaft, F i ­
nanzskandale, kurz: Parteienver­
drossenheit. 

Dies ist deshalb bedrohlich für 
unsere verfassungsmäßige O r d ­
nung, weil die Parteien zwar nicht 
der Staat sind, aber vom Grundge­
setz doch eine wichtige Aufgabe 
übertragen bekamen: Sie wirken 
von Verfassungs wegen an der po­
litischen Willensbildung mit. Da­
mit haben sie zwar einerseits nur 
eine dienende Funktion, sind aber 
andererseits verfassungsrechtlich 
geschützt, wenn und solange sie 
dieser Aufgabe nachkommen. Dies 
ist der Grund für die staatliche Par­
teienfinanzierung durch Erstat­
tung der Wahlkampfkosten. 

M i t der Wiedervereinigung wur­
de diese Form des Parteiensystems 
auch im Osten des verbliebenen 
Deutschlands eingeführt. Sie traf 
dabei auf das sozialistische System 
der Blockparteien der D D R , die 
natürlich bis 1989 eine völlig ande­
re Aufgabe als die westdeutschen 
Parteien hatten. Sie alle (Ost-CDU, 
L D P , N D P D , Bauernpartei) akzep­
tierten ausdrücklich die führende 
Rolle der kommunistischen SED, 
verzichteten auf jede eigenständi-

Nach dem Beitritt der D D R i n die Bundesrepublik wol l ten die Bonner P o l i ­
tiker keinen nationalen A u f b r u c h , sondern die bloße Übertragung der eige­
nen Verhältnisse auf Mitteldeutschland: Kanzler Kohl auf einer Wahlkampfver­
anstaltung in Leipzig 1990 Foto Archiv 

nicht zuletzt die FDP. Bei den Wah­
len 1990 präsentierte sie sich noch 
als „Partei der deutschen Einheit", 
die sie in Wirklichkeit schon seit 
Mitte der 70er Jahre nicht mehr 
war. Vier Jahre später hatten die 
Wähler die nationale Haltung der 
F D P durchschaut und bereiteten 
ihr in allen östlichen Bundeslän­
dern schmerzliche Niederlagen, 
die einen Wiedereinzug in die 
Landtage verhinderten. Die FDP 
w i r d dort nur noch entweder als 
Bundespartei, z u der man wenig 
Zutrauen hat, oder als Kommunal ­
partei wahrgenommen, deren Re­
präsentanten man persönlich 
kennt und die man oft wählt, weil 
man ihnen das Vertrauen schenkt, 
das man den Bundes- und Landes­
politikern verweigert. N u r mit Mit ­
telstandspolitik, bei der viele Men­
schen i m Osten gar nicht wissen, 
wer eigentlich gemeint ist, w i r d die 
F D P dort auch weiterhin erfolglos 
bleiben (Haider ist übrigens bei 
potentiellen FDP-Wählern durch­
aus populär!). 

Generell kann man sagen, daß 
der Durchschnittswähler in Mittel­
deutschland ein ungebrochenes 
Verhältnis z u seiner nationalen 
Identität hat, daß er für Gesetzes­
treue und O r d n u n g steht, jede kr i ­
minelle Betätigung, natürlich auch 
bei Ausländern, streng geahndet 
sehen möchte, wenig Freude an 
Schicki -Micki und egozentrischer 
Selbstdarstellung hat und die Ein­
wanderung nach Deutschland, 
wenn sie dann schon unvermeid-

Parteien: 

Der etwas andere Wähler 
Anders als erwartet, haben sich die westdeutschen Politikgewohnheiten in den neuen 

Bundesländern auch nach zehn Jahren Deutscher Einheit nicht vollständig durchgesetzt 
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ge Zielsetzung und wirkten im In den Jahren danach stellte sich 
Rahmen der ihnen zugewiesenen allerdings bald heraus, daß die 
Möglichkeiten am Aufbau des So- Anhänglichkeit der ehemaligen 
ziahsmus ä la D D R mit. Für die DDR-Bewohner an „ihre" Parteien 
kommunistischen Machthaber wa- nicht stark entwickelt war. 
ren die Blockparteien nur deshalb „Stammwähler", deren Zahl ja 
interessant, weil man mit ihrer H i l - auch im Westen immer mehr ab-
fe hoffte, die großen Teile der Be- nimmt, gab es kaum. M a n wählt 
völkerung, die der kommunisti- Parteien, wei l man deren Reprä-
schen Ideologie ablehnend gegen 
überstanden (Christen, Bürger­
tum, Bauern, kleine N S D A P - M i t ­
glieder) doch noch für den Aufbau 
der sozialistischen D D R einspan­
nen zu können. Für die Bevölke­
rung selbst boten die Blockparteien 
die Möglichkeit, dem unmittelba­
ren Druck der stalinistisch gepräg­
ten SED zu entgehen und sich in 
einer politischen Nische des Sy­
stems so einzurichten, daß man 
überleben konnte, ohne persönlich 
allzu große Zugeständnisse ma­
chen zu müssen. 

sentanten vertrauenswürdig fin­
det. Ist dies nicht mehr der Fall, 
orientiert man sich halt um. Die 
geringe Bindung an Parteien führte 
auch zu erheblichen Verlusten bei 
deren Mitgliedern. A m schlimm­
sten traf es die SED, die sich jetzt 
PDS nennt und die bei diesem 
Transformationsprozeß weit über 
zwei Mil l ionen ihrer Mitglieder 
einbüßte. Aber auch den Blockpar­
teien, die sich mit den westdeut­
schen Parteien C D U und F D P ver-

noch ausbauen kann. Das provo- prozentualen Antei l bei den Wahl ­
ziert natürlich die Frage, ob die ergebnissen, auch wenn die abso-
Wähler denn nichts aus dem Z u - lute Zahl der PDS-Wähler wenig 
sammenbruch des real existieren- oder gar nicht zunimmt. Die PDS 
den Sozialismus gelernt hätten. Die hat auch immer noch i m Osten 
Antwort darauf fallt, wie immer im mehr Mitglieder als alle anderen 
Leben, vielschichtig aus. Zuerst Parteien zusammen, so daß sie 
einmal: Nicht jedem ging es in der auch mehr Aktivitäten i m vorpol i -
D D R schlecht. Wer zu den Stützen tischen Raum entfalten kann (zum 
des Regimes in 

w i r t e ^ f t , U K u i - Mitteldeutsche schätzen insbesondere 
gehöTed M hat te Nation, Gesetzestreue und Ordnung 
meist auch Pr i -

lieh ist, strikt auf Personen be­
schränkt sehen w i l l , die w i r wirk­
lich brauchen u n d die integrations­
w i l l i g und -fähig sind - k u r z ge­
sagt, er ist konservativ. In all diesen 
Punkten haben die sogenannten 
staatstragenden Parteien in der 
Bundesrepublik Deutschland lei­
der sämtlich erhebliche Defizite. 

Sie sollten sich 
also über die 
z u m Teil spekta­
kulären Wahler-
folge etwa der 

• D V U in Sach-
vilegien, die das Leben durchaus Beispiel Mieter- und Rentenbera- sen-Anhalt oder Brandenburg 
erfreulich gestalten konnten (bes- tung). Allerdings ist ihre Mitg l ied- oder der N P D , die in Sachsen bei 
sere Konsumgüterversorgung, schaff stark überaltert, so daßauch den Jungwählern einen Stimman-

einigten, erging es nicht viel besser. 
Sie konnten nur einen geringen 

Die Zahl der Menschen, die in Prozentsatz ihrer Mitglieder aus 
der D D R in Parteien organisiert DDR-Zeiten in die neue Ära hin­
waren, war - gemessen an der je- über retten, in der die Freiheit es 
weiligen Gesamtbevölkerung - mit sich brachte, daß man polit i-
ungleich größer als im Westen sehe Parteien auch verlassen kann, 
D e u t s c h l a n d s . — 

bessere Wohnung, Reisemöglich 
keiten etc.). Diese Leute, vielleicht 
zehn bis zwanzig Prozent der Be­
völkerung, haben meist wenig 
G r u n d , unfreundlich über die D D R 
zu denken, der sie vor allem übel-

hier die Bäume nicht in den H i m ­
mel wachsen werden. Schließlich 
haben viele Menschen in der frühe­
ren D D R auch begriffen, was ihre 
westdeutschen Landsleute schon 
lange wissen, daß man nämlich sei­

teil von 10 Prozent erzielte, nicht 
wundern, sondern sich fragen, was 
sie gelbst falsch gemacht haben. 
Dahinter steht jedenfalls kein ver­
breiteter Fremdenhaß, wie ankla­
gend über die M e d i e n verbreitet 

nehmen, daß sie ihnen gleichsam ne Interessen in einer pluralisti- w i r d , sondern schlicht die Angst, 

Al le in die SED als 
führende Partei 
wies 1989 rund 
2,4 Mil l ionen Mit ­
glieder auf, dazu 
kamen noch etwa 400 000 Mitglie 
der der Blockparteien. Viele Men 

über Nacht unter den Händen 
weggestorben ist. Warum sollte 
man nicht einen neuen Versuch un­
ternehmen, ein sozialistisches Sy-

stem z u errien 

i m eigenen L a n d , auf dessen deut­
schen Charakter man stolz ist, 
fremd z u werden. Da hilft es auch 
nicht viel vorzurechnen, daß doch 
der Ante i l der Ausländer in Sach-

Wirkliche Stamm Wähler gibt es kaum, 
man wählt Repräsentanten, nicht Parteien 

ohne Nachteile befürchten zu müs­
sen. A l s Ergebnis läßt sich, zehn 

sehen, die politisch interessiert wa- Jahre nach der Wiedervereinigung, 
ren, traten nach der Wende den frü- feststellen, daß sich das westdeut-
heren Blockparteien bei, um eine sehe Parteiensystem - mit all sei-
Basis für ihre M i t w i r k u n g beim nen Vor- und Nachteilen - im we-
Aufbau freiheitlicher Verhältnisse sentlichen auch im Osten durchge­

sehen Gesellschaft nur dann wirk­
sam vertritt, wenn man sich ent­
sprechend bemerkbar macht und 
die Entscheidungsträger hinrei­
chend in Schrecken versetzt. U n d 

lies- d a s k a n n m a n o f f enbar am besten, sen oder Brandenburgers t ztvä 
mal W i r t s c h a f t - w e n n . ™ n die SED-Nachfolgepar- Prozent der Wohnbevölkerung 
liehe Effizienz * e ; w a h l t der man im u b n e e n , l a u t ausmache. M a n kennt inzwischen 
mit wirklicher Meinungsumfragen außer i m den Berliner Bezirk Kreuzberg, 
Humanität ver- kommunalen Bereich kaum Pro- man kennt Frankfurt/Main und 

bindet? Der Gedanke leuchtet ja blemlosungskompetenz zubill igt, Offenbach mit ihren Ausländeran-
auch manchen westdeutschen In- 5 ! l

f l
d . e r . n ? n

 T
a l . s o , n i c h t wünscht, teilen von 30 und mehr Prozent 

tellektuellen ein, die ihrerseits daß sie in den Landern oder gar i m und fragt sich z u Recht, ob es erst so 

zu finden. Andere beteiligten sich 
an der Gründung neuer Parteien, 
wobei die größte und einflußreich­
ste sicherlich die SPD war, aber 

setzt hat, allerdings mit einigen Be­
sonderheiten, über die noch z u 
sprechen sein w i r d . 

A m meisten überrascht die West­

ein, 
dazu beitragen, daß sich die PDS 
dauerhaft oberhalb der Fünf-Pro­
zent-Hürde etablieren kann. 

Im übrigen trifft es zu , daß die 
PDS in Zeiten stark rückläufiger 
Wahlbeteiligung ihre Anhänger kar Lafontaine, der kein Wort der 
besser mobilisieren kann als ande- Freude über die Wiedervereini-
re Parteien, die unter den Enttäu- gung sagen mochte, wei l er sich 

Bund wirkl ich regiert. 
Natürlich profitiert die PDS, wie 

jede Partei, auch von den Fehlern 
ihrer Konkurrenten. Das begann 
bei der SPD schon 1990 mit ihrem 
damaligen Spitzenkandidaten Os-

auch Bündnis, 90, Demokratischer deutschen, aber auch viele M e n - schungen über die vielen menschli- laut Egon Bahr, nicht „verbiegen 
Aufbruch, D S U und andere konn- sehen in den neuen Bundeslän- chen und politischen Schwächen in lassen wollte. Unter Defiziten in 
ten 1990 bei den Wahlen gewisse dem, das Überleben der PDS, die unseren Parteien mehr zu leiden der nationalen Frage litten und lei-
Erfolge erzielen. ihren Wähleranteil offenbar sogar haben. Das stärkt natürlich ihren den auch noch andere Parteien 

weit kommen müsse, u m sich dann 
sagen z u lassen, n u n könne man 
leider nichts mehr tun. Die etablier­
ten Parteien wären jedenfalls gut 
beraten, auf nur z u verständliche 
Ängste, die ja auch i m Westen viele 
teilen, nicht mit multikultureller 
Besserwisserei oder - noch schlim­
mer - mit der Faschismus-Keule zu 
reagieren, sondern nach Wegen zu 
suchen, wie auch die berechtigten 
Interessen der Deutschen gewahrt 
werden können. 


